
.•. i^U-.t^f'

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Die Flora des Bernsteins

UND IHRE

Beziehungen zur Flora der Tertiärformation

und der Gegenwart

VON

H. R. GOEPPERT und A. MENGE.

MIT UNTERSTÜTZUNG DES WESTPREUSSISCHEN PROVINZIAL-LANDTAGS

HEHAUSGEGEBEN VON i>KK

NATURFORSCHENDEN GESELLSCHAFT IN DANZIG.

v

OA1VZIG i«w:t.

Commissions-Yerlag von ^ilh. ^ngelmann IN J-EIFZIG.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



DIE FLOEA DES BEMSTEIIS
UND IHRE

BEZIEHUNGEN ZUR FLORA DER TERTIÄRFORMATION
UND DER GEGENWART

VON

M. lt.. iiOl^J'JMTirr UND ^V. >IJ]>GE.

MIT UNTERSTÜTZUNG DES WESTPREÜSSISCHEN PROVINZIAL -LANDTAGES

HERAUSGEGEBEN VON DKK

NATURFORSC HENNEN GESELLSCHAFT IN DAKZIU.

BRSTEB BAND.

VON DEN BERNSTEIN-CONIFEREN, INSBESONDERE AUCH IN IHREN BEZIEHUNGEN

ZU DEN CONIFEREN DER GEGENWART

DR H. R. GOEPPERT.

MIT DEM PORTRAIT MENGE'S UND BECHSZBHN LITHOGBAPHIRTBN TAFELN.

DAKZIG 1883.

COMMISSlONSVKRLAc; VON W1LH. ENGELMANN IN LEIPZIG.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



QE

Ä

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Inhalt.

Seite

Vorwort vn
-A-llgemeiiiejs 3

I. Verhältnisse der Kinde 5

a. Kinde jetztweltlicher Bäume 5

b. Rinde der Bernsteinbäume 7

II. Structur der Stimme 9

a. Jetztweltliche Coniferen 9

aa. Holzzellen 10

hb. Holzparenchym 11

cc. Afarkstrahlen - 11

(Id. Markcylinder 12

I). Eintheilung der lebenden Coniferen nach den geschilderten Structurverhältnissen 12

aa. Abietinecn-Forni 15

1)1». Pinus-Form 16

cc. Araucarien-Form 17

dd. Form der Cupressineen und Podocarpeen 18

ee. Taxus-Form 19

ff. Gnetaceen-Form 19

gg. Resultate der anatomischen Untersuchung der lebenden Coniferen mit Rücksicht auf

Bestimmung der fossilen Arien 19

e. Fossile Coniferen-Stämme, insbesondere die Bernsteinbäume 23

aa. Allgemeine Verhältnisse der Bernsteinbäume 23

lili. Systematische Darstellung der einzelnen Arien der Bernsteinbäume 27

I. Abietineae 27

II. Taxineae 31

III. Blätter •">-

IV. Blfithen 37

ee. Anderweitige* uich< Bernstein liefernde Bäume, insbesondere Cupressineen .... 39

Sc'hliisKiolmM'iiiiyfon 4M

a. Lagerung und Verbreitung des Bernsteins 49

b. Schätzung des etwa noch vorhandenen Bernsteins 51

c. Abstammung des Bernsteins 52

d. Verbreitung der jetztweltlichen Coniferen, im Vergleich mit denen der Bernsteinwälder ... 54

c. Verschiedene Arten des Bernsteins der Ostsee und anderer Länder

f. Vergleichung der Flora des Bernsteins mit der fossilen baltischen Flora und über die Vorgänge

bei der Fossilisation ; "

Verzeichnis* der Schriften über Bernstein und dessen Einschlüsse von Goeppert und Menge 68

•I- + .i-l

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



VII

Vor w ort.

-Cjs giebt keine fossile Flora, welche, obschon boden- und heimathlos, dennoch wegen ihrer concen-

trirten Erhaltung so viele redende Zeugen ihrer einstigen Existenz aufzuweisen hätte, als die Bernstein-

fiora. Sie verdankt dies allein dem einzigen von ihr noch übrig gebliebenen Bewahrer ihrer Beste,

dem seit Jahrtausenden hochgefeierten Bernstein, welcher einst ihren Bäumen entströmte und die da-

malige organische Welt, wie in durchsichtigem Grabe, treu uns überlieferte

Unter den immerhin selteneren Pflanzen befinden sieh durch einen überaus glücklichen Zufall sehr

viele charakteristische Arten, welche über ihre Verwandtschaft und Identität mit anderen Gliedern der

Tertiärformation, wie auch sogar mit vielen «1er Jetztwelt, keinen Zweifel übrig lassen.

Die Beantwortung der hoch bedeutenden Frage, über die Lage und Beschaffenheit des einstigen

Berusteinlandes und des Geschickes seiner Wälder, ist bislang noch nicht hinreichend gegeben und

daher dürfte ein Versuch zur Lösung wohl gerechtfertigt erscheinen, dosen ich mich nicht entziehen

zu dürfen glaubte. Der Bernstein hat mich schon früh sehr interessirt. seit 1837 habe ich mich mit

ihm beschäftigt, und damals bereits eine unseren Nadelhölzern nahe stehende Art als Bernstein liefernd

ermittelt, sie auch einige Jahre später in einem mit dem 1850 bereits verstorbenen Sanitätsrath

Dr. Berendt in Danzig gemeinschaftlich herausgegebenen Werke, nebst vielen anderen im Bernstein

entdeckten Pflanzen, beschrieben und abgebildet.

Aus der Braunkohle des Samlandes lieferten Ernsl Meyer und (i. Thomas Beiträge, welche

als Vorläufer einer fossilen Flora Preussens an Zahl zwar gering, doch nicht ohne prinzipielle Wichtig-

keit waren. Bald sollte mir aber eine viel umfangreichere Kenntniss der Uernsteinflora zu Theil

werden durch die grossartigsten Sammlungen, welche wir dem leider bereits verewigten Profes

A. Menge*) in Danzig verdanken, einem der ausgezeichnetsten und vielseitigsten Naturforscher

unserer Tage, dessen Portrait diesem Lande beigegeben ist. Tu edler Gesinnung gegen die Stadl

und Provinz, in welcher er sein ganzes Leben hindurch segensreich gewirkt, brachte er die

kostbare Besitzthum dem durch die Mnniftcenz der westpreussischen Stände in Danzig erst kürzlich

begründeten Provinzial-Museum als erste- Angebinde entgegen. Eis wird dort sehr würdig aufbewahrt

und gereicht demselben zur schönsten and hauptsächlichsten Zierde.

In einer durch Alexander von Humboldt am 29. Juli 1k.">."> der Berliner Academie der Wissen-

schaften vorgelegten Abhandlung berichtete ich vorläufig über den vegetabilischen Theil dieser trefflichen

Sammlung, deren Bearbeitung, in der steten Hoffnung auf Erweiterung, erst nunmehr konnte abgeschlossen

*) Meuge'i Biographie lal enthalten in den Schriften der Naturrortchendcn G fl in Danzig. V F. Bd. V. 1. u. S El. p. SXX1
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werden, nachdem mein verehrter Freund und Mitarbeiter schon seit drei Jahren verstorben ist. Auf

das Ersuchen der Naturforschenden Gesellschaft in Danzig, die Herausgabe des vorliegenden Werkes

ihr zu überlassen, ging ich ungeachtet anderer Editionsgelegenheiten ein, weil ich hierdurch auch den

Wünschen des verstorbenen Freundes zu begegnen meinte, der ja durch vier Decennien seine besten

Kräfte dem Gedeihen dieser Gesellschaft gewidmet hatte. Ich verfehle nicht derselben für die würdige

Ausstattung meinen verbindlichsten Dank auszudrücken.

Uebrigens wurde eine encyclopädische Bearbeitung sämmtlicher Verhältnisse und Beschaffenheit

des Bernsteins von uns niemals beabsichtigt, nur die vegetabilischen Einschlüsse sollten durch Bild und

»Schrift illustrirt und mit dem wichtigsten Theile, mit der Abhandlung über die Abstammung des Bern-

steins, also mit den hierbei allein in Betracht kommenden Coniferen begonnen werden. Die Ver-

öffentlichung hat sich, durch persönliche Verhältnisse bedingt, aus dem Jahre 1860 bis jetzt hingezogen

und daher ist, wie mir nicht entgeht, eine gewisse Ungleichheit und Mangel an consequenter Behandlung

des so wichtigen Stoffes eingetreten, was durch eine Ueberarbeitung des Ganzen vielleicht zu beseitigen

gewesen wäre. Dies war mir aber unter meinen Altersverhältnissen, im 83. Jahre, nicht mehr möglieh

und daher bitte ich um gütige und nachsichtige Aufnahme dieser Arbeit.

Zur weitern Illustration der oben erwähnten Verhältnisse soll die bald zu edirende Fortsetzung

der von mir unter dem Namen „Arboretum fossile" erschienenen Sammlung von Dünnschliffen fossiler

Coniferenhölzer dienen, welche neben den beiden Hauptbernsteinbäumen auch die Structurverhältnisse

des Bernsteins selbst enthalten wird. Die zweite Abtheilung unseres Werkes wird zunächst die krypto-

gamisehen Zellenpflanzen umfassen, die Lebermoose von dem Altmeister der Familie Gottsche bearbeitet.

Schliesslich noch herzlichen Dank meinem geschätzten jüngeren Freunde, dem Director des Provinzial-

Museums Herrn Dr. Conwentz. der sieh der nicht geringen Mühe der Correctur und Revision unter-

zogen hat.

Breslau, den 11. Januar 1883.

<irOOpi>OI*t.
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Allgemeines.

\\ enige Pflanzenfamilien haben in der Geschichte der Knie eine solche Bedentang erlangt, als

die Nadelhölzer. Schon in der ersten Landflora, im Mittel-Devon der Paläozoischen Periode, begegnen

wir ihnen; sie folgen im oberen Devon, nehmen einen gewaltigen Antheil an der Bildung der Stein-

kohle und versammeln in der Permischen Formation nin sich einen Formenkreis, wie ihn keine der

späteren Vegetations-Epochen wieder aufzuweisen hat. Als Centrum erschein! Araucaria, eine auch in

der Gegenwart hervorragende Gattung, um welche sich die Bauptfamilien der Kohlenperiode gruppiren:

Calamodendreen, Cordaitideen, Lepidodendreen und Sigillarieen, welche bald die eine, bald die andere

Eigentümlichkeit der Ooniferen in sich vereinigen und deswegen von mir mit dem Namen kombinirte

Organismen belegt worden sind*). Diese gelangen alter nicht zu einer höheren Bntwickelungsstufe,

sondern erlöschen entweder völlig am Ende der paläozoischen Periode, wie die Lepidodendreen, Sigillarieen,

Cordaitideen. oder treten in einfachere Verhältnisse der Gegenwart zurück, wie die Calamarien, Selagineen

und Coniferen. In der Paläozoischen Periode selbst kommen neben den Araucarien schon die Taxineen,

und allmälig die heutigen Cnpressineen sowie Abietineen zum Vorschein, ohne bis in die Gegenwart

hinein, selbst in Bezug auf Verbreitungs- und Grossenverhältnisse, irgend eine erhebliche Veränderung

erlitten zu haben. So viele Lücken auch immer noch unsere Kenutniss der urweltlichen Vegetation

darbietet, wissen wir doch, dass überall, WO Kohlen in erheblichen .Mengen vorkommen, Coniferen

wesentlich zu deren Bildung mitwirkten und zwar in verhältnissmässig geringer Zahl von Arten, was

ein überaus geselliges Wachsthum voraussetzen lässt; dies findet ja auch in unsem heutigen, nur durch eine

geringere Zahl an Arten zusammengesetzten Waldungen statt. Die grossartigen Massen versteinerter

Hölzer der Perinischeu Formation im nördlichen und südlichen Böhmen, am Kyffhäuser, in Sachsen

und im Rheinischen Kohlengebirge bestehen nur aus wenigen Arien und wenn sieh auch ihre Zahl in

der besser erhaltenen späteren Formation vermehrt hat, so ist sie doch im Vergleich zu der Blasse

und zum Umfang dieser anter dem Namen Braunkohle bekannten Bolz-Ablagerung sehr gering. Wir

nehmen freilich jetzt etwa 420 mit besonderin Xaiiien versehene und auf verschiedene l'llanzenlheile

wie Holz. Blätter, Blüthen und Früchte gegründete Arien an, können jedoch kaum die Bälfte derselben,

vornehmlich die mit Früchten erhaltenen, als sicher verschieden ansehen; die andern werden im

weileni Vorschreiten unserer Kenntnisse nur zu oft zusammenfallen oder einzelne jetzt durch verschiedene

Bezeichnungen von einander getrennte Arien als zusammen gehörende betrachtet und daher eingezogen

*) Revision meiner Arbeiten über die Stamm i ilferen, Insbesondere i le Deseendentlehre. B

Bd. v. nnd vi. 1881 p. 29.

l-
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werden. Es ist übrigens bemerkenswerth, dass die gegenwärtige Masse der Coniferen, welche wohl an

500,000 Quadratmeilen bedecken mögen, eine fast gleiche Zahl von Arten: 400—450 aufweist.

Zur Ermittelung der Grössenverhältnisse erschienen glücklich zusammentreffende Umstände erforder-

lich wie solche sich mir zu wiederholten Malen in Tagbauten darboten: Den längsten, jedoch ober1

und unterhalb noch abgebrochenen Stamm eines Cupressinoxylon ponderosum von 200 Fuss Länge und

e (wa 2—3 Fuss Dicke, fand ich in einem solchen Braunkohlen-Tagbau zu Weisswasser bei Muskau in

der Niederlausitz, die stärksten von 12—-14 Fuss Durchmesser ebenfalls in einem Braunkohlenlager zu

Saarau (Laasan) in Schlesien, von welchem der eine von 12 Fuss Durchmesser noch erhalten und in

der paläontologischen Partie des botanischen G-artens zu Breslau aufgestellt ist; der obere Band,

welcher sich etwa 2—3 Fuss hoch über den Boden erhebt, misst noch 36 Fuss Umfang. Den stärksten

Bernstein liefernden Baum glaube ich auf 12 Fuss Umfang schätzen zu können und den stärksten ver-

steinten Stamm von Araucarites Schrollianus fand ich bei Nachod mit 25 Fuss Umfang. In dem ver-

steinten Walde von Calistoga in Californien hat man ein ca. 70 Fuss langes und am Stammende 33

Fuss umfangreiches Exemplar eines verkieselten Nadelholzes aufgefunden, welches von meinem Schüler

Herrn Dr. Conwentz näher untersucht und als Cupressinoxylon taxodioides beschrieben worden ist.*)

Die wirtelfb'rmige Verzweigung der Aeste. welche die Gruppe der Abietineen so auszeichnet,

beobachtete ich an einem 5 Fuss mächtigen Stamm des Araucarites Rhodeanus von Buehau, welcher

gegenwärtig in den Anlagen des Badeortes Charlottenbrunn in Schlesien aufgestellt ist.

Auch alle anderen Eigentümlichkeiten der jetztweltlichen Nadelhölzer haben die fossilen ebenso aufzu-

weisen, von den nadeiförmigen Blättern der Abietineen bis zur Fächerform der Gingkobäume, diklinische

Blüthen, ähnlich gebaute Früchte mit den nackten Samen, daher denn auch noch die organographischen

Kennzeichen der fossilen mit den der lebenden Coniferen ganz übereinstimmen und von uns hier insoweit

nur aufgenommen werden, als die komparative Verständigung es erfordert.

Es fehlt sogar nicht an Andeutungen, dass wenigstens in der Tertiärformation ein ähnliches Ver-

breitungsverhältniss stattgefunden hat wie heutzutage. Unter den Tropen werden bekanntlich die Abie-

tineen fast ganz vermisst; auf den Sunda-Inseln, Borneo, Java and Sumatra, wächst nur eine einzige Art,

die Pinus Mercusii (Junghuhn und de Vriese). In der tertiären Kohle von Java, Sumatra und Borneo

fand ich unter den mit ihr vorkommenden Pflanzen keine Coniferen und ebenso wenig glückte dies

Heer und Geyler. In der arktischen und antarktischen Zone, wie auf den Kerguelen-Inseln besteht

dagegen das fossile versteinte Holz fast nur aus Coniferen. ähnlich wie in der gemässigten Zone der

nördlichen Halbkugel.

Diese grosse und für die Geschichte der Erde in der Vergangenheit und Gegenwart so überaus

wichtige Pflanzengruppe der Coniferen zerfällt in 4 Familien: Cüpressineae, Abietineae, Taxineae und

Gnetaceae, welche in der Bernsteinflora mit Ausnahme derTaxineae sämmtlich repräsentirt sind. Unter

ihnen erscheinen uns die Abietineae von grösster Bedeutung, weil sich unter ihnen wohl allein die

Bernstein liefernden Bäume befinden. Daher werden wir mit der Beschreibung ihres inneren Baues

beginnen, und zwar behufs richtiger Würdigung jener Behauptung, in grösserer Ausdehnung, als dies

von irgend einer anderen Familie der Bernsteinflora hier erwartet werden kann.

*) Conwentz. übet ein tertiäres Vorkommen cyp <t Holzet bei Calistoga In Californien. N. Jahrbuch für Mineralogie. Jahrg.

1878. pag. 800. sq.
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I. Verhältnisse der Rinde.

a. Rinde jetztweltlicher Bäume.

Die früher mir zu Gebote stehenden Exemplare der Bernsteinbäume gestatteten nur eine unvoll-

kommene Untersuchung der Rinde; die gegenwärtig vorliegenden erlauben ein etwas tieferes Eingehen

in diese für die Beurtheilung der Bernsteinbäume so wichtigen Verhältnisse.

Die Rinde unserer Bäume besteht im Allgemeinen aus einer ursprünglich primären Rinde, die

schon im Embryo angelegt ist und einer nachgebildeten oder sekundären, welche vollständig aus der

Epidermis, Korkschicht, parenchymatösen Schicht und dem Bast zusammengesetzt erscheint.

Bei den Coniferen, mit denen wir es hier allein zu thun haben, treten noch als wichtige Bestandteile

verschiedene Formen von Harzbehältern hinzu.

Die Epidermis und der Kork der Rinde stehen in keiner Beziehung zur Barzabsonderung, wohl

aher die parenchymatösen Schichten, in denen sich schon sehr früh im ganzen Umkreise des Stammes,

ursprünglich aus Intercellulargäiigen. gerade oder geschlängelt abwärts verlaufende und oft unter ein-

ander anastomosirende Behälter, sogenannte Harzkanäle herausbilden, welche mit blossem Auge

bereits sichtbar sind. Eine zweite Form von Harz absondernden Organen sind die Barzlücken nach

Mohl, welche hei der Tanne und Fichte, ähnlich wie im Blatte aus einer oder auch aus zwei Zellreihen

mit secernirender Oberhaut bestehen. (Dessen Allhandlungen über die Gewinnung des venetianischen

Terpentins. Botanische Zeitung 1859, pag. 329.) Sie treten in Gestalt von isolirten kugelförmigen,

bei älteren Stämmen linsenförmigen, in die Breite gezogenen, im Zellgewebe der Rinde zerstreuten

Behältern auf und kommen viel später als die Harzkanäle zum Vorschein; sie vergrössem sich dann

immer mehr, insbesondere in peripherischer Richtung, sodass sie. namentlich bei älteren Bäumen, selbst

die Bastschicht erreichen.

Eine dritte Form von Harz absondernden Organen findet sich endlich noch in Gestalt von

horizontalen, in radialer Richtung verlaufenden Kanälen, welche unter einander in gewiss keinerlei

Verbindung stehen. Sie linden sich im Centrum der vom Holze nach der inneren Rinde sich er-

streckenden Markstrahlen, als Fortsetzung der in den Markstrahlen >\i'< Holzes verlaufenden Harz-

kanäle. und fehlen natürlich auch denjenigen Coniferen. wie z. B. den Oupressifteen , die dergleichen

nicht besitzen. Im Holze der Weisstanne (Abies pectinatq), in welchem nach Schacht. .Mohl und Kraus

die Harzbehälter leiden sollen, hat sie Hippel ebenfalls nachgewiesen (Botanische Zeitung 1863 p. 258)

und ich vermag dies nur zu bestätigen; auf Tai'. II. Fig. ."><i halte ich von dieser Art eine selten grosse

Harzgalle abgebildet. Eben so sollen nach Kraus die Harzgänge bei Pinm Cedrm fehlen, worauf er

zum Theil unmotivirt die fossile Gattung Cedroxylon gründet; ich sehe sie indess in jedem Schnitt.

l'nter der Oberhaul der ursprünglichen Binde entsteht schon im ersten Lebensjahre eines Zweiges

die oben genannte Korkschicht, später auch zwischen den Lagen der sekundären Binde, wodurch der

Zusammenhang der ausserhalb derselben liegenden Theile aufgehoben und das absterben derselben

veranlasst wird, hiermit beginnt die Bildung der Borke (Rhytidoma), Her Stamm der Weisstanne

bleibt bis zum 50. oder 60. Jahre glatt, dann erst bilden sich Borkenschuppen von unbestimmter

<;n">sse, und zwar von der Basis ausgehend. Es stiriit allerdings schon im ersten Jahre die Epidermis

;il>, doch werden die von innen her sich bildenden Heridermschichteu nicht abgeblättert, Wegen iU l v ledcr-
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artigen. Dichtigkeit derselben oder der Anwesenheit des sonst bei Laubhölzern, namentlich Kirsch-

bäumen vorkommenden sogenannten Lederkorkes (Hanstein). Bei der Fichte tritt die Borkenbildnng

schon im 15. bis 20. Jahre, in Form runder, schildförmiger Schuppen ein, die sich hänflg abblättern

bei der Kiefer erfolgt dies in den ersten 20 Jahren. Die Borkenbildnng der Lärche stimmt

mit der der Kiefer sehr überein, die der Cnpressineen und Taxineen erscheint abweichend. Der

Taxus wirft seine alte Rinde als dünne Borkenblätter ab; die- Rinde der Cnpressineen und Podocarpus-

Arten erscheint im Alter zwar auch rissig, aber die Risse erstrecken sich mehr in die Längsrichtung,

weniger in die Breite oder nach der Peripherie des Stammes. Harzbildung erfolgt schon sehr früh.

Statt der Siebröhrenbündel des Bastes wie bei jenen, bilden sich hier nach Schacht abwechselnd

konzentrische, einzellige Reihen von Siebröhren und wirkliche Bastzellen, welche durch mehrere Reihen

von Bastparenehym getrennt sind.

Während der Erweiterung der Rinde und Umwandelung derselben in die peridermatischen Schichten

der Borke erfahren aber auch die Harz absondernden Organe manche Veränderungen. Sie vermindern

sich z. B. im Alter bei der Lärche, so dass dann nur die dritte erwähnte Form der Harzgänge noch

vorhanden ist; ebenso bei der Fichte, deren im höheren Alter sehr dicke Bastschichten von zahlreichen

sehr weiten, horizontalen Harzkanälen durchzogen werden, die manchmal den Durchmesser von Vi Zoll

erreichen. Pinus nigricans und silvestris verhalten sich ähnlich, nur haben die horizontalen Harzkanäle

eine geringere Weite; Pinus Sirobus und noch mehr Abies sibirica weichen insbesondere durch die

erst sein' spät eintretende Borkenbildung ab. Die Bildung von Harzgängen und Harzlücken hält daher

auch länger an als in jenen. In diese Kategorie gehören unstreitig die von Ratzeburg in seinem

grossartigen, eine Fülle von selbständigen Beobachtungen enthaltenden Werke (Die Waldverderbniss

oder dauernder Schade, welcher durch Insektenfrass , Schälen, Schlagen und Verbeissen an lebenden

Waldbäumen entsteht. 1. Bd. Einleitung, Kiefer und Fichte. Berlin 1865 p. 90) beschriebenen sogenannten

Harzketten als in Reihen stehende, oft dicht gedrängte oder in einander fliessende Harzkanäle, besonders

bei Kiefern und Fichten, die er als Folge oder als Begleiter schwerer Krankheiten beobachtete. Er

huldigt der zuerst von Karsten (Botanische Zeitung 1857, p. 316), dann auch von Wiegand aufge-

stellten Theorie (Pringsheim, Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik Bd. III. Heft 3, p. 115 u. f.)

über die Umbildung des mit der Stärke isomeren Zellstoffes in Harz (S. 91), für welche sich auch

Kraus erklärte, während Hippel und X. J. C. Müller derselben widersprechen.

Grössere Anhäufungen von Harz auf der Binde pflegt man auch Harzgallen zu nennen. Schacht

und Mohl beschreiben dergleichen bei der Lärche und Weisstanne, wo ich sie ebenfalls beobachtete;

viel häufiger sieht man sie bei der ßothtanne oder Fichte, wo sie nicht nur der Rinde angehören,

sondern durch aus dem Innern des Stammes in Spalten hervordringende Harzmassen gebildet werden, die

wir als Frostrisse erkannt Indien. Sie sind häufiger als man bisher annahm und müssen als die beständige

Quelle der freiwilligen Harzabsonderung der Coniferen betrachtet werden, weil sie die Trennung der durch

Prost-Einwirkung bewirkten Spalten aufrecht erhalten und ihre Zusammenziehung eben so wie ihre

Ueberziehung oder äussere Schliessung durch die Cambiallage verhindern. Wir dürfen wohl hinzufügen,

dass sie sich bislang der genaueren Beobachtung entzogen Indien, da das wahre ursächliche Moment

anbekannt gebüeben war.

Die älteren Borkenschuppen erscheinen dann zu beiden Seiten durchbrochen, wie aufgerichtet, ein

Theil der jüngeren und jüngsten Borken oder auch nur die Epidermis mit den häufig darauf befind-
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liehen Flechten (Lecanora cilütris, Parmelia physodes, Graphit) in die Höhe gehoben, auf welchem

gemischten organischen Boden dann lüiufig die Entwickelung des schwärzlichen Thalina der merkwürdigen

Peziza rmnae Fr. mit Ihren zierlichen kleinen orangefarbenen Schildchen beginnt, welche nach Massa-

longa und Körber unter dem Namen Troinera resinae gegenwärtig den Flechten zugezählt werden.

Eine andere Eigentümlichkeit der Coniferenrinde, die Narben der allgefallenen Blätter, verschwinden allmälig

mit dem Vertrocknen und Abblättern der Epidermis, worüber wir von Zuccarini in seiner ausgezeich-

neten Abhandlung „Beiträge zur Morphologie der Coniferen" (Abhandl. der II. Klasse der K. baierischen

Akademie der Wissenschaften III. Bd. Abtheil. III. p. 781) vortreffliche Abbildungen und Beobachtungen

besitzen, auf die wir hier aber nicht näher eingehen, da uns der Bernstein mit seinen Einschlüssen

leider nur wenig Veranlassung giebt, uns damit zu beschäftigen, so wichtig auch dergleichen für die nähere

Charakteriairung der Bernstein liefernden Bäume wäre.

Es ist mir trotz unablässig darauf verwendeter Mühe nicht geglückt irgend eine

solche Blattnarbe mit einiger Gewissheit zu ermitteln.

b. Rinde der Bernsteinbäume.

Wenn wir uns von obigen nur mit Rücksicht auf die Bernsteinbäume entworfenen, daher vom

Gesichtspunkt lebender Coniferen nur sehr unvollständigen Skizzen zu den Strukturverhältnissen ihrer

Rinde wenden, so müssen wir wohl bekennen, dass instruktive Exemplare — insofern die vollständige Er-

haltung nur unter ganz besonders günstigen Umständen stattfinden konnte — immerhin zu den Selten-

heiten gehören. Beim Landbernstein tritt die stets vorhandene Verwitterungskruste entgegen, beim

Seebernstein wirkt die rollende, durch das ewige Spiel der Wellen veranlasste Bewegung zerstörend

auf die ohnehin sehr lockeren, stets brannkohleuarligen Bindenthcile ein. Nur an frisch aus der Tiefe

der See gewonnenen oder durch den Bernsteinerguss selbst eiuigermasseii conservirten. richtiger zusamen-

gekitteten Exemplaren lassen sich Beobachtungen anstellen, die wir uns erlauben hier mitzutheilen.

Ein kleines, bereits in meiner ersten mit Bereudt gemeinschaftlich herausgegebenen Arbeit

(Taf. I. Fig. 14 u. 15) beschriebenes und abgebildetes Bruchstück*) ist wegen seiner Aehnlichkeit in

der Structur mit der bei den Abietineen vorkommenden Epidermis mit Sicherheit hierher zu rechnen:

Tal'. I. Fig. 1 in natürlicher Grösse und Lage. Fig. '2. ein Theil vergrössert. die durch zitzenartig auswärts

hervortretende Intercellularsubstanz getrennten Zellen zeigend. Viel bestimmter noch gehört zu einem der

Bernsteinbäume Fig. •"•. Die zarte Epidermis (a) läset hier bei b die Beste der Apothecien einer Schriftflechte

(Graphü scripta guccinea m.) erkennen; ein überaus reichlicher Barzerguss befinde! sich darunter. Tat'. I.

Fig. 4 von einem älteren Stamme mit polygonen, durch Harz zusammengehaltenen braunen Borkenschuppen;

häufig werden die Lagen der Borkcnschuppeii durch reichlichen und wahrscheinlich auch zu verschiedenen

Zeiten erfolgten Erguss (i>) in Unordnung so zu sagen gebracht und von einander getrennt, dabei aber

so erhalten, dass man die zeitliche Verschiedenheit noch erkennen kann (vgl. Taf. II. Fig. •"> I. Tal'. III. Fig. 41).

Bis 10 dünne Biiidenlaueii wechseln mit Bernstein. Auf wohlerhaltener Oberfläche gestaltet sich

die Harzabsonderung knollig, traubig, wie unter andern aul <\<'v Oberfläche eines Stämmchens (Taf. 1.

*) Wenn wir hier nicht Kelten auf ein schon früher v.m mir bMChriebetiet und abgebildet«! Stark /.nnnkkmnimn. dürfen wir wohl auf

Huldigung helfen, da es sich hier tun möglichst trollstandlge Zmammetutellung die«« für Sh Bttountniu der BenutwnbAume wichtigen

Theile bändelt nnd mir nicht immer andere Kxernnlare Hl TriiiiimerfeMe einer fruit, i eben Schöpfung v..rl i
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Fig. 16, 17) zu wahren Harzgallen, ähnlich den durch die Rinde brechenden Harzgallen unserer Fichten

(Taf. IL Fig. 35). Die hervorquellenden Bernsteinharz- Tropfen dehnten sich unter Umständen auch

wohl in die Länge, zuweilen in fusslange Cylinder oder in birnförmige, in der That frachtähnliche Zapfen

aus, welche insbesondere die Aufmerksamkeit der älteren Naturforscher erregten. Wiederholte Ergüsse

führten zu concentrisch schaaliger Form (Taf. I. Fig. 6), die man als in Bernstein verwandelte Hölzer

betrachtete. Einzelne in Bernstein eingeschlossene verlängerte Tropfen pflegt man Stecknadeln zu

nennen, wie die ziemlich regelmässig geformten auf Taf. I. in Fig. 7 und 8 abgebildeten. Von solchem

starken Harzergusse wurde eine grosse wohl einem Cerambyx angehörende Larve von 3 Zoll Länge

und '|j Zoll Dicke ergriffen (Taf. I. Fig. 5), die wir hier abbilden; a die innere Rinde oder die Bast-

schichten und b Hohlwände der Ringe der Larve, von deren Substanz übrigens hier nichts mehr

vorhanden ist.

Ein so grosses Thier vermochte sich also vor dem Einschluss nicht zu retten, möglich daher

wohl, dass auch einmal eine kleine Amphibie, die freilich beweglicher ist, vom Harzerguss ereilt wurde,

aber am Ende ja auch todt durch Zufall in einen solchen Harzerguss gerathen konnte, was man bisher

immer noch bezweifelte. In der That hat auch neulichst G-iebel in Halle über eine Eidechse, wenn

ich nicht irre, im Bernstein berichtet, die er im Herzoglich Leuchtenbergschen Mineralienkabinette in

Eichstädt gefunden*).

Was nun die anatomische Structur der Rinde betrifft, so hält es schwer bei der, erdiger Braun-

kohle ähnlichen Erhaltung der Borkenlagen zusammenhängende Präparate zu erlangen, welche übrigens

mit denen der Abietinecn der G-egenwart, wie mit Pinus Alles und sylvestris />., ganz und gar überein-

stimmen, so dass wir es für überflüssig halten, eine Abbildung davon zu geben. Die innere Rinde

oder die Bastlagen kommen insbesondere anter dem „schwarzen Firniss" häufig vor, und auch in besserer

Erhaltung, so dass es ein paar Mal gelang Siebzellenschichten darin zu erkennen, die mit langgestreckten

Zellen abwechselten, welche von Bernstein enthaltenden Bastzellen durchsetzt waren. Das Aeussere der

Bastschichten sieht man bei Taf. I. Fig. 14b. Da sieh auch hierin keine Unterschiede herausstellen und

bei der Verwandtschaft der Rinden verschiedener Abietineen-Arten keine sichere Basis für die Species

der Bernstein liefernden Bäume gewonnen werden kann, ward die Abbildung derselben gleichfalls

unterlassen.

*) Ich erlaube mir aber die von Giebel entdeckte Eidechse im Bernstein .'im' Note ron Dr. Weinland: „Der Zoologische Garten 18<I3

l>.
T:.'" hier beizufügen, nach »Jer vielleicht die Anführung etwas bestimmter gestellt werden kann.

,, Kine Eidechse im Bernstein. Im Bernstein eingeschlossene Eidechsen and Frösche werden mehrfach in Sammlungen aufbewahrt,

allein dieselben sind immer künstlich kincingesotzt. wenigstens zweifelhaft. Prof. Giebel in Halle hat nun aber einen Gekko (I'hitydactylus

minutus) in einem Stücke Bernstein des herzogl. Coburgischen Mineralienkabinets entdeckt, über dessen natürliche EinscbUessung kein Zweifel

kann, und ihn in der von ihm herausgegebenen Zeitschrift für die ges. Naturwissanaeh. (Jahrg. 1862 p. 311 ff) beschrieben. Derselbe ist

nur IVjZoll lang und soll ostindischen Arten am nächsten kommen. So hätte uns also das Harz des liernsteinliaunies (I'inites succinifer Goepp).

nicht nur eine grosse Anzahl der einst in Nordeuropa lebenden Enseoten, sondern auch wenigstens eine Art der von jenen Insecten lebenden

Wirbelthlere aufbewahrt."

Ich zweifle nicht daran, dass die von Prof. Giebel entdeckte Eidechse im Bernstein natürlich eingeschlossen ist und dass die Art einem

(iekko nahe stellt, zumal diese mit ihren SaugnapftS an Bäumen festhalten, was bei iinsern Kidechsen nicht der Fall ist; zweifelhaft

aber erscheint mir, ob das Harz wirklich Bernstein Ist, ob nicht Copal oder eine künstlich nachgemachte Mischung verschiedener Harze,

womit man das Thier 81 cheint mir nicht unwahrscheinlich, dass ein todtes und trocken gewordenes Thier, gleichviel ob

Amphibie, Fisch oder Vogel von herabtropfelndcm Bernstein konnte ganz oder thellweise bedeckt werden, aber bis jetzt ist nichts der Art gefunden.

Knochen konnten am rasten umhüllt werden, so auch Federn und Haare, aber von erStern kennt man kein Beispiel, von letztern nur wenige.

Menge.
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Alle hier beschriebenen und noch viele andere Stücke unserer Bammlungen lassen nun zwar einen

ungewöhnlichen Harzreichthnm der Rinde nicht verkennen, doch geben sie dennoch, da es stets

nur meist von allen Seiten beschädigte Bruchstücke sind, keinen genauen Anhaltspunkt zur Beur-

theilung des ursprünglichen Harzreichthunis.

Ein anderes Stämmchen, Taf. I. Fig. lö steckte in einer vollständigen Scheide von 3 Lin.

dicken Bernsteins, die sich zwischen dein Hast und dem Holze befindet: dies sind Vorkommnisse, wie

ich sie noch niemals bei lebenden, auch noch so harzreichen Abietiueen. weder bei Pinus noch Dammara

der Jetztwelt, beobachtet habe.

Als Hauptresultat dieser Untersuchung ergiebl sich, dass die verschiedenen von uns unter-

suchten, mit Bernstein mehr oder weniger erfüllten Rinden hinsichtlich ihrer Structur-

verhältnisse und der Art der Harzabsonderung von den jetztweltlichen Abietineen nicht

abweichen, und unter diesen Pinus Abiet L. und den damit verwandten Arten am aächsten

kommen, es aber nach dem uns vorliegenden zur Binde gehörenden Material zur Zeit aichl

möglich ist. wieder verschiedene Arten darin zu unterscheiden, auch selbst sie zu einer der von

mir nach dem innern Bau des Holzstannnes aufgestellten Arten zu bringen, wie ich schon vor 50 Jahren

dies ausgesprochen halte.

II. Structur der Stämme.

a. Jetztweltliche Coniferen.

Vor 40 Jahren, in einer Zeit, wo man aus der Tertiärflora kaum andere Stämme als die von

Coniferen kannte, unternahm ich es . sie nach ihrer inneren Structur zu unterscheiden. Es folgten

C. E3. v. Mercklin (Palaeodendrologikon Rossicum. .Mit 20 col. Kupfert.in gr. Fol. Petersburg 1855.),

in neuerei- Zeit besonders Gregor Kraus (Mikroskopische Untersuchungen über den Ban lebender und

vorweltlicher Nadelhölzer in Würzb. Xaturwiss. Zeitschr. Bd. V". 1864. pag. 1 1t sq.) und ('ramer

welche versichern zu gleichem Resultat (gelang! ZU sein, wie sie denn auch die von mir ermitteltem

Grundlagen zu ihren systematischen Arbeiten in grösserer oder geringerer Ausdehnung benutzten.

Einigen in systematischer Hinsicht wichtigen, von Kraus getroffenen Abänderungen kann ich jedoch

meine Zustimmung nicht ertheilen. wovon unten mehr gesprochen werden soll.

Wir lassen liier nur eine allgemeine Schilderung der Coniferenstruktur folgen, in vermehrter und auch

verbesserter Form, wie ich sie in meiner Monographie der fossilen Coniferen und in mehreren einzelnen

Abhandlunge itgetheilt habe, jedoch nur in so weit, als sie für die Unterscheidung der fossilen Hölzer

von Wichtigkeit ist. also zunächst mit Ausschluss der Cnetaceen. deren Stämme hier nicht in Betracht

gezogen werden.

Den Holzkörper der übrigen Familien <U>v Coniferen. also der Abietineen, Gupressineen, Arau-

carieen und Taxineen setzen zusammen:

aa. senkrecht gestellte, proseiicliymalöse. getüpfelte I lolz/.el len . zu deren kürzeren Bezeichnung

ich den neuerlich von de Mary vorgeschlagenen Namen Tracheiden -ein acceptire;

1)1». horizontal gelagerte meist einreihige Markstrahlen, die durch mehr breite als hohe,

stark getüpfelte, parenchymatöse Zellen gebildet werden;
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cc. Harzbehälter, nach Verhältniss zu den beiden vorigen Bestandteilen in geringerer

Menge vorhandene, Harz absondernde Parenchymzellen, welche hier bei den Coniferen

gewissermassen das sogenannte Holzparenehvm der Laubhölzer vertreten;

dd. der Markcylinder. der aus dem Parenchymgewebe im Innern und der. vielstrahlige Grefässe

führenden, das Mark nach aussen abschliessenden Markkrone besteht.

aa. Holzzellen.

Concentrische Anordnung der Holzzellen ist hei den Coniferen zwar immer vorhanden, ob jedoch die

so gebildeten Kreise stets als Wachsthumsschichten eines Jahres, d. h. als Jahresringe anzusehen sind, lässt

sich nicht immer entscheiden, namentlich bei fossilen Hölzern der paläozoischen Formation. Zuweilen

meint man sie hier mit unbewaffnetem Auge zu sehen, während sie unter der Loupe oder in Dünn-

schliffen unter dem Mikroskop oft verschwinden. In meiner später zu pnblicirenden Arbeit über die

paläozoischen Hölzer werde ich durch Abbildungen diese Beschaffenheit zu erläutern suchen. Ungünstige

Bodenverhältnisse. Beschädigungen durch Insekten u. a. veranlassen Differenzen, Theilung der Jahreslagen,

Doppelringe, wie Hartig. Ratzeburg und ich selbst mehrmals wahrgenommen haben (Groeppert. Über

Inschriften und Zeichen in lebenden Bäumen. Breslau 1870. p. 20). Die Breite der Jahresringe ist ver-

schieden nach Verhältnissen der Art. so wie auch bei ein und derselben Art nach Individualität, Bodenbe-

schaffenheit, Höhe, geographischer Breite und Länge (vgl. Goeppert a. a. O. p. 32—34). In Wurzeln sind

sie weniger scharf begrenzt als im Stamme, oft nur durch eine Zellenreihe. wie denn überhaupt in der

Innen- und Mittelschicht des Jahresringes die grössten Veränderungen wahrzunehmen sind. Die interessan-

testen Merkmale der Holzzellen sind die mit einem Hofe umgebenen, meist gleichgeformten Tüpfel, wovon

nur die Araucarien abweichen. Der Hof wie der Tüpfelkanal sind kreisrund, seltener aber und nirgends

constant, etwas elliptisch mit der grossen Achse in der Dichtung der Markstrahlen befindlich. Im Herbst-

holze, welches bei vielen Coniferen (Abietineae) durch sehr zarte linkswendige spiralige Streifung sich

auszeichnet, wird der Tüpfelkanal an seiner inneren .Mündung oval, mehr spaltenförmig schief gestellt,

stets linkswendig. Die Tüpfel stehen in einfachen Reihen entweder gleichförmig von einander ab, oder

auch in ungleichen Entfernungen zu zwei, seltener zu drei auf gleicher Höhe neben einander, wie im

Wurzelholze von Pinus sylvestris, Abtes, Strobus, Picea, Larix, stets ohne einander zu berühren, (vgl.

Conwentz, Die fossilen Hölzer von Karlsdorf am Zollten. Schriften der Naturforschen Gesellschaft

in Danzig Bd. IV. H. 4. 1880. pag. 1 sq.) nur bei den Araucaria- und Dammara-Artea erscheinen

die Tüpfel selbst in einfachen Leihen einander so genähert, dass sich die Höfe an den Berührungs-

stellen so zu sagen abplatten, und noch augenscheinlicher tritt dies hervor bei mehrreihigen, hier stets

spiralig gestellten Tüpfeln in den weiteren Holzzellen, so dass ihre Wände wie die parenchymatösen

polygonalen Zellen aussehen. Diese Berührung der Tüpfel und ihre spiralige Stellung selbst bei einfachen

und noch mehr bei mehreren Reihen sind als charakteristische Zeichen für die Araucarien zu betrachten,

denen sich in dieser Beziehung nur noch die Dammara-Atten anschliessen, wie ich an I). australis schon 1840

beobachtete, und L860 auch bei Dammara (mentalis Land)., D. alba Knight, D. macrophylla />'//., obtnsa

Ldl. beobachtete. Auf der Radialseite der Holzzellen sind die Tüpfel bei allen Coniferen stets vorhanden,

fehlen aber auch nicht auf der Tangentialseite. sind hier stets kleiner und unregelmässig zerstreut

oder doch nur in unterbrochenen, seltener in ununterbrochenen Reihen, wie z. B. bei Juniperus communis

und in einem Bernsteinholze Pimtes Mengeanus Goepp., welches sich durch dieses Merkmal von anderen
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Bernsteinbäumen auszeichnet. Hinsichtlich der Stellung der Tüpfel, die ich wie auch Andere

als ganz allgemein fanden, habe ich doch ein paar Ausnahmen in fossilen Hölzern gesehen, bei dem

Araucaräes Ungeri aus dem oberen Devon Ihm Saalfeld und bei Araucaräes Schleinäzii und Hookeri

aus Tertiärschichten von Kerguelen. Wegen der Alternation, die entschieden ausgesprochen und mir

bei keiner jetztweltlichen Abietinee vorgekommen ist, rechne ich sie zu Araucaräes, weil ich glaube

auf dieses Kennzeichen einen grösseren Werth legen zu müssen, als auf die genäherte Lage. Im

Wurzelholz mancher Abietineen platten sich die zu zwei oder drei neben einander lagernden Tüpfel

fast ab, ohne aber jemals regelmässig zu alterniren.

Die oben schon erwähnte linkswendige, spiralige .Streifung der Herbsthölzzellen ist ziemlich allge-

gemein und fehlt nur I >ei den Taxineen. Bei mehreren Abtes- Arten (A. alba, nigra, excelsa, Smühiana

und bei Larix) nähert sie sich der Spiralfaser der Taxineen (Kraus a. a. ().). Da wo sie an dieMark-

strahlzellen grenzen, sind die Tüpfel fast durchweg ohne Höfe, nur bei Araucarieen stets damit versehen.

Bei Taxineen (Taxus und Torreya) finden wir stets ausser behöben Tüpfeln noch links-, selten rechts-

läufige Spiralfasern, Die Zellen des Herbstholzes, welche den Jahresring begrenzen, sind dickwandiger

als die des Frühlingsholzes und schneiden meistens scharf ab.

bb. Holzpareuchym oder Harzbehälter. (Markfleckchen Nördlinger.)

Das Holzpareuchym oder die einfachen Harxgänge kommen zahlreich und ohne Ausnahme bei den

Cupressineen und Podocarpeen vor, desgleichen bei Phyllocladus und Saxegothaea, bei Sequoia, Cunning-

hamia und wie es scheint ausnahmsweise bei Pinus Webbiana, während sie bei anderen Abietineen nur

spärlich angetroffen weiden. Hier walten die zusammengesetzten Harzgänge vor, die l>ei jenen fehlen.

bo dass man dies als eins der wenigen einigermassen sicheren diagnostischen Merkmale betrachten

kann, worauf Theodor Hartig zuerst hingewiesen hat (Goeppert 1. c. p. 47 sq.). Ich habe die Zellen

der einfachen Harzgänge oft mit zerstreut stehenden, aber hoflosen Tüpfeln beobachtet. Kraus hält

das Vorkommen der Harzgänge, und ich lüge noch hinzu auch der Harzkanäle, in denselben Arten

für constant. also für die Diagnostik brauchbar, nicht das der sogenannten Zellgänge Hartigs oder

der Markfleckchen NÖrdlingers, auf die wir hier dieserhalb auch nicht näher eingehen, obschon

nicht nur bei Laubhölzern, sondern auch bei mehreren Goniferen angetroffen werden.

cc. Die Markstrahlen.

Wir linden bei den Coniferen mit Ausnahme der Gnetaceen nur sogenannte kleine, d. h. nur VOU

einem oder dem andern Holzkreise sich erstreckende Markstrahlen, bei den Gnetaceen nicht Mos kleine.

sondern auch zugleich grosse, die vom .Marke Itis in die Kinde verlaufen, wie bei vielen Lanbhölzem.

(Goeppert, de ConiferarUm struetura. Vratislaviae 1840.) Die form der regelmässigen Markstrahlzelle im

Radialschnitt ist das Rechteck «»der das Rhomboid, wobei stets die längere Seite in die Richtung *h^

Radius zu liegen kommt. Ausnahmsweise werden die Zellen zu gestreckten Hexagonen, wie bei den

Araucarien, Gingko und einem sehr merkwürdigen, deswegen v< ir als besondere An beschriebenen

Bernsteinholze. Im Querschnitt erscheinen alle Markstrahlzeüen 2 4mal enger, als in radialer Rich-

tung, im Tangentjalschnitl sind sie bei einreihigen Strahlen meist oval, sein- allgemein schmäler als die

benachbarten Holzzellen, nur bei Salisburia viel breiter; bei mehrreihigen nehmen sie wohl polygonale

Können an. Der Höhe nach setzen l— 1" Zellen den Markstrahl zusammen. Die radialen, senkrechten
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Wände zeigen bei allen Cupressineen, dann bei Sequeia, Curminghamia, Phylloeladus, Salisburia, hei allen

Pinus-Arten, mit Ausnahme der Abtheiltmg Pinus Link, eine ausserordentliche Gleichheit der Bildung : sie

sind mit 1— 2, 4—6 einhöhgen, kleinen, länglich runden Tüpfeln versehen, wovon in der Regel 1 oder

2 auf die engeren Zellen des Herbstholzes, vier auf die weiteren des Frühlingsholzes kommen. Bei

Glyptostrobus erreichen sie eine ungewöhnliche Grösse. Bei einigen Abietineen: Pinus balsamea, cana-

densis, Cedrus entbehren die Markstrahlen der Harzgänge; wo sie vorhanden sind, sehen wir in den

oberhalb und unterhalb gelegenen Zellen doppelhüfige Tüpfel mit linsenförmigen Räumen zwischen den

Porenkanälen, wie auch selbst die wagerechten und tangentialen Wände damit versehen sind.

Bei den echten Pinus-Arten nach Link (Pimis sylvestris und verwandte) finden wir noch in den mitt-

leren Zellen der Markstrahlen grosse eiförmige Tüpfel (Biporen Nördlingers), 1 oder 2 auf der Breite

einer Holzzelle und dazu noch in der oberen und unteren Reihe oft zackige Verdickungen der Wände:

lauter Kennzeichen, die bei ihrer Beständigkeit für die Diagnostik von hoher Bedeutung sind. Jenen

sehr interessanten Bau beschrieb Hartig sen., nicht aber die eigentümliche Ausdehnung der zackigen

oft getüpfelten Fortsätze bis zur nächsten Markstrahle, was ich zuerst beobachtet habe.

dd. Markcylinder.

Der Markcylinder besteht ans dem innersten Theil: Parenchym und der Markscheide, welche

die Grenze des Markcvlinders bildet.

Die Form der Markscheide ist meist eine vielstrahlige; bei Taxus fünfeckig (G-oeppert 1. c. p. 44).

Ihre bisher allgemein angenommene Zusammensetzung ans Spiral-. Ring- und netzförmigen Gelassen

meint Kraus auf Spiral- und Ring-Faserzellen beschränken zu müssen. Für die Unterscheidung ^^r

fossilen Arten ist dies ohne Bedeutung, ebenso die verschiedenen Formen der Parenchvmzellen des

eigentlichen Markcvlinders, da sich im fossilen Zustande wegen unvollkommener Erhaltung nur selten

Gelegenheit zu solchen Untersuchungen darbietet.

b. Eintheilung der lebenden Coniferen nach den geschilderten

Structurverhältnissen.

Von vornherein müssen wir bekennen, dass das Hauptziel dieser Bestrebungen, für die einzelnen

jetztweltlichen Gattungen gemeinschaftliche Merkmale aufzufinden, kaum für die Hauptabtheilungen

dieser grossen Pflanzengrappe, geschweige für die einzelnen Gattungen, erreich! ward, st» dass wir

vollständige oder wenigstens theihveise Erhaltung anderweitiger Organe zn genauerer bezw. endgiltiger

Bestimmung der Art. wie die zn ihnen gehörenden Blätter oder Früchte immer noch nicht entbehren

können. Es ist mir eben nicht sein- erfreulich, auch heute noch, nach fast 50jährigen Forschungen*),

*) Verzeichnis« ihr von mir in v tu- schiede iio n Abhandlungen veröffentlichten Untersuchungen Über die Structur

ilcs ConiferenstammeSf

Heber die Braunkohlenlager bei Wirslngawe (Schmarker) Verhandl. der Sohle«, Gesellschaft v.J. 1844, Breslau 1846, pag. 225; bei Grün-

berg ebendaselbst 1848, Breslau 1844, p. 112 111: bei Las tu) ebendaselbst 1S44, Breslau 1S45. p, 221-227, in den Jahren 1851

und 1859; über die Braunkohlenlager von Hennersdorf, 1857, p. 87. Italiens 1868.

Ueber einen kolossalen Stamm von :;»; Puss Umfang in der sohlet. Braunkohlenf. Bot. Zeit, von Mohl u. Sohlechtendal, 1849, p. 562—564.

Beitrüge zur Flora der lliaiinkolilonlorm. Üotan. Ztg. von Mohl n. Sohlechtendal, 1848, 6 U. '.) St.

Ueber unser gegenwärtiges Wissen von der Tertiärflora. 31. Jahresbericht der Schles. Gesellschaft vom .1. 1858, p, SO.

Beiträge zur Tertiärflora Schlesiens, mit <; Tafeln Abbildungen, Caseel 1852.

Ueber ein in Volhynlen gefundenes versteintes Bolz. Brman's Zeitschrift für Russland 1841.

Taxites scalarHbrmis, eine neue Art fossilen Holzes. Berlin 1889. Carsten, Archiv für Mineralogie etc. 15 Bd., p. 727, Tab. 17, Flg. 1—7
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nicht weiter gelangt zu sein, jedoch sind auch Andere bis jetzt noch nicht im Stande gewesen, weiter

zu klimmen. In der von mir 1864 veröffentlichten „Permischen Flora'
- habe ich zuletzt ausführlich über

Coniferen, insbesondere über die Araucarien, verhandelt, doch habe ich mich in dieser langen Zeit

durchaus nicht als laudator tcinj)i<ri,< acti verhalten, sondern bin gerne Forschungen Anderer gefolgt.

wenn ich meinte, sie als Fortschritte ansehen zu können, was jedoch nicht immer der Fall war.

Wenn ich daher im Folgenden mehrfach abweiche, muss ich es allerdings der Gegenwart überlassen,

ol) sie meinen Ansichten jetzt noch beistimmen will, wie dies früher so oft geschah.

Folgende 5 Haupttvpen der Coniferen stellte ich damals auf:

I. Pinus-Form.

Prosenchymzellen mit gehöften Tüpfeln, jetzt ganz passend von de Bary Tracheiden genannt; Tüpfel

vorzugsweise auf der Radialseite, in einer, in zwei oder auch drei Reihen, doch die Tüpfel selbst dann

stets neben einander auf gleicher Höhe befindlich, die .Markstrahlen sind verschieden getüpfelt. Ein-

fache und zusammengesetzte Harzbehälter. Nach der Tüpfelnng der Markstrahlen unterschied ich zwei

(Jnterabtheilnngen

:

1. Pinus-Form im engeren Sinne.

Markstrahlenzellen mit grossen qnerovalen Tüpfeln von der Breite der Holzzellen, zuweilen auch

abwechselnd mit kleineren, wie bei den Rinus-Artcn mit pyramidalen polvgonen Apophysen der Zapfen,

Pirna silvestris, Pinaster u. s. w.

2. Abietineen-Form:

Typus der Tanneu-Tracheideii mit ähnlich gelagerten Tüpfeln; Markstralileu - Zellen mit gleich-

förmigen, alier kleineren hoflosen Tüpfeln. Es gehören vorzugsweise hierher Fichten-. Tannen-

Arten. Lurchen.

II. Araucarien -Form.

Tracheiden mit einander sehr genäherten, ja sich gegenseitig berührenden, in einfacher oder in

doppelter Reihe spiralig gestellten Tüpfeln; Markstrahlentiipfel klein, gleichförmig, meist gehöft. Arau-

carien und Dammara-Avteli zeigen diese merkwürdige Strnctur.

III. Cupressineen-Form.

Gehöfte Tüpfel der Tracheiden in einfachen Reihen, hoflose kleinere gleichförmige Tüpfel in

den Markstrahlen, meist zwei auf der Breite ^\rv unterliegenden llolz/.ellen
; Harzgefässe Stets einfach.

Es gehören hierher nicht blos sämmtliche Cnpressineeu, s lern auch noch die Podocarpeen. Die scharf

abgeschnittenen Jahresringe sind erwähnenswerth.

Debet die neulich im BasalttufP dea hoben ipfea i»'i Biegen entdeckten bituminösen und »eratelnten Hölser, iowie aber die der

Braunkobleaf. überhaupt, Carsten und von Deeben, Archiv, II. IM. p- 11 -197, 1840 mit l Tafel.

Heber die fossilen Pflanaen der Gypsform. Oberscblesiens, 1847. N. Acta Acnd. ('. I.. MX. P. '-'
p, ::I7 u. S Tab. 66 ". 67.

lieber Vegetationsreste im Saicstook in Wleliczka. Verbandl. der Schles. Gesellschaft v. .1. 1847. Breslau 1848, p.
7".

(Jeher fossile Pflanzen im Öchwerspath a. d. Tertlärfonn <l. Bardl um Kreuznach, Bronn u. Leonb, N. .1. L848, p. SM 89.

rjeber die Tertiärflora der Polargegenden. Verbandl. derkais. ras*. Akad. Miw 1861. u. Abhandi, der Sohle*. Gesellsoh. r. J I

Deber fossil« Bölzer, gesammell »on Mlddendorf im Taymirlande Sibirien*, mit I Tafeln, ist 1
-, (in dessen Sibirischer K

Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanseoreata der Vonreit, mit 7 Tafeln, Berlin IM:>. (Unter den ttaaanvmttttah B

und Qöppert, Debet den Bernstein.)

Monographie der (bsailen Coniferen ron II. R. Oöppert. Leiden, Li

Die fossile Plora der Permlschen Formation ron II. I! Oöppeii Carael, 1*>'>I 66
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IV. Taxineen-Form.

Holzzellen mit Spiralfasern und Tüpfeln. Törreya- und Taxus-Arten.

V. Gnetaceen-Form,

(Nur von den Ephedraceen ist hier die Rede.) Im Allgemeinen vermitteln sie, hinsichtlich der

Strnctur, den Uebergang zu den Laubhölzern. Stämme der Gnetaceen sind bis jetzt fossil noch unbekannt,

wohl aber wurden Zweige und Blüthen von mir in Bernstein gefunden. (Ephedra Johniana.) Die

grossen Markstrahlen der Ephedra-Arten finden wir bei den Püys der Steinkohlen-Formation, welche

sonst den jetztweltlichen Abietineen entsprechen, bei denen freilich niemals grosse Markstrahlen vor-

kommen.

In Schimpers Traite de Paleontologie vegetale hat Kraus folgende Typen aufgestellt, die kaum

andere als die Meinigen sind, wenn sie auch in der Reihenfolge der Unterscheidungen etwas abweichen.

I. Typus der Cupresfsaeeen.

entspricht genau, sowohl hinsichtlich des Inhaltes als der Diagnose, der von mir mit dem Namen:

Cupressinorylon bezeichneten Gruppe. Sie enthält nicht nur alle . Cupressineen, sondern auch noch die

Podocarpeen und den grössten Theil der Taxineen.

Kraus verwirft den hier alle Gattungen umfassenden, also ganz allgemein gehaltenen Namen

Cupressinoxylon, ohne sich weiter über die Beweggründe auszusprechen und wühlt an dessen Stelle

den den engsten Begriff in sich schliessenden Ausdruck: Oupressoxylon, d. h. ( Vpressenholz, Holz der

Cypresse, welches wir im fossilen Zustande noch gar nicht kennen, obschon Blüthen, die ich im Bernstein

entdeckte, im fossilen Zustande vorkommen. Schimper findet «lies ganz in der Ordnung und so wird

die ganze Gattung mit ihren sämmtlichen Arten in die Synonymic verwiesen, von Oupressoxylon aber

keine Diagnose geliefert, wobei sieh für sie selbst das Unausführbare dieses Verfahrens bald heraus-

gestellt hätte.

Unter den fossilen Gattungen befindet sieh auch die, von mir auf die ganz eigenthümliche, in

keiner anderen weder lebenden noch fossilen Conifere, als bei Salisburia vorkommende, blasen-

förmige Bildung der Zellen der Markstrahlen gegründete Gattung Physematopüys. In

der Einleitung derselben Abhandlung erkennt Kraus sie unter Anführung der charakteristischen Merk-

male an, in der Specification der Arten, wenige Seiten dahinter hat er davon vergessen, lässt sie weg

und verweist sie in die Synonymie.

II. Typus «Um- Abietineen.

Gattung Cedroxylon, gebildet aus dem grössten Theil der Linne'schen Gattung Pinus, welche die

subgenera Picea, Abies, Larix und Cedrus umfasst. Sie entspricht der Grnppe '2. meiner Gattung

Pinites, die natürlich auch jene Gattungen und Arien umfasst.

Angeldich der einfachste Coniferen-Holzstamm, ohne Harzgefässe; .Markstrahlen einlach und sehr

zart. Ich linde bei Cedrus stets kleinere Barzgefasse, sogar grössere in den Markstrahlen wie bei

Larix und Picea. Unbegreiflich ist daher die Wahl des Namens Cedroxylon, da das Cedernholz, auf das

doch dieser Name schliessen lassen muss, fossil noch garnicht nachgewiesen worden ist, wie ich oben

schon anführte.
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Im fossilen Znstande, namentlich bei versteinten Hölzern, hissen sieh diese der Diagnose zn

Grunde liegenden Merkmale wegen ihrer schlechten Erhaltung schwer erkennen, sind auch früher

häufig, weil man ihre Wichtigkeit in descriptiver Hinsieht übersah, gar nicht erst betrachtet worden

und fehlen daher trotz ihrer distinctiven Bedentun»- in den Diagnosen. Anstatt nun die höchstens

nur zu einer Unterabtheilung geeigneten Arten bei Pinites zu belassen, gründet Kraus obige schon

von vorn herein nicht passend benannte Gattung und zählt zu ihr 25 Arten meiner Gattung Pinites,

die sämratlich wieder in die Synonymie wandern müssen! Dies geschieht aber mit so geringer Sicher-

heit und Selbstvertrauen, dass er von dieser Zahl nicht weniger, als die grössere Hälfte (13) als

zweifelhaft bezeichnet. Wozu also das ganze Verfahren, welches meiner Ansicht nach nur zu nicht

Wünschenswerther Vermehrung der Synonymie dient!

III. Typus der E*inus

umfasst die übrigen Arten von Pinites, auch darunter eine neue Gattung, Pityoxylon, deren Name gewiss

nicht sehr glücklich gewählt ist. Sie kommt mit der Gruppe 1. meiner Gattung Pinites im engeren

Sinne überein und enthält besonders die Gruppen von Pirna silvestris, Pinaster, Strobus. Zuweilen doppelt

gestaltete Markstrahlen mit querovalen Tüpfeln kann ich allein nur als distinktives, obschon nicht

immer durchgreifendes Merkmal ansehen, dessen Erkennung aber im fossilen Zustande wegen schlechter

Erhaltung- der Markstrahlen die grössten Schwierigkeiten darbietet, welche Rücksicht mich denn auch

stets abgehalten hat. Gründungsversuche von Gattungen hier anzustellen und das Heer der Synonmye

zu vermehren, das sich schon vor 30 Jahren, als ich mit Bronn für das ..Buch der Natur" die syste-

matische und synonymische Zusammenstellung der fossilen Pflanzen bearbeitete, auf mehr als 6000

Nummern belief. Unbefangene Betrachtung dieser Verhältnisse wird das Verfahren von Kraus nur als

ein solches bezeichnen können, welches keine Nachahmung verdient.

1 \ . Typus der Araucariaceen

begreift die jetztweltlichen Gattungen Araucaria und Dammara, wovon gleich ausführlicher die Rede

sein wird.
Y . L yj ms ( l( 'i- 1 n xac< •« >n.

Taxus-Form. d. h. eine die Arten der Gattung Taxus mit ihren spiralig gestreiften und getüpfelten

Zellen umfassende Gattung Taxites. Den allein richtigen, die vorhandene Unsicherheit bezeichnenden

Namen Taxites verändert Unger schon früh in Taxoxylon, obschon einerseits nicht nur Taxus, sondern

auch Torreya-Axten die eben genannte und für sich sehr charakteristische Structur besitzen, die

Mehrzahl der übrigen Taxineen wie der Podocarpeen aber sie entbehrt, und wie schon erwähnt, zu den

Cupressineen von Kraus und von mir gerechnet wird.

Unter diesen Umständen kann ich mich nicht veranlasst sehen, meine Fintheiluug der fossilen

Coniferen aufzugeben, sondern verfehle nicht sie hier folgen zu lassen, mit i\w einzigen Abänderung,

dass ich die Reihenfolge der Alitheilungcn der ersten Gruppe umändere und die Typen der Pinut im

engeren Sinne an die Aliielineen stelle.

aa. Abietineen-Form.

(Type des Ai>ii''tees (Cedroxylon Kr.) avec les genres Alues, Picea. Larix et Cedrus.

Krau- in Sdümper 1. C.)

Die Jahresringe sind sehr weit, von weniger als 1 Kin. bei alpinem und hochnordischem Vorkommen

his zu 1 Zoll. Hie engeren Zellen der Elerbstschichten gehen allmälig in die weiteren «les Frühjahr-
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holzes über, weshalb die Jahresringe im Allgemeinen nicht scharf begrenzt sind. Die Holzzellen

sind prosenchymatös, anf der radialen Wand mit 1 reihigen, seltener 2 oder 3 reih igen Tüpfeln besetzt,

so zwar, dass dieselben von einander entfernt, auf gleiche Höhe, niemals spiralförmig gestellt sind.

Tangentialtüpfel sind selten und kommen meist anregelmassig zerstreut, zuweilen in regelmässigen

Entfernungen von einander vor, sind aber stets kleiner als die Radialtüpfel. Die Herbstzellen

kommen mit und ohne Spiralstreifen vor. Die Harzgänge sind einfach, aus Holzparenchym zusammen-

gesetzt. Spärliche und zerstreute Markstrahlen sind bald gleichartig, überwiegend einreihig (mit

rundlichen Poren), wie unter anderen bei Pirna Deodara Roxb., selten zwei auch mehrreihig, einen

grossen Harzgang in der Mitte einschliessend, wie bei Ptnus Larix, Abies L,, Picea L., hier dann in

der Breite von 3—5 Holzzellen; bald ungleichartig (untere und obere Zellreihe mit Hofporen) wie

Pinus Cedrus L., balsamea und canadensis.

Es gehören hierher im Allgemeinen die Arten der Gattung Abies, Larix. Picea, Cunninghamia, mit

einzelnen Abweichungen, die besonders die Zellen der Markstrahlen, die Zahl, Grösse und Lage der

Tüpfel betreffen. Die Zahl der in einen Markstrahl vereinigten, über einander stehenden Zellen variirt

mehr (z. B. bei Pinus Abies L. von 1— 80) als die Beschaffenheit und Lage ihrer Tüpfel. Ich gebe

ein paar Typen dieser Structurverhältnisse.

Taf. 1Y. Fig. 43 Querschnitt von Pinus Larix (GOjähriger Stamm).

a. Prosenchymatöse Holzzellen; aa die weiteren, ab die engeren oder Herbstzellen, ae die Tüpfel

der Holzzellen auf der Radialseite nach ihrem gewöhnlichen Vorkommen: ad die seltener vorhandenen

Tüpfel auf der Tangentialseite; ae die durch Intereellularsubstanz ausgefüllten Intercellulargänge, wie

dies bei den Ooniferen allgemein vorkommt, b. Die . Markstrahlen getüpfelt, vierseitige, langgezogene

Parenehyinzelleii; c. einfacher Harzbehälter.

Taf. IV. Fig. 44 Radial- oder Centrumschnitt; aa die weiten, ab die engen Tracheiden; ae die

Tüpfel auf der der Rinde zugekehrten Seite; ad die weiten, ae die engeren der Herbstzellen; b. die

überall getüpfelten Markstrahlen mit den bl> linienförmigen getüpfelten, die .Markstrahlen unter einander

verbindenden Fortsätzen; c einfacheHarzgefässe aus langgestreckten, über einander stellenden Parenchym-

zellen bestehend.

Tat'. IV . Fig. 4ö. Rindenlängsschnitl oder Tangentialschnitt. a. Holzzellen, ab Herbstzellen mit

spiraliger Streifung; ac zerstreute Tüpfel; l> Markstrahlen mit einlacher Reihe von Zellen; bc in der

Mitte mit doppelter Reihe, welche bei bd einen grossen Harzgang einschliesst.

bb. Pinus (Link)- Form,

(in. Type des Piix'es (Pityxoylon) avec le genre Rinus et ses sous-genres. Kraus in Schimper 1. c.)

Jahresringe wie bei den Vorigen, auch ebensowenig scharf begrenzt; Tüpfel von gleicher Beschaffen-

heit und gleichem Vorkommen, Herbstzellen mit spiraliger Streifung, Markstrahlenzellen aber sehr ab-

weichend mit grossen Eitüpfeln oder -Poren, deren sehen mehr als eine auf die Breite einer Holzzelle

kommt, deren Umfang dann ebenfalls stets grösser als die tüpl'ellose oder übrige Wandung, während

bei der vorigen Abtheilung ein umgekehrtes Verhältniss stattfindet. Nicht selten zeigen die oberen

und unteren Zellreihen mit gehöften Tüpfeln eigentümliche knotige Verdickungen, ganz besonders bei

Pinus silvestris. Die .Markstrahlen bestehen aus einfachen oder mehrfachen Reihen, welche in der Mitte

einen grossen Harzgang einschliessenj wie bei vielen der vorigen Abtheilung. Harzgänge einfach.
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häufiger aber zusammengesetzt, als Stellvertreter so zu sagen des Bolzparenchyms. Die Form der

Markstrahlen ist sehr charakteristisch.

Auf Taf. IV. Fig. 46 gebe ich zunächst den Querschnitt einer jungen 7s Zoll dicken Wurzel von

Pinus silvestris, am die geringe Begrenzung des Jahresringes zn zeigen, die hier mir durch ein Paar
Zellen stattfindet, wie dies Überhaupt auch bei Wurzeln andrer Bäume und nicht blos bei Coniferen,

sondern auch bei Laubhölzern vorkommt.

H. v. Mohl hat dies früher auch gefunden, ohne meine Beobachtungen zu kennen, wie ich ins-

besondere Kraus gegenüber anführe, der dies wiederholend ich Mohl zuschreibt. Sonst bietet der Quer-

schnitt des Ivieferholzes eben nichts Charakteristisches, wie dies überhaupt von dem fast aller Coniferen gilt.

a Holzzellen, aa weitere, all engere des Herbstholzes oder .Jahresringes, ac Tüpfel der Radialseite

die hier zu drei nebeneinander auf gleicher Höhe vorkommen, ad Tüpfel der Tangentialseite, af die

durch Intercelltilarsubstanz ausgefüllten Intercellulargänge; b Markstrahlen mit Tüpfeln, I>l> wahre Poren,

denen die Wandung fehlt.

Taf. IV. Fig. 47 Querschnitt aus allein Holze von Pinus silvestris mit zusammengesetztem Harz-

gange, a der Harzgang, b die kleineren harzabsondernden Zellen, c anderweitige getüpfelte Zellen.

Taf. V. Fig. 48 Radialschnitt, a weitere Holzzellen mit zwei auf einer Höhe nebeneinander

-teilenden behüben Tüpfeln, die hier nicht weiter ausgeführt sind, ab engere Ilolzzellen, ac Tüpfel

auf der Tangentialseite. 1) Markstrahlen mit grossen hoflosen, fast querovalen Poren, ba von der

Breite der Holz/eilen, an denen sie liegen, bei bl> zuweilen getheilt; die unteren und oberen mit sehr

eigentümlichen knotigen, der Cuticula verwandten Verdickungen bc. die namentlich bei Pinta silvestris

bis zum nächsten Markstrahl verlaufen und sich bei lnl den Wandungen anschliessen. so wie auch

getüpfelt sind be; c Zellen zu einem zusammengesetzten Barzgefässe oder Behälter gehörend, die mit

hoflosen Tüpfeln versehen sind.

Die Tangentialseite der Zellen dieser Form entspricht ganz und gar denen von Pinus Lurix mit

einstöckigen und mehrstöckigen Markstrahlen, welche letztere dann ebenfalls einen grossen Earzgang

einschliessen. Ich halte es daher iuv überflüssig, hier eine Abbildung davon zu geben.

Ausser Pinus silvestris zeigen jene knotenförmige Verdickungen noch Pinus montana Mill. (Pumilio

Hauke et uncinata Ram.), rigida, Pinaster, halepensis, sumatrana /<//>.. palustris, hingegen sind sie bei

Pinus Taeda und Cembra schwach angedeutet; sie fehlen unter anderen bei Pinus Strobus, Massoniana

und bei der merkwürdigen japanischen Sciadopitys vertidllata Si<'/>. et Zuccar., von der wir noch die

Abbildung eines Kadialschnitles liefern, um auch eine Darstellung der eiporigen Markstrahlenzelleii

ohne obige knotige Cuticular-Verdickung zu geben.

Taf. VI. Fig. 52. a. weitere, aa. engere oder lleibstzellen, b. Markslrahleii mit schief gestellten

grossen, den Durchmesser der llolzzelle erreichenden Puren. Ob sie bei älteren Stämmen auch St

su schief und nicht horizontal erscheinen, wie die Tüpfel von Pinus silvestris, kann ich nicht entscheiden.

cc. Araucarien-Form.

(Type des Araucariees (Araucarioxylon) avec les Araucaria. Oammara ei quelques formes eteintes.

Kraus in Schimper 1. <•.)

Jahresringe mittelweit, zuweilen undeutlich. Bolzzellen auf <Ut den Markstrahlen zugewendeten

Seite mit spiralig gestellten, mehrreihigen Tüpfeln mit abgeplattetem Hofe, so das- die Zellenwand
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dann den Anblick von regulärem Parenchymgewebe gewährt. Tüpfel in jüngeren Zellen einreihig,

dann aber auch stets ungewöhnlich genähert, verhältnissmässig klein, wodurch sich auch solche Zellen

leicht von denen aller anderen Coniferen unterscheiden lassen. Auf der Tangentialseite treten einzelne

kleine, oft hoflose Tüpfel hervor. Einfache Harzgänge sparsam, aber vorhanden. Markstrahlen im

Tangentialschnitt fast so breit als die Holzzellen, gleichartig einreihig, vieltüpflig gegen die Holzzellen

und auffallend dünnwandig. Die Tüpfel oder Poren fast stets ohne Hof.

Bis jetzt nur bei Araucarieen und Dammara-Arten beobachtet; Hauptform der Coniferen der

gesammten paläozoischen Formation.

Auf Taf. V. Figur 49. Abbildung des Querschnittes eines alten Stammes von Araucaria Cunninghami.

a. Holzzellen, aa. die weiträumigen, ab. die engräumigen. ac. die Tüpfel auf der den Marktrahlen und

ad. der Rinde zugewendeten Seite; ae. wellenförmige Einbiegung oder Einfaltung der Wandung der

Holzzellen, b. Markstrahlenzellen, bc. vordere "Wandungen derselben.

Taf. Y. Fig. .")(). Markstrahlenlängsschnitt. a. Holzzellen, aa. weiträumige und ab. engräumige

mit spiralig gestellten Tüpfeln, ac. Tüpfel derselben, b. Zellen der Markstrahlen, die sich durch ihre

zahlreichen kleinen Tüpfel und ihre den Durehmesser von 5— 6 Holzzellen erreichende Breite von denen

der übrigen Coniferen auszeichnen.

Taf. V. Fig. 51. Rindenlängsschnitt, aa. weiträumig« 1
, ab. engräumige Ilolzzellen, ac. die Tüpfel

der RadialSeite, ae. der Tangentialseite, I». Markstrahlen mit Tüpfeln l»a.

dd. Form der Cupressineen und Podocarpeen.

Type (k'^ Cupressacees (Cupressoxylon) comprenant toutes les Cupressacees, les Podocarpees et une

partie des Taxacees. Kraus in Schimper 1. c.)

Jahresringe meist ziemlich eng l>is sein- eng. scharf begrenzt, ilolzzellen mit einfacher Tüpfel-

reihe, Tüpfel genähert, nur einfache Harzgänge sehr zahlreich, Markstrahlen einreihig gleichförmig,

auf den engeren Holzzellen mit 2. auf den weiteren mit 4 länglichen Tüpfeln. Ohne alle Ausnahme

gehören hieher die Cupressineen und Podocarpeen, und von Abietineen: Sequoia und Cunninghamia, von

den Taxineen: Phyllocladus, Saxegothaea und Salisburia, welche letztere nur auffallend in der Form der

Markstrahlen abweicht, die ich auch unter den Hölzern der Braunkohlenforniation aufgefunden und

unter dem Namen Physematopitys beschrieben und abgebildet habe.

Als Prototyp dieser Gruppe liefere ich Altbildungen von Cryptomeria japonica, von einem alten

Stamme aus Japan.

Taf. YI. Fig. ö."). Querschnitt, a. Ilolzzellen, aa. weite, ab. engere, ac. Tüpfelräume der Radial-

seite, ad. dei- Rinden- oder Tangentialseite, ae. die durch lntercellnlarsubstanz ausgefüllten Intercellular-

gänge, af. die schon oben erwähnte Eigentümlichkeit, eine sonderbare buchtige Einbiegung der Holz-

zellen in radialer Richtung, die oft so bedeutend ist, dass die Konvex ität der Zellenwand fast bis zu

der gegenüberliegenden Wand reicht. Der hierdurch entstandene Raum ist nicht hohl, wie Kraus irr-

thümlich meint, sondern mit Intercellularsubstanz ausgefüllt. 1». Markstrahlen, c einfache Harzgänge,

die so oft bei den Coniferen, und den engräumigen Zellen des Jahresringes am häufigsten vorkommen.

Taf. VI. Fig. 54. Radialschnitt der Cryptomeria. a. Holzzellen, aa. weitere, ab. engere, sehr eng

begrenzt und nicht, wie bei den Abietineen sich verengernd, ac. spaltenförmiger Tüpfelraum, ad. Tüpfel

der Tangential- oder Bindenseite, I». Markstrahlen mit hoflosen ovalen Tüpfeln zu 2 bis '6 auf der

Breite einer Markstrahle, c. einfache Harzgänge.
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Taf. VI. Fig. 55. Rindenlängs- oder Tangentialschnitt der Vorigen, a. Holzzellen, aa. weitere,

ab. engere, ac. mit Tüpfeln, die, wie wir schon erwähnt, viel kleiner als die auf der Radiniseite und

meist nur sehr zerstreut auftreten, b. Markstrahlen, c. Einfache Harzgänge getüpfelt, wie auch die

horizontalen Zwischenwände derselben.

ee. Taxus-Form.

(Taxacees (Taxoxylon) comprenant tous les geures de cette famille qui ne rentrent pas dans le tvpe

Cupressoxylon. Kraus in Schimper 1. c.)

Jahresringe deutlich. Holzzellen mit einreihigen Tupfern und Spirallasern, Parenchym zerstreut,

.Markstrahlen gleichartig einreihig, 2—20 Zellen hoch, wenig porig. Nur Taxus, Torreya und Cephalo-

taxus gehören hierher; die anderen Taxineen, Phyllocladus, Saxegothaea fallen hinsichtlich ihrer Struktor-

verhältnisse. wie schon erwähnt, mit den Gupressineen zusammen, desgleichen auch Salisburia, doch

weicht die Form der Markstrahlen sehr ab, welche in der fossilen Flora durch die von mir aufge-

stellte Gattung Physeraatopitys ihre Repräsentantin findet, weswegen ich nicht verfehle, zur Vervoll-

ständigung der Typen hier ihre Abbildung hinzuzufügen, lasse jedoch die typische Taxusform, wie sie

sich ausser bei Taxus auch bei Torreya findet, nachfolgen.

Taf. VII. Fig. 56. Salisburia adiantifolia, Radial- oder Centrum-Schnitt; a. weite Holzzellen, ab. enge

Holzzellen, ac. Tüpfel, ad. Tangentialtüpfel. b. die ungewöhnlich grossen getüpfelten Markstrahlen, welche

die benachbarten Holzzellen um das doppelte an Höhe und das .">— Madie an Breite übertreffen.

Taf. VII. Fig. 57. Itindenlängs- oder Tangentialschnitt der Vorigen, a. weitere Zellen, hie und

da mit Tüpfeln, aa. Herbstzellen, spiralig gestreift, b. Markstrahlen, einfache; Im-, mit grossen Krystall-

drusen, bb. mehrreihige, alle von sehr angleicher (irösse.

Taf. VII. Fig. öS. Torreya taxifolia Nutt. Radialschnitt, a. Holzzellen, sämmtlicfa mit Spiralfasern,

aa. weitere, ab. engere, ac. Tüpfel, ö. Markstrahlen mit Hoftüpfeln. Harzgänge fehlen.

Ich haöe nicht geahnt, dass ich diesen Typus später auch anter den Bernsteinhölzern linden

würde, wie dies geschehen ist. Man vergleiche Taf. VII. Fig. ö7 Tangentialschnitl von Salisburia

adiantifolia mit Tal'. X. Fig. 74 dem fossilen Physematopitys succinea.

ff. Gnetaceen-Form.

Sie gründet sich auf die Gattungen Gnetum und Ephedra, und wird deswegen aufgenommen,

weil ich im Bernstein bereits vor vielen Jahren eine Ephedra gefunden und gegenwärtig durch

neuere Entdeckungen das Bild derselben zu vervollständigen vermag. Die doppelt gestalteten Holz-

zellen oebsl angleichartigen, grossen und kleinen Markstrahlen oähera sie dem Dicotyledonenstamme,

von dem sie sich doch noch durch Gefässlosigkeil auszeichnen. I lolzsliimme hat man im fossilen

Zustünde noch nicht entdeckt.

gg. Resultate der anatomischen Untersuchung der lebenden Coniferen mit Rücksicht auf

Bestimmung der fossilen Arten.

Wenn wir nun die erlangten vorstehenden Resultate näher erwägen, die sich auf die Untersuchung

von last 2ot) Arten oder fast der Hälfte der bekannten lebenden Coniferen gründen, so möge es er-

laubt sein, erst einige Bemerkungen über die Erhaltung der fossilen Hölzer jeder Art voranzuschicken.
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Im fossilen Zustande kommen Hölzer in verschiedenem Grade der Verkohlung. von schwacher

Bräunung bis tief schwarzer Färbung, oder auch wirklich versteint vor. Mit Zunahme der braunen

Färbung steigert sich die Schwierigkeit, zarte Schnitte zu erhalten, das Material zeigt sich endlich

so zäh und undurchsichtig oder so brüchig, dass man selbst im günstigsten Falle nur aus Bruch-

stücken sich ein Bild von der Beschaffenheit der zerbrochenen Stückchen zusammenzusetzen im Stande

ist. Aetzmittel, wie Alkalilösung, helfen wenig, vielleicht nur noch zur Erkennung der Holzzellen;

die Markstrahlen bleiben nur zu oft undeutlich. Schwarzkohle zeigt sich dagegen oft sehr günstig, die

Umrisse der Zellen und Gefässe sind äusserst scharf begrenzt, wie dies das Hauptbild des Pinües

suedmfer erkennen lässt.

Versteiute Hölzer erfordern in der Regel ein Dünn-Schleifen durch Maschinen, wodurch man kost-

bare Präparate in allen den Fällen gewinnt, in denen nicht etwa der Yersteinerungsprozess unvoll-

kommen stattgefunden hat. Nicht selten ist nämlich die Ausfüllung der Zellen und Gefässe nur un-

genügend erfolgt, so dass man ihre Natur nicht zu erkennen vermag, wenn, wie dies in der Regel

damit verknüpft erscheint, die organischen Wandungen durch den Einweichungs- und Verwesungs-

prozess verloren gegangen sind. Die Hölzer aus dem Culm und der Steinkohle liefern bessere Präparate,

als die bunt gefärbten der Permischen Formation, mit Ausnahme der des Kupferschiefer. Ja, die

Hölzer der Permischen Formation gehören eben wegen der nicht vollständig bewirkten Versteinerung

und des relativen Mangels an organischer Substanz zu denjenigen, welche der Untersuchung und Bear-

beitung die grössten Schwierigkeiten entgegenstellen. Als ich 1839 meine diesbezüglichen Unter-

suchungen begann, glaubte ich durch Zertrümmern eines fraglichen Holzes und Prüfung der Trümmer

zum Ziel zu kommen, erreichte aber wie begreiflich nur sehr unvollkommen diesen Zweck, höchstens

etwa einige allgemeine Andeutungen, wie ich nur gegen Dr. Kaiser anführe, der diese unvollkommene

Methode als etwas Neues nieint empfehlen zu können. Die Hölzer jüngerer Formationen liefern fast

immer brauchbare Präparate. Unter ihnen verdienen die opalisirten der Tertiärformation besondere

Erwähnung, vornehmlich die in einem gewissen Verwitterungszustande, wo sich die einzelnen Holzzellen

ohne weiteres lösen und von einander trennen lassen, als ob sie mit, Chlor und Salpetersäure

behandelt worden wären.

Soviel also im Allgemeinen über die Erhaltung der fossilen Hölzer überhaupt. Wenn es sich

nun aber um die Bestimmung der aus ihnen auf irgend eine Weise gewonnenen Schliffe oder Schnitte

handelt, so schliessen wir hier die Gefässkryptogamen mit den uns tust überall entgegentretenden Treppen-

gefässen, sowie die Monocotyledonen mit ihren isolirten G-efässbündeln aus und haben es nur mit den

Gymnospermen und Dicotyledonen zu thun.

I. Coniferen.

Eine gewisse Gleichförmigkeit im Durchmesser der Zellen, höchstens unterbrochen durch in regel-

mässigen eoncentrischen Reihen stehende, fast ebenso breite, aber dickwandigere Zellen spricht für

Coniferen und zwar für alle von mir oben aufgestellten Abtheilungen mit Ausnahme der Ephedraceen,

welche letzere als fossile Hölzer noch nicht beobachtet worden sind.

Im Querschnitt Taf. IV. Fig. 43, 4ö, Taf. V. Fig. 4!» und Taf. VI. Fig. 53 erblickt man 3—4, auch wohl

mehr, aus dickwandigen Zellen bestehende Reihen, welche die Grenzen des jährlichen Wachst hu ms bezeichnen
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und Jahresringe genannt werden: dann sieht man radial an einander gereihte /eilen. Markstrahlen,

welche bei den jetzt lebenden meist nur aus einer Zellenreihe bestehen. Die Zellen haben nieist kleine

hoflose Tüpfel, von denen 2 oder 4 auf die Breite einer Tracheide kommen, oder aber sie besitzen

einen grossen Tüpfel. Im Radialschnitt, dem wichtigsten von allen, erblickt man zunächst die Tracheiden

in ihrer Längserstreckung mit den doppelhöfigen Tüpfeln, entweder in einfacher Reihe in verschiedener

Richtung von einander (Tab. VI. Fig. 52 und 54) oder auch wohl mit Spiralraser, wie bei Teva* und

Torreya (Taf. VII. Fig. 5<s) neben einander, aber auf gleicher Höhe, (Tat IV. Fig. 44) oder dicht

gedrängt und in aufsteigender Spirale zu 2, 3, selbst 4, wie Taf. V. Fig. 50 bei den Araucarieen

darstellt. Harzgänge oder Harzbehälter haben im Holze eine grosse Bedeutung; sie sind entweder

einfache, aus langgestreckten, horizontal übereinander stehenden, mit Harz gefüllten Zellen gebildet,

wie bei den Cupressmeen, Taf. VI. Fig. 54c. und Araucarieen. bei denen ich jedoch das alleinige

Vorkommen derselben nicht vertreten möchte; dann aber auch zusammengesetzte Harzgänge, er-

weiterte Intercellulargänge, umgeben von einzelnen parenchymatösen, die Harzabsonderung vermitteln-

den Zellen, wie bei den übrigen Coniferen. namentlich Abtes, Picea und Pirna im engeren Sinne.

(Taf. IV. Fig. 47.)

Im Tangentialschnitt treten uns nun die Tracheiden mit ihren vorderen and hinteren Wandungen

entgegen, die mau gewöhnlich als tüpfellos angiebt, was jedoch mit der Beobachtung nicht überein-

stimmt, indem sie nur selten gänzlich vermisst werden. Sie sind stets kleiner, treten zerstreut und

sparsamer auf, als auf der Radialwand der Tracheiden. Charakteristisch für die Tangentialansichl

der Tracheiden sind die über einander stehenden Durchschnitte der Markstrahlzellen, welche weniger

häufig einzeln, meistens zu mehreren, selbst 30 l>is 40 Stockwerke übereinander stehen. In der

Regel sind sie einfach, selten zu 2 oder 3, wie ausnahmsweise hei den Cupressineae und Abiäineae,

wo sie eine Art Einfassung um einen grossen Harzgang bilden, der 3 bis 6 mal breiter ist. als die

daneben liegenden Zellen. (Taf. IV. Fig. 45bd.)

Behufs der Bestimmung kommen wir am schnellsten zum Ziele durch genauere Betrachtung des

Radialschnittes: Spiralig gestellte mehrreihige Tüpfel sprechen für Araucarieen, Araucarites, die vor-

zugsweise in fast allen Hölzern der palaeozoischen Formation, die nur vereinzelt etwa noch bis

zum Keuper reichen, vorkommen; Tracheiden mit Spiralfaser und zerstreut stehenden Tüpfeln für

Taxineen (Taxus, Torreya), Taxites der fossilen Flora: einzelne Tüpfel und einfache Harzgänge für

Oupremneen, Cupressinoxylon; zusammengesetzte für die übrigen ftraus-Formen, unser PiniU

II. Di cot yledoiien.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass wir dereinst auch mehr dicotyle Hölzer werden kennen

lernen, als bisher: wie sieh dies auch sicherlich gar nicht anders erwarten lässt. wenn wir die

»rosse Zahl der nieht immer auf blosse Blätter, sondern auch auf Blüthen und Früchte fuudirte

Arten der Tticotyledonen aus iU-\- Kreide- und Tertiärformation betrachten. In den bisher eröffneten

Lagerungen Sind Sie eben meisl nicht erhalten. In der Zeit von 1840 1852, als ich mich ganz speciell

mit der Zusammensetzung der Braunkohle beschäftigte und Hunderte von bituminösen Hölzern aus

verschiedenen Stellen der Flötze von ein und denselben l'.raunkohlenlaeern unterrichte, gelang es

,„;,. (j,„.)i nur ein einziges Mal ein Exemplar einer Querem und ein zweite- einer Juglan&e* zu

linden, so dass ich damals glaubte, die schlechte Erhaltung derselben dem Mangel an Harz zusohrei-
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ben zu müssen, dessen Vorhandensein dagegen, als fast integrirender Bestandteil der Coniferen, bei

diesen eine so treffliche Conservirung bewirkte. Übschon ich seit jener Zeit mich nicht mehr in dem

damaligen Umfange mit diesen Untersuchungen beschäftigte, sehe ich mich bei unveränderter Sachlage

doch nicht zn einer Aendernng meiner Ansicht veranlasst. Nur die Zahl der versteinten dicotylen

Hölzer hat sich vergrössert, die aber grösstenteils zu den ihrer Zugehörigkeit nach noch unbestimm-

ten Diluvialgeschieben gehören; von Unger, Conwentz, Kaiser und mir sind etwa 15—20 Arten

beschrieben worden.

Eine solche Uebersicht, wie wir sie jetzt doch schon von den Coniferen zu liefern vermögen,

darf man also nicht erwarten. Ich will mich hier auch nur mit höchst allgemeinen Kennzeichen be-

gnügen, die als ausreichend erscheinen, um ein solches Holz von Coniferen zu unterscheiden und in

das weite Gebiet der Dicotyledonen zu verweisen. Es sind folgende:

Im Querschnitt oder Querschliff: mehr oder weniger scharf begrenzte, fast rundliche Holz-

zellen, abwechselnd mit mannigfaltig vertheilten oder gruppirten, punktirten Gelassen. Die Jahres-

ringe sind meist scharf markirt. nur aus wenigen sehr dickwandigen Zellen bestellend: die Mark-

strahlen sind oft umgeben von etwas dünnwandigen Parenchymzellen, dem sogenannten Holzparenehym

(Markflecken). Im Radialschnitt treten die punktirten Holzzellen in der Regel nicht als prosenchymati-

sche, sondern langgestreckte Parenchymzellen auf; die Gefässe sind meist getüpfelt oder netzförmig

verdickt: die Markstrahlen bilden gewöhnlich gleich hohe und breite, stets getüpfelte Zellen. Im

Tangentialschnitt sieht man die vordere Ansicht der Markstrahlen aus mehreren Stockwerken

bestehend.

Von den 214 Familien der Dicotyledonen, die Decandolle in seiner letzten Zusammenstellung

aufführt, enthalten 25 gar keine Uulzgewächse. 1N9 sind damit versehen, 89 bestehen ausschliesslich

aus denselben, etwa 100 sind als gemischt anzusehen.

Von ausserordentlicher Bedeutung für Diagnostik und Zurückführung der fossilen Dicotylenhölzer

auf ihre jetztweltlichen Analoga sind die Markstrahlen; oft sind ausser den nie fehlenden kleineren

auch noch grössere, alle Holzkreise durchsetzende vorhanden. Bei den Apetalen linden wir sie ganz

unverhiiltnissmässig vertreten, wie bei den Cupulil'eren (Gattung Querem) , die wir hier auch gleich

mit zu erwähnen haben, insofern sie bis jetzt in den gesammten Diluvialgeschieben, sein- häufig auch

mit Coniferen zusammen, in Bernstein vorkommt. Sie ist aus mein- als ">() Fundorten, auch direkt

anstehend in der Tertiär-Formation von Teleka-Banya und Arco in Ungarn, Bachmanning in Ober-

Oesterreich und Ilayan in .Mähren bekannt geworden. Kein anderes fossiles Dicot vledonenholz ist bis

jetzt an so vielen Orten aufgefunden als eben Eichenholz, was auchgewiss zu mehreren Arten gehört,

wie man erst dann sicher behaupten könnte, wenn die zahlreichen lebenden Arten einer comparativen

Untersuchung unterworfen sein werden.

Im Allgemeinen sind die inneren Structur-Verhältnisse der lebenden Dicotylen nur wenig bekannt,

nur eine, aber sehr bedeutende Vorarbeit zur Bestimmung der Dicotyledonen liegt von Nördlinger vor,

der eine bereits seit 1852 erscheinende Sammlung von sehr feinen Querschnitten mit entsprechendem

Text herausgiebt, die zur Orientirung und Vergleichung die besten Dienste leisten. Nicht weniger als

900 sind bereits edirt. welche dm grössten Theil aller bis jetzt bekannten Familien umfassen.
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c. Fossile Coniferen-Stämme, insbesondere die Bernsteinbäume.

aa. Allgemeine Verhältnisse der Bernsteinbäume.

Zunächst mnss ich bemerken, dass obschon ich wohl an 900 Exemplare von Hölzern mit Bern-

stein und in Bernstein eingeschlossenen Hölzern untersucht halte, ihre Struetur stets nur Nadelhölzer

erkennen liess. deren Znrückföhrnng auf bestimmte Species allerdings unter den oben schon ange-

deuteten Umständen noch grösseren Schwierigkeiten unterliegen würde, wenn nicht eben der eigen-

thümliche Harz-, d. Ii. Bernstein-Gehalt die Bestimmung einigermassen erleichterte. Denn von vorn

herein dürfen wir es wohl gewissermasscn als Grundsatz aussprechen, dass zwei fossile Nadel-

hölzer von gleicher anatomischer Struetur dennoch verschiedenen Arten augehören,

wenn das eine das gewöhnliche Harz der bituminösen Hölzer, das andere aber Bern«

stein enthält. Nur allein durch Annahme dieses Funilamentalsatzes sind wir im Stande, die

von mir unter Bernstein entdeckten, Bernstein enthaltenden Holzarten von leitenden und auch von

anderen der Braunkohlen- Formation zu unterscheiden, weil sie, wie hier im Voraus schon bemerkt

wird, abweichende Structurverhältnisse nicht darbieten. Wir haben also dann nur nöthig, die

Typen unter ihnen aufzusuchen, welche den oben angegebenen anatomischen Gruppen entsprechen

und so die Artbestimmung zu versuchen, wozu mir gegenwärtig zwar ein ungleich grösseres Material

als früher zu Gebote steht, dennoch aber meine gegenwärtige Arbeit immer noch viel zu wünschen

übrig lässt. weil sich in keinem einzigen Falle der direkte Zusammenhang der zahlreich vorliegenden.

onläugbar zu den Nadelhölzern gehörenden Blätter, Blüthen und Früchte mit irgend einem d^v vor-

handenen Holzreste >U-v Bernsteinbäume nachweisen liess. Ich will es nicht leugnen, und bin auch

diese Erklärung besonders meinen literarischen Gönnern schuldig, dass jene Ungewissheil vornehmlich

die Ursache davon ist. dass ich die schon vor vielen Jahren begonnene und auch eventuell abgeschlossene

Untersuchung oft wieder bei Seite legte und jetzt erst zu beendigen strebe, da ich in meinem Alter

nun kaum mein- hoffen darf, ein noch vollständigeres Material zusammenzubringen.

Einige allgemeine Verhältnisse der Bernsteinbäume, die sich möglicherweise auf alle Arten der-

selben beziehen können, wollen wir noch der spezielleren Auseinandersetzung der von uns angenom-

menen Arten vorausschicken.

Bereits im Jahre 1836 sprach ich die Ansicht aus,*) dass der Bernstein ein Harz vnrweltlicher

Coniferen sei. wie Plinius Bchon vor länger als 1800 Jahren richtig behauptet hat. [ch gründete diese

Meinung auf Untersuchung eine- aus der See stammenden, die Spuren der Abrollung zeigenden Stückes von

Bernsteinholz, welches in bröckliche schwarzglänzende Kohle verwandelt, in allen Sichtungen Lagen

von gelbem durchsichtigen Bernstein enthielt. Das Stück war von doppeltem Interesse, da es. was damals

noch der genaueren Feststellung bedurfte, gleichzeitig die Bildung von Schwarzkohle auf nassem

Wege zeigte, denn der Bernstein verträgt bekanntlich ohne Zersetzung keine höhere Temperatur.

Stücke dieser Art sind übrigens selten, und mir nur noch etwa 2 mal vorgekommen. Gewöhnlich

zeigen 'Ii'' Bernsteinhölzeic die Beschaffenheit >\^- in Folge des Gehalts an Binarkies oft stark ver-

witterten, bituminösen Holzes. In kleinen Bruchstücken häufig, gehören grössere Exemplare wie von

1 bis 4 Zoll Länge und l bis •> Zoll Stärke zu den grössten Seltenheiten, so dass mir in einer

*) Heber den Verttetoenu |,n XXXVIII. p. 561. 1887.
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langen Reihe von Jahren im Ganzen etwa nur 10 zu Gesicht gekommen sind. Auch die ursprüng-

liche Form wohl erhaltener Bernsteinstücke ist, wie schon Aycke*) erwähnt, ganz dazu geeignet,

uns Aufschlüsse über manche Structurverhältnisse der Bernsteinbäume zu liefern. »Sehr grosse

rundliche, in einem Ergusa gebildete Stücke von 5 bis 9 Kilo. Schwere befanden sich gewiss nicht am

Stamme, sondern neben demselben am untern Theile oder an der Wurzel, wie dergleichen noch bei

lebenden Bäumen, bei den Dammara-Arten, den harzreichsten Coniferen der Gegenwart, wie auch bei

verschiedenen Kopal liefernden Bäumen angetroffen werden. So erzählt Hochstetter (Reise nach

Neu-Seelaud), um nur bei den Coniferen stehen zu bleiben, von der dasigen Kaurifichte (Dammara

ans/ruh'*), dass Zweige und Aeste voll von Harztropfen starrten, in grösseren Knollen aber das Harz

sich hauptsächlich unten im Boden am Wurzelstocke ansammle; daher sei massenhaftes Vorkommen in

den Erdschichten, wo früher Kauriwälder standen, und Stücke von 50 Kilo und darüber keine Selten-

heit, worüber man sich nicht allzusehr wundern darf, da diese, von Hochstetter als ,,die Könige der

neuseeländischen Wälder" bezeichneten Bäume eine Dicke von 15 bis 17 Fuss, der ein Umfang von

40 bis 50 Fuss entspricht, und eine Höhe von 150 bis 200 Fuss erreichen, also bei so grossem Harz-

reichthume sehr wohl auch solche massige Stücke liefern können.

Solche grossartige Massen sind uns freilich von den Bernsteinbäumen noch nicht vorgekommen;

das grösste in Prenssen aus der Erde gegrabene, gegenwärtig im Mineralogischen Museum der Univer-

sität Berlin aufbewahrte Stück wiegt nur 9,5 Kilo, jedoch zweifle ich keinen Augenblick, dass der-

gleichen einst vorhanden waren, wenn ich die einzelnen Momente des gesammten Fossilisationspro-

zesses in Erwägung ziehe, die nichts weniger als erhaltend, sondern im höchsten Grade zerstörend

gewirkt haben müssen.

Exemplare geringeren Umfanges, als die oben erwähnten von Dammara, fanden Spix und

Martins von der Resina Anime an der Basis von Hymenaea-Arten (Spix und Martins, Reise in den

Aequinoctialgegenden Amerikas, p. 229. Gilberts Annalen IG. Band p. 4S9) und Ähnliches wird von

Shorea robusta angegeben.

Das Harz entfloss den Bernsteinbäumen längs dem Stamme, aus den Haupt- und Seiten-

wurzeln, und sammelte sich auf dem Boden zu grossen Massen, wofür die fast bei allen beträcht-

licheren Stücken vorhandenen cylinderisch hin- und hergebogenen, auch wohl gabelig getheilten, offen-

bar von Wurzeln benachbarter Gewächse verursachten Eindrücke sprechen. Ein 3 Kilo schweres

Stück, welches vor 24 Jahren bei Breslau in der allen Oder gefunden wurde, war durch einen

tiefen, gewiss von einer Wurzel herrührenden Ausschnitt in zwei grosse, last lappenartige Partieen

getheilt, Am belehrendsten in dieser Hinsicht, sind die ausserordentlich häufig vorkommenden

plattenfönnigen Stücke, welche, wenn nicht ihre ursprüngliche Oberfläche zufolge Umherrollens zer-

stört ist, durch ihre Form und die äusserlichen Abdrücke des Holzes ihren einstigen Sitz mit

Sicherheit erkennen lassen. Man iindet auch, aber am seltensten, mehr oder weniger schwach

eonvexe Stinke, die auf beiden Seiten die Abdrücke der Holzzellen und die Endigungen der Mark-

strahlen zeigen, also in concentrischer Lage sich befunden haben müssen. Taf. J. Fig. 9 ist ein solches

die Tangentialseite zeigendes Harzstück von Pinites succinifev und Fig. 10 stellt eine Vergrösserung

dar: a. Holzzellen, l». Markstrahlen, ba. einfache oder einreihige, bb. zusammengesetzte oder mehrreihige,

*) Joh. Chr. Aycke, Fragmente zur Naturgeschichte des Bernsteins. Dünstig 1886. p. 94.
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welche hier gleich wie bei Abtes, Picea, Taxus und ]
J
i»n.< einen grossen Harzgang umschhessen. Ein

anderes in Fig. 11 abgebildetes Bruchstück des nämlichen Bernsteinbanmes zeigl deutlich, wie man
sich die Entstehung dieser Abdrucksform vorzustellen hat: a. die Holzlagen, b. die dazwischen

liegenden Bernsteinplättchen, auf denen also die Abdrücke der Holzzellen und .Markstrahlen vorhanden

sind. Beiläufig bemerkt, sind in diesem Stücke die beiden Bernsteinlagen von verschiedener Farbe,

wie dies ja auch oft genug an einem und demselben Bernsteinstücke zu sehen ist. In Fig. 12 ist in

natürlicher Grösse ein ganzes Stämmchen, eines der grössten der bekannten, und ebenso in Fig. 13

ein Bruchstück eines noch grösseren, zur Darstellung gebracht; beide bestehen fast ganz aus ab-

wechselnden Lagen von Holz (a) und Bernstein (b), der wie eine Scheide dasselbe umschliesst; bei

c sind Insectengänge vorhanden. In Fig. 14 ist eine grosse Seltenheit abgebildet: a. ein ganzer Holzkreis,

von durchsichtigem Bernstein umgeben, zum Theil verrottet; diese Verrottung halte ich für wahrschein-

licher, als die Umwandlung des Holzes in Bernstein, wie man auch wohl annehmen könnte. Sehr

verbreitet sind Stücke, die auf dem entrindeten Stamme ihren Sitz hatten und daher nur auf drv nach

demselben gerichteten Seite die eben erwähnte Strnctnr erkennen lassen. Eine Ansicht der Art

dieses Vorkommens gewährt auf Tat*. I. in Fig. lö ein Stück, welches in seiner ganzen Länge von

372 Zoll, von b bis d ausgehöhlt erscheint und einen verhältnissmässig sehr dünnen Ast umschlossen

haben muss, ebenso wie das herrliche, in natürlicher Grösse von 2 Seilen allgebildete. (Fig. 16, 17)

übrigens ganz entwickelte Stämmchen von Pinites succinifer aus der Sammlung meines zu früh verewigten

Mitarbeiters, welches an einer Seite noch von Bernstein umgehen und an der andern davon ent-

blösst ist.

In dem Mineraliencabinet der Berliner Universität fand ich zwei Stücke von seltener Grösse, die

auch in anderer Hinsicht besondere Beachtung verdienen: Taf. T. Fig. IS. das kleinere ist durchfurcht

von grossen Wurmgängen, wie sie Cerambyx-Altetx zu machen pflegen, bei a. die sich bei 1) öffnen,

bei c der vorderen Wand entbehren und daher blosgelegt erscheinen. Die Wurmgänge sind noch

mit Wnrmmehl erfüllt, welches aujs mit Bernstein vermischten Resten von Coniferen-

zellen besteht. Auf der abgebildeten Seite erkennt man bei d noch die Abdrücke von Holzzellen und Mark-

strahlen, auf der entgegengesetzten deutet der tranbenförmige Erguss auf die oben angegebene Lage auf

der Oberfläche des entrindeten Stammes hin. In Sprüngen und Rissen erkennt man Spuren von dem

sogenannten Glauconitsande. weshalb es wahrscheinlich wird, dass es aus der Bernsteinschicht der Ab-

lagerungen des Samlandes stammt. Eine noch viel grossartigere Vorstellung von dem ungemein be-

deutenden Harzreichthume der Bernsteinbäume, wie kein anderes, gewährt das zweite Exemplar,

welches nicht weniger als 1,25 Kilo wiegt und in seiner natürlichen Grösse auf Taf. IM. in Fig. -12

abgebildet ist. Man fand es vor einigen Jahren am Ufer des Hammerflusses bei Jarderbruch in Ost-

Preussen und wurde von dem verstorbenen Minister des Unterrichtes Dr. v. Mühler dem Berliner

Cabinet überwiesen. Es ist 3—4 Zoll dick, ebenso breit und li Zoll lang, auf der etwas coiivexen.

wie es scheint durch Rollen noch wenig beschädigten Seite voll rundlicher, bis 2 Zoll tiefer, mehr

von Steinen als von Wurzeln herrührender Eindrücke, auf der anderen Seile etwas concav, mehr

oder weniger hervorragend parallel längs streifig, sehr geglättet, offenbar abgerieben, und daher fast

ohne alle Spuren von anatomischer Structur. Nur an einzelnen Stellen bemerkt man zerstreut stehende

Tüpfel, wie sie auf Tangentialabschuitleti vorkommen, doch waren die Abdrücke von Mark-

strahlen kaum zu erkennen. Man könnte vielleicht wegen der Jahresringen entsprechenden l.iings-

I
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streifung an centrische oder radiäre Einlagerung denken, doch widerspricht dieser Annahme die ganze

äussere convex-concave Form sowie die Anwesenheit von Astnarben a., die ganz und gar

mit den Narben von Seitenwurzeln übereinstimmen, wie sie bei jetztweltlichen Ooniferen angetroffen

werden. Wenn wir nach der schwachen Ooncavität der inneren Seite des ganzen Stückes den Um-

fang des Stammes schätzen, auf dem es sich einst befand, erhalten wir einen G-esammtumfang von

10—12 Fuss. der anf .'!—4 Fuss Durchmesser schliessen lässt. Gewiss erreichten wohl die Bäume

in den Bernsteinwäldern auch noch einen viel grösseren Umfang, insofern aber dieses Stück das ein-

zige bis jetzt vorhandene ist. welches eine solche Schätzung zulässt, erscheint es von bedeutendem

wissenschaftlichen Werthe. Beide soeben beschriebenen und abgebildeten Exemplare sind von

gelblich weisser undurchsichtiger Beschaffenheit, der im Handel bekanntlich am meisten geschätzten Sorte.

Immerhin linde ich es merkwürdig genug, dass von der ungeheuren Menge der Bernsteinbäume

mir solche verhältnissraässig anbedeutende, höchstens 3—4 Zoll lange Stammreste noch vorhanden

sind, wobei die Hauptschuld, abgesehen von der Gewalt der EInthen, der in allen Braunkohlen- und

Bernsteinlagern mehr oder weniger häufig in Zersetzung begriffene Binarkies zu tragen scheint, welchen

fast alle auch noch so kleine Stämmchen enthalten. Die meisten dieser Trümmer sind von der braunen

Farbe und dem Aussehen der bituminösen Hölzer unserer oligocenet) Braunkohlenlager; von schwarz-

kohlenartiger Beschaffenheit fand ich bis 1S7S nur ein einziges Tat'. II. Eig. 27 und 28 abgebildetes

Exemplar*). Am besten erhielten sich diese Holzreste, wenn sie alsbald von Bernstein ganz um-

schlossen wurden und so konnte es selbst geschehen, dass einzelne noch ihre natürliche weissgclbliche

Farbe zeigen, wovon ich wenigstens zwei Exemplare glücklich gefunden habe. Die grossartigste

Quantität solcher Trümmer kommt in denjenigen Bernsteinsorten vor. welche unter dem Namen

„schwarzer Firniss" im Handel geht und grösstenteils zur Bereitung der Firnisse und der

Bernsteinsäure verwendet wird. In Ooniferen -Urwäldern besteht der ganze Boden, wie ich in den

Fichten -Urwäldern des Böhmer Waldes beobachtete, fast ganz und gar aus Holztrümmern, die

eine ungeheure lange Zeit ihre Structur noch erkennen lassen. Euter vielfach über einander hinge-

streckten 4 600jährigen Stämmen tiesa sich das Aller der noch mit erkennbarer Structur vorhan-

denen Holzreste auf ö 4000 Jahre schätzen, das der structurlosen schon in Humus zerfallenen war

auch nicht annähernd festzustellen. Harzergüsse zwischen diesen Trümmerhaufen erinnerten mich auf

das Lebhafteste an die einstige Bildung dieser auch immer noch unerschöpflichen Sorte <{>< in seiner Art

einzigen Fossils.

Plattenförmige Stücke mit parallelen Längsstreifen deuten auf radiale Lage längs des horizontalen

Verlaufes der Markstrahlen in den Stämmen hin und können somit zur Beurlheiliing des jährlichen

Wachsthums benutzt werden. Im Ganzen sind dergleichen viel seltener, als die zwischen Rinde und

Holz oder im Holze selbst in tangentialer Lage einst befindlichen, oben bei der Binde beschriebenen

plattenförmigen Stücke, daher ich nicht verfehlt habe, sie alle abzubilden, um sie zu künftiger Beach-

tung zu empfehlen. Nur einige, wie etwa die in Tai'. III. Eig. ."IT und öS gezeichneten mögen von

Stämmen, die anderen Tat'. IL Eig. 1'.» 26 wegen ihrer engeren Jahresringe wohl von Aesten

stammen. Zellen und Markstrahlen sind wegen der doch meist etwas abgeriebenen Oberfläche selten

zu erkennen, am besten noch bei Tal. II. Fi«. 29 und Tai'. III. Fi«. 38.

*) Durch Herrn Pfannenschmidt in Danzlg erhielt leb 1878 ein zweites Kiemplar, welches merkwürdig durch das Ueberwiegen des

Bernstein« Ist; ein dritte« '
. Kilo schweres eon Herrn Becker, welches sonderbarerweise 'lern vorigen ausserordentlich ähnlich erschein!

(Taf. XIII. Fig, s;t „,„i
-
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Zuweilen wurde »las ganze, wahrscheinlich schon morsche Innen' durch gewaltigen Erguss ausge-

füllt (Tai. II. Fig. 29 und 30, ebenso Tat'. III. Fig. 41 und 4-2 und Taf. XIII. Fig. 88 und 89) und

die einzelnen Bolzlagen von einander getrennt, so dass der Zusammenhang nur durch den Harzfluss

Vjewirkt ward.

Tai'. II. Fig. 29. Die Hälfte eines von allen Seiten abgeriebenen berindeten Stämmchens, a. Rinde

mit starkem Bernsteinerguss auf der Oberfläche, wodurch sie eingeschlossen und festgehalten wird,

b. Bernstein, e. die durch Bernstein getrennten Holzlagen. Taf. II. Fig. 30. Entrindetes Stämmchen,

a. die schwärzlich verkohlten Holzlagen, welche durch die Bernsteinabsonderung ganz getrennt wurden.

Endlich, und nicht ganz selten, linder man Stämmchen, die gar keine organische Wandungen, wohl

aber Structur erkennen lassen, hei deren Anblick man an ein in Bernstein verwandeltes Holz denken

könnte (Tai. II. Fig. 31, 32, 33), etwa wieWigand, und Kützing die Bildung des Tragantes und Harzes

bei Coniferen aus der Cellulose nachgewiesen haben. Ich habe mir darüber allerdings keine Gewissheit

verschaffen können, glaubte aber am Einfachsten das Verschwinden der organischen Wand, wie bei den

versteinten Hölzern, durch Einwirkung des Wassers erklären zu können. Wie bei den versteinten

Hölzern, vermag man auch hier alle Grade der allmäligen Zersetzung und Auflösung des Holzes wahr-

zunehmen, welchen Vorgang ich nicht umhin kann, durch eine Abbildung zur Anschauung zu bringen

(Tat. XII. Fig. 85), die ich meinem jüngeren Freunde und Collegen Coiiwentz verdanke.

Bei a. sind noch vollständig erhaltene Holzzellen, daneben rechts und links beginnt die Zer-

setzung, zuerst in den Wandungen und dann bei den Tüpfeln aa. mit ihrem äusseren Hofe; das häufig

hier vorhandene Pilzmycelium fördert noch diesen Zersetzungsprocess.

Schliesslich möge es nicht überflüssig erscheinen, zur näheren Veranschaulichung dieser einstigen

Vorgänge noch ein paar Beispiele jetztwelt licher Harzabsonderung zu liefern. Taf. II. Fig. .'!."> aus

einer Fichte: a. Rinde mit Harzgallen, b. Holzlagern e. Harzliicken zwischen den Jahresringen, wie

sie gar nicht selten angetroffen werden und Fig. 36 eine sogenannte Harzgalle (b) aus dem Innern eines

Weisstannenstammes a., ein überaus seltenes Vorkommen: Letzteres verdanke ich meinem geehrten,

leider bereits verstorbenen Freunde Ratzeburg.

bb. Systematische Darstellung der einzelnen Arten der Bernsteinbäume.

I. Abietineae

Fin ites.

Truncorum structura Pinorum viventium. Strata concentriea plerumque ampla am-

plissimave bene distincta. Tracheidae ductibus resiniferis compositis Bimplicibusve inter-

mptae. Fori rotundi in Bimplici vel quoque uti plerumque in truncis annosioribue vel

eorum radicibus in duplicij tri- quadruplicive Berie in eodera pli horizontali juxtapositi,

in üs plerumque tantum parietibus, qui sibi oppositi et radiorum medullarium paralleli

sunt, interdum nonnulli vel etiam plurimi tarnen semper minores in reliquis inveniuntur.

RadÜ medulläres minores: vel e simplici vel etiam e multiplici cellulamm superposit ;i in m

serie l'orniati tum semper in medio canalem magnuni resiniferum foventes inclndunt.

Cellulae ipsae aequaliter vel inaequaliter porosae vel punctatae. Fori cellulis adjacen-

tibus latitudine aequales vel longe minores.
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Bei der oben hinreichend erörterten Schwierigkeit, von allen anderen Vegetationstheilen ent-

blösste Stämme mit Sicherheit zu unterscheiden und auf ihre Originale zurückzuführen, empfiehlt es

sich gewiss, vorläufig noch für, auf solche Verhältnisse gegründete, Arten den Gattungsnamen Pinites

beizubehalten, worin mir auch Merckliu und neuerdings Cramer und Conwentz gefolgt sind. Aus

der Beschreibung der einzelnen Arten wird man ersehen, dass mir alle dagegen in Betracht kommenden

Bedenken nicht entgangen sind.

«. Forma Abietinearum.

Pori eellularum radiorum medullarium tracheidis adjacentium muho illis angustiores

et sibi aequales.

1. Pinites succinifer Goepp. Tu f. VIII. Fig. 59—62, Tat IX. Fig. 66—70. P. ligni stratis con-

centricis distinctis cellulis leptotichis ad strati limitem in directione radiali sensim

angustioribus, poris uniserialibus subremotis vel approximatis aeque distantibus radiis

medullaribus simplicibus. aequalibus, e cellulis 1—30 superpositis formatis pluri punctatis,

poris in sectipne radiali cellula ligni adjacenti raulto augustioribus. ductibus resiniferis

compositis vel simplicibus.

Pinites succinifer Goeppert, Bernstein p. 60. tab. 1. lig. 1—19, tab. 2. fig. 1— 8. Groeppert,

Ueber die Bernsteinflora. Mit einem Briefe Alexander von Hnmboldt's vom 24. Juli 1853 in den

Monatsberichten der Kgl. Akademie der Wissenschaften in Berlin 1853.

In und mit Land- und Seeberustein der preussischen Küste, einmal nur weit davon entfernt in

Schlesien bei Paschkerwitz, 2 Meilen von Breslau als Diluvialgeschiebe, welche Seltenheit immer-

hin sonderbar genug erscheint. Diese ward von mir als die erste Bernstein liefernde Art festge-

stellt, jedoch später erst erkannt, dass nicht sie, sondern die folgende Pü)itc.< strobqides als die häufigste

anzusehen sei.

Taf. VIII. Fig. 59. Querschnitt aus dem in Schwarzkohle verwandelten Stücke. Taf. II Fig. 27, daher

sämmtliche Zellen, auch die Herbstzellen dünnwandiger erscheinen, als sie ursprünglich «raren. Die Jahres-

ringe sind sehr deutlich begrenzt, durch zwar gleichbreite, aber in radiärer Richtung etwas verkürzte

Zellen (aa); b. Markstrahlen, c. grosse Harzgefässe. Fig. 60. Radialschnitt, a. Holzzellen mit ein-

facher Reihe von Tüpfeln, die ziemlich gleichförmig und nicht zu weit von einander abstehen;

b. Markstrahlen mit je 2— 4 Tüpfeln auf der Breite der Holzzellen, welche rund und hoflos

sind; c. ein einfaches Harzgefäss, kenntlich an den horizontal übereinanderstehenden Wandungen.

Fig. 61. Ein aus mehreren langgestreckten Parenchymzellen (Holzparenehym) bestehendes grosses

Harzgefäss oder Harzgang. Fig. 62. Tangentialschnitt. a. Holzzellen. b. Markstrahlen aus 1—30 über

einanderstehenden Zellen, die hier keinen grossen Harzkanal einschliessen; aa. Tüpfelräume der Tüpfel

auf der Radialseite. Fig. 63. Ebenfalls Tangentialschnitt mit gleicher Bedeutung der Buchslaben,

wie in voriger Figur. Holzzellen mit zarter netzförmiger Streifung. wie sie im Herbstholze vieler

Firnis-, Abtes- und Kcea-Arten angetroffen wird. Das von meinem geehrten Freunde und Mitarbeiter

Herrn Prof. Menge einst unter dem Namen Taxites electrophyton beschriebene, von Bernstein noch

umkleidete schöne Holz-Stämmchen halte ich wegen der übereinstimmenden Structur für einen jünge-

ren Ast des Bernsteinbaumes. Die abgebildete netzförmige Streifung der Holzzellen gehört in die-

selbe Kategorie, wie bei Fig. £3 und ist von der Spiralbandbildung der Taxus-Arten sehr verschie-

den. Unsere fossile Art. die mir am seltensten, bis jetzt nur in wenigen Specimen, vorgekommen
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ist. steht in ihren Structurverhältnissen IHmts Abtes und P. Larix nahe, weicht aber durch die auf

der Radialseite der Markstrahlen nur sparsam vertlieilten Tüpfel und die einreihigen Markstrahlen

ab, welche niemals einen grossen Harzgang einschliessen; solcher kommt nur hei dem. von mir als

Wurzelholz angesehenen. l'ii>!l<:< radiosits vor.

Als selbstständige Art glaubte ich früher noch ein Holz unterscheiden zu können, dessen Zellen

durch grössere Dimensionen in allen Theilen, wie auch durch das Vorkommen von zwei Reihen

von Tüpfeln und nach Verhältnis* etwas grösseren Tüpfeln der Markstrahlen von ]'. suecini/er ab-

weichen. Wiederholte Erwägungen und vergleichende Untersuchungen haben mir doch gezeigt, dass

hier das Holz einer Wurzel vorliegt, deren Zellen sich durch grösseren Umfang und die häutig auf-

tretende Stellung von 2 Tüpfeln auf gleicher Höhe neben einander bei jetztweltlichen, wie bei vor-

weltlichen Hölzern auszeichnen, und somit höchst wahrscheinlich zum Bcrnsteinbaum gehören. Bei

tlcv grossen Seltenheit dieses Vorkommnisses (nur 2 Exemplare unter 500, die ich untersucht habe), zögere

ich nicht, sie hier in allen Formen abzubilden, da sie auch sonst noch hinsichlich der Art ihrer

Erhaltung viel Interessantes darbieten. Ein Horizontalschnitt war nicht zu erlangen.

Taf. IX. Fig. GG. a. Holzzellen mit einreihigen, ziemlich gedrängt stehenden Tüpfeln, aa. ein-

zelne daneben liegende, nicht mehr im Zusammenhang befindliche Zellen deren organische Substanz

geschwunden ist. so dass hier die durch Bernstein bewirkte Ausfüllung ab dvw einstigen inneren Hau

andeutet. Die Tiipi'elräume sind überall erhaben (ac). wie zitzenartige Hervorragungen aussehend.

Taf. IX. Fig. GS zeigt den VerrottungsprozeSS, das allmälige Verschwinden der bei a schon zerrissenen

organischen Substanz: Zellen mit doppelreihigen Tüpfeln. Fig. G7 stellt einen zusammengesetzten

Harzgang dar und endlich Fig. Gl) und 70 in zwei Reihen dicht gedrängt stehende Tüpfel: b. grössere

Markstrahlen mit zwei bis vier Tüpfeln auf der Breite einer Holz/.elle.

ß. Forma Pini sensu strictiori.

Fori radiorinn medu I la r i um i naequalcs.

2. Pinites stroboides. Goepp. Taf. X. Fig. 71 -73. 75. TG. 79. 80. P. ligni stratis concentricia

distinetis, cellulis subleptotichis ad atrati limitem in directione radiali sensim augustiori-

bus. poria uniserialibus subapproximatia inaequaliter distantibus, radiis medullaribus

siinpl ieibus e cellulis 1 —30 su perposit is. vel in medio biseria 1 ibus magnum duetum resini-

fcruni ferentibus grosse punetatia, poris in aectione radiali oblique ovatis fere latitudine

cellulae prosenehymatosae adjacentis, duetibua resiniferis simplieibua et compositis.

Pinm sylvicola Goepp. Monatsbericht der Berliner Akademie. 1. c.

Die überwiegende Mehrzahl der von mir untersuchten Stämmchen und Splitter gehört zu dieser

Art, so dass sie in den Bernsteinwäldern verbreiteter gewesen ist, als die vorige.

Der (hierschnitt bietet nichts Charakteristisches midist daher nicht abgebildet. Taf. X. Fig. 72.

Radialschnitt, a. Holzzellen mit etwas entfernt stehenden Tüpfeln, aa. Herbstholz mit netzförmig ge-

streiften Wänden, b. Markstrahlen mit grossen quer ovalen, manchmal getheilten (ba) Tüpfeln, wie

es bei diesem Präparat und an einzelnen Stellen bei einem anderen Fig. 71 ba noch viel auffallen-

der hervortritt. Hier sind die obersten Zellen der Markstrahlen getüpfelt und bei bc zeigen sie

knotenförmige Verdickungen. Harzgefässe kommen von beiderlei Form vor. Fig. 7."». a. Holzzellen,

c. einfacher Harzgang, b. Markstrahlen mit mehrfacher Theilung der grossen hoflosen Tüpfel.
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Der Harzreichthum ist so gross, wie bei den vorigen Arten. Die Verbreitung der Tüpfel, die

ungleich getüpfelten Markstrahlen mit den breiten querovalen und oberhalb selbst gehöften Tüpfeln,

unterscheiden diese Art auffallend von den beiden vorigen, welche letztere in jener Form bei den zu

Pinus Link gehörenden Arten der Jetztwelt angetroffen werden; jedoch kommen selten die knotigen, zacken-

förmigen Verdickungen vor. welche den Markstrahlen von Pinus silvestris, montarta u. a. ein so eigen-

tümliches, wahrhaft zierliches Ansehen verleihen. Am meisten kommt sie. insbesondere durch die

nngleichtüpfligen .Markstrahlen. Pinus Strobus der .Jetzwelt nahe wie man in den liier beigefügten beiden

Abbildungen des Radiärschnitts Fig. 77 von einem jüngeren. 4jährigen. und Fig. 78 von einem

älteren. 20jährigen ersehen kann. a. Holzzellen mit einreihigen Tüpfeln, I». Markstrahlen, bb. obere

mit doppelhöfigen Tüpfeln, welche mit unseren fossilen übereinstimmen.

3. Pinites Mengeanus Goepp. Tat'. XL Fig. 81— 84. P. tracheideia in facie eorticali regu-

lariter porosis, poris minutis uniserialibus subaequaliter distantibus saepe contiguis,

radiis medullaribua e 1 — 20 eellulis compositis uniserialibus ductibus resiniferis simplici-

iius et compositis.

Pinäes Mengeamis (iix-pp. in Monatsbericht der Berliner Akademie 1. c.

Nur in einem einzigen, sehr dünnen in Bernstein eingeschlossenen Holzringe bis jetzt vorhanden,

welcher nur die der Rinde zugewendete Seite, also den Tangeiitialschnitt darbietet; dieser ist höchst

charakteristisch, wie ich ihn noch niemals, weder bei einer vorweltlichen noch bei einer jet/.weltlichen

Conifere beobachtet habe. Es ist hier nämlich eine continuirliche Reihe von Tüpfeln vorhanden, wie

dies sonst auf der radialen Seite vorkommt, während nur vereinzelte kleine Tüpfel sehr zerstreut auf

der Tangentialseite gefunden werden. (Vergl. G-oeppert, Monographie der Goniferen, bei Pinus silvestris

Taf. '.'> Fig. 1: l'inus Larix Taf. K) Fig. 1 und >-. Oryptomeria japonica Tai'. 12. Fig. 1). Ich halte

mich deshalb \'ür berechtigt, dieses Holz als eine eigne Art abzutreunnen, wiewol es mir nicht geglückt

ist. eine Radialansicht davon zu gewinnen.

Taf. XI. Fig. 81. a. die Holzzellen mit den Tüpfeln, b. Markstrahlen, c. mit Harz gefüllte Zellen.

An demselben Exemplare haben wir auch Gelegenheit gehabt, die durch Pilzmycel eingeleitete Ver-

rottung in allen Stadien genau kennen zu lernen. Fig. 82. a. Holzzellen mit noch wohl erhaltenen

Tüpfeln, die nach rechtshiu immer undeutlicher werden. Hei ab und ac verschwinden die Wandungen

der Holzzellen und es treten noch Verzweigungen eines die Zerstörung vollendenden Mycelium's auf,

dessen Zusammenhang mit einer recenten Form sich nicht ermitteln liess. ae Zellen mit granulösem

braunen Inhalte, vielleicht Harzbehälter, wie es bei c ganz entschieden *\i'\- Fall ist. Die Markstrahlen

sind in der Auflösung ihrer organischen Wandungen begriffen, was noch mein- bei einer stärkeren Ver-

grösserung in Fig. *."> hervortritt, a. die Feste der überall von dem vielfach verzweigten Filzmvcelium

durchsetzten Ilolzzelleii. b. Reste der Markstrahlen. An einer Stelle dieses höchst interessanten Exemplars,

eine Hauptzierde der unvergleichlichen Sammlung meines Herrn Mitarbeiters, liegen auch Pollen-

körnchen von einer Abieliuee. Taf. XU. Fig. 84, deren genauere Abstammung sich nicht angeben

lässt. da die Zellen der gestimmten Abietineen und wohl auch der Fitpressineen in ihrem anatomischen

Bau übereinstimmend sind. Diese wie auch die übrigen hier gelieferten Zeichnungen der Bernstein-

bäume wurden bereits 1867 vollendet, wie ich hier mimentlich wegen Fig. 83 bemerke, die sehr an

die Abbildungen Robert Hartige über die in unseren Coniferen von Agaricus melleus verursachten

Destructionen erinnert.
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4. Pinites radiosus Goepp. Taf. XII. Fig. 86. P. fcracheideis hinc inde punctatis, radiis

medullaribus frequentissimis vel simplicibus ex una cellularum seri vel compositis e

duobus tribua quaternisve seriebus tum plerumqne duetum resiniferum magnum feren-

tibus. ductibus resiniferis simplicibus compositisve.

Pinites radiosus Goepp. Monatsberichte der Berliner Akademie 1. c; l\ macroradiata ibidem.

Nur einmal in einem von Bernstein umschlossenen .Jahresringe gefanden. Eine solche Menge

von Markstrahlen, die zuweilen aus 60—70 über einander stehenden einzelnen Zellreihen, aber anch

aus zwei, drei bis vier Reihen nebeneinander bestehen, und dann oft einen, ausnahmsweise selbst

zwei Harzgänge einschliessen, ist fast ohne Beispiel und kommt nur in der Gattung Pitys der älteren

Kohlenformation vor. welche jedoch zur Gruppe der Araucarien gehört und anderweitig ganz ver-

schieden ist.

Fig. 86. Tangentialschnitt. a. Holzzellen ganz ohne Tüpfel, b. Markstrahlen, ba einreihige,

bb. zweireihige, bc. mehrreihige mit einem Harzgang, bd. mit zwei Harzgängen, e. einlache Harzgänge.

Da die Markstrahlen als eines der wichtigsten Momente zur Unterscheidung verwandter Arten der Ko-

niferen zu betrachten sind, zögere ich nicht aus dieser für die Coniferen der Tertiärformation so

charakteristischen Beschaffenheit derselben auf Artverschiedenheit zu schliessen, die vollständige Funde

sicher bestätigen dürften.

5. Pinites anomalus Goepp. Taf. XII. Fig. «7. P. ligni stratis concentricis distinctis,

tracheideis punctatis. poris uniserialibua approximatis regnlariter distantibus, radiis

medullaribus simplicibus cellulis 1— 10 snperpositis eximiis late rhombeis uniporosis,

poris late oblique ovatis cellulam totam cxplentibus.

Unter Seebernstein in drei Exemplaren gefunden. Eine sehr eigentümliche, auch durch die Mark-

strahlen charakterisirte Art, deren Form und Tüpfel höchst abweichend erscheinen, wie ich sie gleich-

falls noch niemals bei irgend einer Conifere wahrnahm. Nur die allgemeine Form der Zellen erinnert

an die Araucarien, und die die ganze Zelle einnehmenden Tüpfel an die Markstrahlenzellen der Wurzel

von Pinus sUcestris.

Fig. 87. Radialansicht: Holzzellen mit den einreihigen Tüpfeln und Markstrahlen mit den quer-

ovalen, die ganze Breite der Zellen ausfüllenden Tüpfeln. Die anderen Ansichten sind nicht bekannt.

II. Taxineae.

Die Gruppe der Taxineae hat durch Forschungen von Heer eine ganz unerwartete grosse Lob-

dehnung gewonnen, sowohl hinsichtlich ihres geologischen Alters, da sie bis in die unteren Glieder

der Kohlenforraation reicht, als auch hinsichtlich der Zahl der Arten. In der Tertiärformation und

zwar in der Braunkohle hatte ich schon 1841 Taxus (Taxites) und Gingko-Arten unter den Stämmen

des Miocen nachgewiesen. Hüchstinteressant erschien es mir. ihr auch unter den Bernstein liefernden

Bäumen zu begegnen. Quer- und Radiallängsschnitt hätten auf ihre Entdeckung nicht geführt, wohl

aber ein Tangentialschnitt. welcher als alleiniger Zeuge der Anwesenheit dieses interessanten Restes

vorliegt; eine Vergleichung mit dem Tangentialschnitt von Gingko, Tat'. VII. Fig .">7. beweist dies mit

Entschiedenheit.
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Physematopitys G-oepp.

Lignum e stratis concentricis satis distinetis formatum. Tracheideae porosae, pori

rotundi uniseriales, plerumque in parietibus radiis medullaribus parallelis et sibi invicem

oppositis quandoque in omnibus obvii. Radii medulläres simplices, e cellnlis porosis

rotundinscnlis fere vesieaeformibus 1— 8 compositis. Ductus resiniferos haud observavi.

Physematopitys Goepp. Monographie der fossilen Coniferen, p. 242 Taf. 49. Fig. 1—8.

1. Physematopitys SUCCinea Goepp. Taf. X. Fig. 74. Physematopitys stratis concen-

tricis distinetis porosis traeheideis uniserialibus, radiis medullaribus e cellnlis rotundis

trachea adjaeente duplo triplove latioribus.

Nur in dem allerdings sehr charakteristischen Tangentialschnitt vorhanden, der mich wohl be-

rechtigen kann, hier eine eigne Art in der Bernsteinflora anzuerkennen. G. Kraus erkennt die

Eigenthiimlichkeit im Bau der Markstrahlen auch wohl an, nicht aber die darauf gegründete Gattung

und rechnet selbige zu Cupremnoxylon. Schroeter, der sie unter fossilen Hölzern vom Mackenzie-

Flusse in Nord-Canada auffand, schwankt und führt sie vorläufig unter dem Namen der Abstammung

als Gingko sp. an. (Dessen Untersuchung über fossile Hölzer aus der arktischen Zone. Zürich 1880

p. 32. Taf. III. Fig. 27.) Bei der Unsicherheit der Art, aber Übereinstimmung in gewisser generischer

Hinsicht, zögere ich nicht die von mir so früh und richtig erkannte Abstammung, es sei mir er-

laubt dies zu sagen, aufrecht zu halten und die Grattang wieder herzustellen, um deren Beibehaltung

ich ersuche.

III. Blätter,

a. Abietineae.

Das nicht seltene Vorkommen von Blättern der Abietineen ist in hohem Grade interessant und

wichtig für die Bestimmung der Bernsteinbäume selbst, weil man aus ihrer Beschaffenheit eher auf

einzelne Arten zu Bchliessen berechtigt ist. als aus den Strukturverhältnissen der Stämme, wie bereits

genügend auseinandergesetzt worden ist. Wir werden zuerst die verschiedenen Species beschreiben

und dann versuchen, sie auf die von uns geschilderten Stämme und Fruchttheile zurückzuführen.

Die Gruppe der Araucarien, welche nach unsenn gegenwärtigen Wissen auffallender Weise kaum

über die paläozoische Formation hinausreicht, wird auch hier vermisst, dagegen finden wir die Abietineen

obschon nur in einzelnen Blättchen, zahlreich repräsentirt. Das einziege uns vorliegende Exemplar

eines Zweiges mit Blättern ist leider so stark inkrustirt, dass eine nähere Bestimmung unmöglich erscheint.

Unter anderen Verhältnissen würden wir es bei Seite legen, bei der Seltenheit der Bernsteininclusa

dieser Art dürfen wir uns wohl eine Ausnahme gestalten und es dennoch hier publiciren.

Wir nehmen die von Link (dessen Handbueh der Botanik II. p. 470) zuerst näher begründeten

Abtheilungen der grossen Linne
>

'schen Gattung an und bemerken, dass nur Pinus, Abtes und Picea

hinsichtlich der Blätter*) bis jetzt in der Bernsteinflora repräsentirt sind, hingegen Larix und Cedrus

noch vermisst werden.

*) Wenn wir hier versuchen nach dem, Manchem wohl winzig erscheinenden, nur aus einzelnen Blättern bestehenden Material Arten m
unterscheiden und sie mit denen iler lebenden Flora zu vergleichen, milchten wir zunächst auf die Notwendigkeit, sich nach diesbezüglichen

Unterschieden umzusehen, hinweisen. Unsere Untersuchungen haben das Resultat geliefert, dass sich dergleichen in den Blättern nach ihrer

RandbeschafTenheit wohl erkennen lassen; je nachdem derselbe /. B. ganzrandig, gesägt oder gezähnt ist, können verschiedene Species

abgegrenzt werden.
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A. Pin.US Link.

Subgenus Pinus Taeda.

1. Pinus subrigida Goeppert et Menge. Taf. XIII. Fig. 90—94. P. foliia ternis abbreviatis

acerosis rigidis elongatis linearibus 3—4 pollicaribus subtus convexis intus canalicolatis

medio carinatis margine serrolatis.

Pinus subrigida Ooepp. et Menge in Göppert über die Bernsteinflora, Monatsbericht d. Berlin.

Akad.. mit einem Briefe von Alexander v. Humboldt, 24. Juli 1853.

Pimtes rigidus Goepp. ei Ber. 1. c. p. 91. Tab. V. Flg. 36—39.

Pinus rigida Goepp. in Schimper, Tratte* de Paleontologie vegetale, II. p. 291.

Diese Art ist in 4 Exemplaren bis jetzt vorhanden. In den anf Tafel X11I. Fig. '.»2, 93 n. 94

abgebildeten Bruchstücken erkannte ich zuerst die Verwandtschaft mit Pinus rigida der Jetztwelt und

konnte später jene durch das in Fig. 90 dargestellte Exemplar bestätigen, dessen drei Blätter unstreitig

unterhalb weiter eonvergiren und einer Seheide entspringen dürften.

Die Blättchen sind auf der einen Seite konvex, auf der anderen scharf gekielt. Auf dieser

Seite erkennt man bei stärkerer Vergrösserung (Fig. 94) die zu beiden Seiten der earina aa

in Längsreihen stellenden Hautporen bb und die sehr zarten, entfernt stehenden Zähne der

Ränder, wie auch, in nahezu regelmässigen Entfernungen befindliche, kleine hellgelbe und fast durch-

scheinende Stellen, welche vielleicht durch Harz ausgefüllte Querrisse der Blattsubstanz darstellen.

Wenn die drei neben einanderliegenden Blättchen, wie wahrscheinlich, wirklich zusammengehören, kommen

sie Pinus rigida Mill. unstreitig am nächsten, die in Nordamerika auf den Ebenen von Neu-England

bis Virginien, sowohl in trockenem wie in feuchtem und sumpfigem Boden vorkommt, auf dem sandigen

Boden Neu - Englands und Maina's selten höher als 2 Klafter wird, auf den niedrigereil Hügeln der

Alleghani aber die Höhe von 30 F.. und in den Sümpfen Pensvlvaniens und Marylands die von

80 F. erreicht.

Wenn, wie sehr leicht möglich, Pinus rigida Unger aus der Tertiärformation von Bilin. welche

nach Unger's und Ettingshausen's Ansicht Pinus rigida .Mill. sehr nahe kommen soll, mit unserer Art

übereinstimmt, vermehrte dies die Zahl derjenigen, welche sich aus der uns so feinen Tertiärzeit bis in die

nnserige erhalten haben. Inzwischen meinten wir. dass die Bezeichnung subrigida ganz geeignet erscheine,

um zwar die nahe Verwandtschaft mit Pinus rigida der .letztweit, aber doch auch der Unsicherheit ihrer

Identität mit, derselben anzudeuten.

2. Pinus triquetrifolia Goepp. et Menge. Taf. XIII. Fig. !*ö. 96. F. foliis linearibns strictis,

acutis plano-carinatis inde triquetris, earina serrata.

Pinites longifolius Klinsmann. Botanische Zeitung von Moni und Schlechtendal is:>x. 16. Jahrg.

p. 371.

Nur in dem einen. ."> Zoll langen, unterhalb abgebrochenen, jedoch oberhalb vollständigen ESxemplaru

vorhanden, welche- auf der oberen Seile (Fig. 95) ziemlich konvex, an den Bändern deutlich gesägt,

und auf der unteren Seite (Fig. 96) in der Mitte mit einer deutlich hervortretenden earina versehen

ist. im Durchmesser dreiseitig erscheint. Die stark hervortretenden Sägezähne unterscheiden sie von

der vorigen An. Die unvollständige Erhaltung lä--t kaum eine Vergleich ii ng mit jetztweltlichen Arten

zu, unter denen sie etwa mit Pinus Lambertiana Aehnlichkeil besitzen mag.
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Das obige Exemplar soll nach Klinsmann's Angabc, in dessen Sammlung es sich befand, noch

einen Zoll länger gewesen und durch unvorsichtiges Abschleifen verkürzt worden sein.

Subgenus Pinus -Pinaster.

8. Pinus silvatica Goepp. et Menge. Taf. XIII. Fig. 1)7— 101. P. foliis geminis rigidis linea-

ribus acutis submucronatis integris, aupra canaliculatis, subtus convexis subcarinatis

glabris integerrimis.

Pinus silratica Goepp. et Menge. 1. c p. 15.

In vorliegenden ö. in natürlicher Grösse abgebildeten, Exemplaren vorhanden, von denen 2

(Fig. 97 und 99) in 1— IV, Z. Länge vollständig erhalten siud. Die Scheide ist zerrissen, weshalb

die einzelnen Abtheilungen derselben nicht gut zu unterscheiden. Die Blättchen in beiden Exemplaren

sind in der Entfaltung begriffen, noch nicht von einander getrennt, linear, etwas undeutlich konvex-

konkav rinnenförmig ganzrandig und schwach zugespitzt. In Fig. 101 ist die Entwickelung etwas

weiter vorgeschritten, doch fehlen beide Enden des Blattes. Alle Exemplare haben eine auffallende

Aehnlichkeit mit Pinus silvestris und deren verwandten Arten, wegen ihrer Kleinheit vielleicht noch

mehr mit Pinus montona Mill. und deren Formen P. Pumilio und uncinäta; doch kann die Verwandt-

schaft nicht sicher festgestellt werden. In dieser Fngewissheit. die noch dadurch vermehrt wird, dass

auch die Blätter anderer jetztweltlicher, der Pinus silvestris verwandter Arten {P. resinosa, mitis,

inops etc.) in Betracht kommen, sahen wir uns veranlasst, den ursprünglich gegebenen Namen Pinus

silratica beizubehalten. Eiebei bemerke ich übrigens, dass ich aus der samländischen Braunkohlen-

formation von Rausehen durch Hrn. Dr. Thomas Zapfen erhielt, die mit denen von Pinus silvestris und

Pumilio vollständig übereinstimmen und auch von mir bereits unter diesem Namen in dem früheren

Werke über die Bernsteinflora beschrieben und abgebildet worden sind.

I. Pinus banksianoides Goepp, et Menge. Taf. XIII. Fig. 102— 106. P. foliis geminis subfal-

eatis crassiuscnlis obtusiusculis, supra canaliculatis. subtus convexis ecarinatis obtu-

siiiseulis ini egerrimis.

Pinus hanksioides (/<><]>]). rf Menge 1. c.

Das einzig vorhandene Exemplar ist in Fig. 102 in natürlicher Grösse und in Fig. 103 etwas

vergrössert abgebildet. Es gehört sichtlich einer steifblättrigen Art an. wie sie im Norden und aul

Bergen vorzukommen pflegt. Die dicke Scheide ist zerrissen und daher nicht deutlich. Blättchen von

verschiedener (Jn'.sse. beide offenbar noch nicht ganz ausgebildet, nach zwei Richtungen hin gebogen,

verhältnissmässig breit mit stumpflicher Spitze, am Ramie rundlich hohl und ohne carina*). Von

Pinus silvestris und deren Formen sichtlich verschieden, glaubten wir sie eher mich mit Pinus Banksiana

als mit irgend einer anderen vergleichen zu können, daher (\vv Name banksianoides gewählt wurde.

I'nni.t Banksiana ist ein Kind des hohen Nordens, kommt in Nord-Amerika bis zum <M" vor und bildet

*) Die Enoapenschuppen beider Nadeln lind sonderbarerweise • Inem SoblelmpUze verdeckt, obgleich die Nadeln selbe! ganz frei

davon erscheinen. Der eine Pilz, Fig. IUI, ist unregelmässig weich (.der schleimig, erscheint am Rande angleich gekerbt, auf der Oberfläche mit rund-

lichen Höckern und zahlreichen Stacheln besetzt. Der zweite Pilz, Fig. 105 und LOS, ist am Rande in Lappen und Käsern zerrissen, scheint

sonst von gleicher schleimiger Natur wie der erste gewesen zu sein. Vielleicht kommen sie Mets Lei dieser der 1'. Banksiana HO ähnlichen .Art

vor. denn Endlicher (Synopsis Coniferarnitr) schreibt pag. I Ts : t'.diis primnm ultra mediam longitudinem vagtna scariosa inclosis, wo die vagtna

i auf den getrockneten grindigen Schleimpilz bezogen werden kann. Menge.
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bald verästelt Sträncher zwischen Felsen, bald auch 30—40 K. hohe Bäume. Lange Jahre hindurch

habe ich im hiesigen botanischen Garten ein der Lambert'schen Beschreibung und Abbildung sehr ent-

sprechendes blüthen- und fruchtbringendes Exemplar cultivirt.

B. Abies Link.

Abies et Picea T,.. Alnetites Goepp.

1. Abies obtusifoHa Goepp. et Ber. Taf. XIII. Fig. 107—110. A. foliis.solitariis applanatis

linearibus obtusis basin versus suba ttenuat is (margine subrevolntis) snbtns albidis, aervo

mediano dorso leniter prominulo.

.1. obtusifolia Goepp. <t Ber. Fig. 41— 45: Goepp. Monatsberichte der Berliner Akademie 1. c;

A. claveolata Goepp. et .Menge ibid.

Zu diesen, anfänglich nur in 2 Exemplaren vorhandenen Blättchen denen unsere frühere Abbildung

und Beschreibung entlehnt war. sind später noch mehrere hinzugekommen, so dass ihre Zahl jetzl

Kl beträgt. Die Blättchen Fig. 108—109 sind 2%— 3 L. lang, kaum ',1, breit, von blassbränn-

licher Farbe, an beiden Rändern schwach zurückgerollt, ziemlich lauggestielt, von einem deutlich aus-

gesprochenen, in einer rinnenartigen Vertiefung liegenden, auf der Rückseite nur wenig hervortretenden

Mittelnerven durchzogen, au der Spitze Stumpfheit, nach der Basis hin allmählich in einen Stiel ver-

laufend und nicht ausgerandet, wie dies bei den Blättchen der. mit ihr sonst etwas verwandtes,

Pinua Picea L. der Fall ist. Die anatomische Struktur wurde bei einem der Fxemplare gezeichnet:

zu beiden Seiten des .Mittelnerven ß Jlautporcn oder Stomatien. welche die weisslichen. hier noch

sichtbaren Linien bilden, wodurch sich alle zu dieser Abtheilung gehörenden Arten der Coniferen

auszeichnen. Auf der oberen Fläche wurden Hautporen nicht bemerkt. Einen kleinen Zweig mit

14 Blättern bilden wir noch in Fig. 110 ab. obschon derselbe last gänzlich incrustirt ist. nur eins

ist von der Feuchtigkeit unberührt geblieben, so dass man daran deutlich erkennen kann, dass der

Zweig zu dieser Art gehört. Ein zweiter Zweig ist in Fig. 108 in natürlicher Grösse und in Fig. 109

vergrössert wiedergegeben. Die Blätter stehen dichter, unter spitzerein Winkel beisammen und sind

gleichfalls incrustirt, wahrscheinlich repräsentirt dieses Exemplar eine Bndknospe.

2. Abies mucronata Goepp. et Menge. Tat. XIII. Fig. 111—116. A. foliis linearibus appla-

natis cloiigaiis angustatis acutis mu'croriatisve, planis margine tantum subrevolntis.

Abietites mneronatua Goepp. et M.. I. c. .1. aneeps (1. <t M.. I. c.

Diese Art ist in der Sammlung Menge's und in der meinigen in 8 Exemplaren vorhanden. Die Blätter

sind von ö ML. Länge und V, L. Breite, (Fig. 118) mit deutlicher Mittelrippe, spitz, meist mit aufgesetzter

kleiner Spitze wie in Fig. 111 und schwach vergrössert in Fig. ll.">. nach der Basis in einen kurzen Stiel

Verschmälert, am Rande schwach eingerollt, auf der Oberfläche braun, auf der unteren Seite blasser.

mit Stomatien zu beiden Seiten de- .Mittellicrveii , wie die schwache Yergrösserung Fig. llö zeigt:

a. .Mittelnerven, b. Stomatien. Da sich aus diesem Verhältnisse eigentlich nichts für ihre Beziehungen

zur gegenwärtigen Coniferenflora ergiebt, unterlasset) wir es, eine grössere Abbildung nochmals zu getan,

da ich schon 1845 in meiner ersten Arbeit über die Bernsteinfiorfl eine solche geliefert habe. Unter

den lebenden kommen diese Blättchen Pinna Dougloait am nächsten.
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Diese in vieler Hinsicht ausserordentlich interessante japanische Coniferengattung zeichnet sieh

:üicli durch die Blätter aus, welche, wie bei keiner anderen dieser Familie, auf der Rückseite zwei-

nervig sind, während sie auf der Oberfläche zwischen den Nerven etwas vertiefe das Ansehen ein-

nerviger Blätter erlangen. Der Raum zwischen den Nerven zeigt reihenweise gestellte Stomaticn.

Unter den in Bernstein vorliegenden Blättern befindet sich eine erhebliche Anzahl solcher oberhallt

1- und unterhalb 2-ncrviger Blätter, welche wir glauben, hierher rechnen zu dürfen, zumal ihre all-

gemeine Form auch sonst der der Nadelhölzer entspricht. Dieser Baum wird Schirmtanne genannt

wegen der am Ende der Zweige zu 20 bis 30 dichtgestellten Blätter und erreicht in Japan eine

Höhe von 15 bis 20 Fuss. Eine hierhergehörige Form aus dem Bernstein ist früher schon als Pinitea

ylmtcescens aufgeführt worden.

1. Sciadopitytes linearis Goepp. et Menge. Tat'. XIII. Fig. 117—119. S. foliis coriaeeis anguste

linearibus breviter petiolatis acuminatis. sttbtus binerviis, supra uninerviis, basi atte-

nuatis recurvatis adnatis deeidnis.

Blattchen von 28 mm. Länge und 1 mm. Breite, exaei linear mit ziemlich verlängerter Spitze,

graugrüner Farbe und sichtlich fester lederartiger Structur; am Rande sind sie verschmälert und

rückwärts gekrümmt angewachsen. Fig. 117 Blatt in natürlicher Grösse. Fig. 118 obere Seite mit

einem Nerven und Fig. 11'.) untere Ansicht mit zwei Nerven.

2. Sciadopitytes glaucescens Goepp. et Menge. Taf. XIII. Fig. 120—123 und Taf. XIV Fig. 124 bis

128. S. foliis lineari-lanceolatis. basi angustat is recurvatis deeiduis. acut iusculis, coriaeeis

glaucescentibus, subtns binerviis, supra uninerviis.

In drei Exemplaren vorliegend, auch wohl in 2 Formen, mit etwas breiteren (Fig. 120— 122)

und mit etwas schmäleren Blättern (Fig. 123— 125). Beide Formen am Grunde verschmälert, die

eine stark, die andere weniger rückwärts gekrümmt. Anderweitige Strukturverhältnisse Hessen sich

nicht wahrnehmen. Fig. 120 die erste Form in natürlicher Grösse, Fig. 121 vergrössert, Fig. 122

untere Seite. Fig. 123 die zweite Form in natürlicher Grösse, Fig. 124 Oberseite und Fig. 125

Unterseite vergrössert.

Sequoia Endl.

Flores in diversis ramis monoiei. Amenta staminigera axillaris globosa, subspicata,

staminibus plurimis axi insertis. Strobilus subglobosus, squamis coriaeeo-lignosis, subor-

bieularibus, ungue brevi excentrieo peltatis, lamina rugosa margine involuta, medio

breviter mucronata, persistentibus. Semina sab qnavis squama 5— 7, elliptica, compressa.

Arbores Californiae giganteae. Rami alterni, teretes, foliis abbreviatis anguste lan-

ceolatis Longe adnato-decurrentibus vestiti; ramulorum foliis linearibus, alternis distiche

lineari-subfalcatis, obtusiuseulis vel falcatis. rigide coriaeeis persistentibus, sulco longi-

tudinali excavatis, subtus nervo valido, et utrinque juxta aervum stomatum faseiis albidis

notatis.

Zwei Arten bis jetzt bekannt, von denen die eine in Nordwest-Amerika am Nutka-Busen, die

andere in Kalifornien wächst.
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1. Sequoia Langsdorfii Heer. Taf. XIV. Fig. 129—139. S. foliia linearibus, basi angmstatis.

adnato-decurrentibus, confertis patentibus, nervo medio valido, strobilia semipolliearibus

ovaliboa, squamis peltatis medio mucronnlatis.

Sequoia Langsdorfii Heer, Flora tcrtiaria Helvetiae I. p. 54. Tab. XX. Fig. 2. Tab. XXI. Fig. 4;

Ej. Flora fossilie aretica, p. 91. Tab. EI, Fig. 2—22; dessen Miocäne baltische Flora, p. 54. Tab. HD,
Fig. 14— IG, Tab. XIV. Fig. 20—2;;.

Taxites Langsdorfii Brongniarl, Prodromns p. 108. 208; Unger, Blätterabdrücke von Swoszowice,

Tal». XIII. Ej. Iconographia Tab. XV. Fig. L3. Goeppert, Monographie der fossilen Coniferen p. 246.

Taxites affinis Goeppert et Berendt, Bernstein I. p. 104. Tal». III, Fig. 30; Bndlicher, Synopsis

Ooniferarum p. .'507.

In vielen Exemplaren der Menge'schen Sammlung und der Meinigen vorhanden, übrigens in der

gesammten mittelmiocänen Brannkohlenformation, so auch in der obennioeänen oder etwas jüngeren

von Schossnitz. nicht selten. Nur in einem, von Bläschen umgebenen und dalier wenig deutlich

erhaltenen Zweigehen, dagegen in vielen einzelneu Blättchen vorhanden, von denen wir die bester-

haltenen abbilden. Fig. 129 ein solches in natürlicher Grösse, Fig. 130 dessen Oberseite etwas ver-

grössert, Fig. 131 Unterseite: Fig. 132 ein anderes Blättchen in natürlicher Grösse, Fig. 133 etwas

vergrössert; Fig. 134 u. 135 andere Blättchen in natürlicher Grösse, Fig. 136 u. 137 dieselben (a u. b)

vergrössert; Fig. 138 anderes Blättchen in natürlicher (irösse und Figur 139 dasselbe vergrössert.

Die Blättchen sind von ungleicher Länge. 6—15 mm., doch dürfte im untern Theile vorliegendes

(Fig. 138) wohl die doppelte Länge erreichen; alle von l'| 4
—2 mm. Breite, nach oben wenig ver-

schmälert, daher weniger spitz als stuinpllich. Die Nerven sind stark ausgeprägt, nach der Basis hin

sogar verbreitert, deshalb die Blättchen wohl sitzend, ja so herablaufend, wie sie an wohlerhaltenen

Zweigen ans der Brannkohlenformation vorkommen und vielfach auch eben so abgebildet worden sind.

so dass ich glaube, sie alle mit Sicherheit zu dieser Art rechnen zu können. T<ui/<:< affinis (siehe

oben) aus der Brannkohlenformation des Samlandes stammend, gehört anstreitig hierher, wie ich auch

nicht anstehe, den als Pmües Cvhnianus abgebildeten Zapfen ans der Tertiärflora von Schossnitz

hierher zu rechnen.

IV. Blüthen.

Sowohl männliche als auch weibliche Blüthenkätzohen sind vorhanden, jedoch nur iu sehr ge-

ringer Anzahl; ganze Zapfen fehlen natürlich völlig, nur einzelne Fruchtschuppen wurden aufgefunden.

Nur wenig haben wir den bereits von uns früher beschriebenen hinzuzufügen. Wir vereinigen sie

sämmtlich unter dem Namen Abies, welche Zugehörigkeit sich wenigstens von den weiblichen mit

einiger Wahrscheinlichkeit behaupten lässt.

Flores masenli.

1. Abies Reichiana Goepp. Taf. XIV. Fig. 140. 141. A. amentum masenlum ovato oblongum

(,7 mm. 1. 4 mm. 1.), staminum connectivis rotundatis margine BUperiore Inciso-oiliatO«

fimbriato.
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Abtes (Picea) Reichiana Goepp. Schimper, Paleontologie vegetale. II p. .")05.

Abietites Reichianus Goepp. in GToeppert und Berendt Bernstein Berlin 1845 p, 96—97. Tab. ITT.

Fig. 4 und 5 und Tab. V. Fig. 40.

Piceites Reichianus Goeppert, Monographie der Coniferen p. 209. Das Original ist in braun-

gelbem, ziemlieh durchsichtigem Bernstein eingeschlossen und stammt aus der Sammlung des 1850 in

Berlin verstorbenen Professor der Medicin Dr. Reich. Es ist in Fig. 140 in natürlicher Grösse und

Fig. 141 etwas vergrössert abgebildet. Das Kätzchen besteht aus zahlreichen Blüthen mit starkge-

franztem oberen Rande des Connectivs, wie ich es bis jetzt bei keiner andern Conifere gesehen halte.

2. Abies elongata Goepp. et Menge. Taf. XIV. Fig. 142—144. A. amentnm elongatum, staminum

connectivo margine superiore subcrenulato.

Abietites elongatus G. et Menge, Monatsberichte der Berliner Akademie 1. c.

Ein 15 mm. langes und 5 mm. breites, fast eylindrisehes, nur an der Basis und oberhalb etwas

zugerundetes männliches Kätzchen, welches in Fig. 142 in natürlicher Grösse und in Fig. 143 drei-

fach vergrössert dargestellt ist. Fig. 144 ein einzelnes Staubgefäss: a. das Connectivum von halb-

runder Form mit schwacher Ausrandung. b. die entleerten Pollensäckchen. Eine gewisse Aehnlichkeit

ist mit dem männlichen Kätzchen von Pirna Abies allerdings vorhanden, doch geht diese nicht so

weit, um beide für identisch erklären zu können.

Flores feminei.

:». Abies Wredeana Goepp. Tat. XIV. Fig. 145— 147. A. conis minutis, elliptieis in statu

iuvenili primi anni Kl mm. longis 7 mm. latis magnitudinis fere aeqnalis, scjuamis rotündatis

margine subcrenulatis.

Abietites Wredeanus Goepp. et Ber. 1. <•• p. 98. Taf. III. Fig. 1. 2. 6, Taf. V. Fig. 10. Goeppert

.Monatsbericht der Berliner Akademie. 1. e.

Zwei Exemplare, wovon das eine in der akademischen Mineraliensammlung in Königsberg, das

andere in der Sammlung des Sanitätsraths Berendt sich befindet, lagen mir zur Untersuchung vor.

Die Schuppen sind sehr verbreitert, zugerundet und schwach ansgerandet; sie stehen in senkrechten

[leihen so dicht über einander, dass man ihre untere Gestalt nicht zu unterscheiden vermag. Fig. 145

stellt das Original in natürlicher Grösse und Fig. 146 dasselbe etwa dreimal vergrössert, Fig. 147

eine einzelne Fruchtschuppe vergrössert dar.

In der Sammlung meines verstorbenen Freundes Menge befinden sich noch mehrere Kätzchen,

die ich glaubte, wegen einiger Verschiedenheiten in der Beschaffenheit der Fruchtschuppen selbst-

ständigen Arten zuweisen zu können. Obwohl dies nicht unmöglich, will ich sie doch nicht mehr

als besondere Arten aufführen und meine, dass sie zu .1. Wredeana immerhin gerechnet werden

können. Daher begnüge ich mich damit, einige Abbildungen davon zu liefern. Taf. XIV. Fig. 14K

eine Form mit anregelmässig gezähneltem Rande (Abies obtusa <i<wpj>. ,-t M<jr. 1. c.), Fig. 141) etwas

vergrÖ8Serl und Fig. 150 eine einzelne Fruchtschuppe vergrössert. — Fig. 151 stellt eine andere

Form mit noch schwächer gezähneltem Rande der Schuppen Fig. 152 dar. — Bndlich eine dritte

Form ist in Fig. 1
.">.">

l
.">."> abgebildet (Abies rotundata <i. et M.), deren Fruchtschuppe hier einen

gezähnt-gefränzten Rand besitzt.
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<<•, Anderweitige nicht Bernstein liefernde Baume.

Cupressineae.

Juuiperns L.

Flores dioici ant rarins in diversis ramia monoiei. Mascula amenta parva. Stamina
plurima, in axi amenti decussatim opposita v. ternatim verticillata, quadri-sexfariam

imbricata. Fi 1amenta in squamam dilatata basi ad marginem antherifera. Antherae ternae-

senae globosae uniloculares.

Frutices, interdum arbores. Folia opposita v. ternatim verticillata saepe dimorph«;

Gemeiniglich Sträncher, auch wohl Bäume, in der Gegenwart durch etwa 30—35 Arten und sehr grosser

Verbreitung einzelner Arten, wie /. B. Jimiperus communis ausgezeichnet, in der fossilen Flora bis

jetzt nur sparsam vertreten, und zwar ausschliesslich in der Tertiärformation.

1. Juniperites Hartmannianus Goepp. et Berendt. Tat. XIV. Fig. 156. 157. Amentnm mäseuiuni

oblongem, staminum connectivorum s<inaniis late cordatis aoutinsculis, antheris plurimis

globosis.

Goepp. et Berendt, Hernstein Tat'. IV. Fig. 17. 18. Tat'. V. Fig. 11.

Das Original befindet sich in der Berendt'schen Sammlung. Fig. 156 Abbildung desselben in

natürlicher Grösse und Fig. 157 vergrössert: a Antheren. Man erkennt hier mehrere an der B

sitzende ziemlich grosse runde Autheren, die zwar von einer Harzlage umgehen sind, aber doch durch

diese hindurch Prosenchvmzellen erkennen lassen. Die Connectiva sind breit herzförmig, kaum etwa-

gespitzt, und nicht in eine Spitze verlängert, wie hei unserm gemeinen Wachholder Juniperus communis

(Fig. 158). Sie ähneln denen von Juniperus virginiana, doch wage ich sie Dicht für identisch zu er-

klären, da alle anderen Orgi fehlen und aus der ganzen Bernsteinflora nichts weiter vorliegt, als

diese Blüthenkätzchen. Ich wählte damals wohlbedacht den Namen Juniperites, den Sohimper ohne

Noth mit Juniperus vertauscht.

Widdringtonia Endl.

Flores dioici amentaeei. Amenta mascula solitaria. oblonga. Amenta feminea in

ramulis lateralibus solitarie terminalia. Folia ovuligera, quatuor, aequales, circa axini

verticillata. connata. Strohilus <|iiadri va 1 vis, valvis lignosis infra apicem mucronatis

erectis. Semina in valvarnm basi uni- vel biseriata.

Arbores in Africa australi extratropica et in tfadagascaria indigenae. Folia approxi

tnatim alterna plantae junioris Iineari acicnlaria patentia, adultae minute squamaeformia.

<lense adpresso-imbricata, dorso saepe glandulifera.

Die Widdringtonien bilden Sträucher und zum Theil amh ansehnliche Bäume, voll denen vier Artei:

am Kap und eine in Madagaskar vorkommen. Die Fruchtbildung nähert -ich der von Callitris, bei

i\cv das Zäpfchen auch ans 1 Frucht hläl lern besteht, doch sind sie hier gegenüberstehend, während sie

dort alterniren. Fossil kennt man jetzt > Arten, sämnitlich aus t]rv Tertiärformation, die mit gros

Sicherheit hierher zu rechnen sind, was wir von den beiden im Bernstein erhaltenen Pflänzchen nicht

zu behaupten vermögen. Wir schwankten anfangs, oh sie am Ende dennoch nicht zu dem vielge-

staltigen GlyptOBtrobus zu stellen wären und konnten uns auch jetzt nicht bestimmen, den eisten

Namen Widdringtonites aufzugellen, weil er diese Zweifel in -ich schliefst.
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1. Widdringtonites cylindraceus Goepp. Tat'. XIV. Fig. 159— 164. W. ramis erectis fastigiatis,

ramulis f'iliformibus, foliis confertis approximatis, adpressis, alternis lanceolatis vix cari-

natis acutis.

Widdringtonites cylindraceus Goepp. et Menge, microphyllus et tenuis G. et M..
9
Monatsbericht der

Berliner Academie 1. e.

Ans der Menge'schen Bernstein -Sammlung nur in einem Zweigstück von 12 mm. Länge be-

kannt, dessen Ende wohlerhalten ist; die Blättchen sind hier wie in der ganzen übrigen Länge

angedrückt. Fig. 159 ist ein jüngeres Exemplar in natürlicher Grösse, Fig. 160 vergrössert; Fig. 161

und 163 etwas ältere Exemplare und Fig. 162 u. 164 dieselben vergrössert. Die Blättchen sind sehr

klein, lanzettlich spitz, mit etwas gekieltem, gewölbtem Rücken, kaum einnervig, in etwa V« Spiralstellung,

wodurch sie sich vorzugsweise von Glyptostrobus unterscheiden, bei dem nur eine einfachere Stellung

angetroffen wird.

Vorliegende Art erinnert sehr an W. antiqua Saporia (Etudes sur la Vegetation tertiaire I. p.

18. 5. Ann. d. sc. nat. 5 serie. Botanique T. XIX. p. 33. pl. 3. f. 3, 5 serie T. TTI. p. 73. pl. 1.

lig. 4) und ist vielleicht mit dieser identisch.

2. Widdringtonites oblongifolius Goepp. et Menge. Taf. XIV. Fig. 165—172. W. ramis Bubpatuüs,

foliis patulis apicem versus appressis alternis, oblongis vel oblongo-linearibus, aeutius-

culis subcarinatis.

Widdringioma oblongifolia G. et M. In Bernstein, in vier hier sämmtlich abgebildeten Exemplaren

aus Menge's Sammlung vorhanden.

So wie die an ihren Spitzen erhaltenen Exemplare hier vorliegen, scheinen sie eine eigene, von

<ler vorigen verschiedene Art auszumachen, die sich durch die wenigen gedrängten, in einzelneu

Zweigen sogar unter mehr oder weniger spitzen Winkeln abstehenden länglichen, meist nur fast

stumpfen Blättchen auszeichnet. Die A estchen neigen zu dichotomer Verzweigung, wie in Fig. 16'.»

und 171 ersichtlich ist.

3. Widdringtonites legitimus Goepp. et Menge. Taf. XV. Fig. 173 und 174. W. strobilo pedi-

cellato qnadrivalvi ovato, valvulis alternis lanceolatis acutiusculis erectis.

Im Bernstein aus Menge's Sammlung. Der Zapfen ist 6 nun. lang und 2,5 nun. breit, nicht ganz

geöffnet, mir 2 Fruchtblätter stehen ziemlich senkrecht ab, scheinbar gegenüberstehend, doch deutlich

alternirend: zwei andere sind mit dem oberen Theile noch gegeneinander geneigt, leider an dieser

Stelle durch eine Reihe übereinander gestellter Luftblaschen so verundeutlicht, dass man nicht blos

von diesen, sondern auch von den äusseren die innere Seite, an der sich die Samen befinden müssen

nicht zu sehen vermag. Der 2 mm lange Stiel ist blattlos, alter fein behaart

Aehnlich zwar IT. Helvetica Heer, aber durch die aufrechten, an der Spitze nicht nach hinwärts

gekrümmten Fruchtblätter verschieden. Die unvollkommene Erhaltung gestattet keinen weiteren

Vergleich

Dieser Zapfen ist von höchstem Interesse, da derselbe die Gegenwart dieser capisehen Gattung

in der fossilen Flora und im Bernstein unzweifelhaft sicherstellt und uns auch in <\<'V .Meinung bestätigt.

dass die vorstehenden beiden Arten natürlich zu Widdringioma gehören.
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Libocedms Endl.

Rami ramulique oppositi compressi articulati. Folia sqnamaeformia quadrifariam im-

bricata, lateralia complieato-carinata, adnato-decurrentia, utrinque sulco longitudinali

notatis, facialia dorso carinata infra apicem glanduligera. Amenta staminigera in ramulis

axillaribus bina vel terna, minima, gemmulifera, subglobosa, solitaria.

Arbores sempervirentes, interdum excelsae in America australi extratropica et in

Nova Zelandia indigenae.

1. Libocedrus salicornioides Heer. Taf. XV. Fig. 175—177. L. ramorara artieulis late cuneatis

foliis sqnamaeformibus quadrifariam imbricatis, lateralibus complicato-carinatis adnato-

decurrentibus, utrinque sulco longitudinali notatis, apice brevissime patentibus facialium

obtusorum margines, tegentibus, facialibua dorso carinatis infra apicem glanduligeria;

Libocedrus salicornioides Heer. Flora Tertiaria Be*vetiae p. 47. tab. XXI. fig. 2. Libocedrites sali-

cornioides Endl. Synop. Oonif. p. 27"). Goepp. et Menge, BerL Acad. Monatsber. 1. c, Goeppert, Flora

von Schossnitz, Taf. IL Fig. 1—3. Goeppert, Monographie der Oonif. p. 179 und 180, Taf. 18, Fig

1, 2. Unger, gen. et spec. pl. fossil, p. 346.

Tliuites salicornioides Ung. Chloris Protogaeu, Tal». II. Fig. 1—4, Tab. XX. Fig. 8.

In der Tertiärzeit fast allgemein verbreitet, doch nirgends so häufig wie Taxodium, sondern nur

vereinzelt in kleineren, aber meist gut erhaltenen Bruchstücken, ausgezeichnet in einem Bernsteinstück

der Berendt'schen Sammlung: sonst noch hei Schossnitz, Radoboi in (Yoatien, zu Monod bei Ivivoi

im Canton AVaad, zu Oesberg und Lissen hei Bonn und zu Sinigaglia in Italien.

Die unserer Art sehr verwandten Libocedrus- Arten sind immergrüne Bäume der südlichen

Hemisphäre (Chili, Neu-Seeland). L. chilensis steht unserer Art zwar sehr nahe, aber doch nicht in

dem Grade, wie ich früher meinte, dass man sie für identisch erklären könnte. Die Aestchen sind sehr

zusammengedrückt, unter jedem Blattwinke] etwas zusammengezogen, daher gegUedert; Blätter sehr

klein, schuppenförmig, vom stumpf zugerundet herablaufend, vierzeilig gestellt, zwei gegenständig an

der Seite, zwischen ihnen eines in der Mitte der Vorsehe, dem ein gleiches auf der gegenüberstehenden

Seite entspricht. Aehnlich der < '<i//i/ri/*y Brongniartii, unterscheidet sie sich aber durch die gegenüber-

stehenden Aeste und die stumpferen, zugerundeten Blättchen. Auf der Rückseite der Blättchen hat

sich in unserem vorliegenden Exemplare sogar die weisse Farbe erhalten, welche bei den Libocedrus-

Arten der Gegenwart zwischen dem Blattrande und den Mittelnerven vorhanden ist.

2. Libocedrites ovalis Goepp. et Menge. Taf. XV- Fig. 178. 179. L. ramorum remotiorum ar-

ticulia late ovalibus rotundatis, foliis sqnamaeformibus quadrifariam imbricatis omnibus

eompressis, lateralibus semilunaribus obtusis facialium ovali-rotundatarum obtegentibus.

Libocedrites ovalis 0. et Mge., Monatsberichte der Berliner Akademie 1. o.

In Bernsteinstücken der Menge'schen Sammlung. Ein sehr eigentümliches und wegen seiner

Kleinheit in dem überdies nicht ganz klaren Bernstein mir etwas schwer verständliches Pflänzchen, welches

ich jedoch auf die eben angegebene Weise glaube richtig (lelinirt zu haben. Fine verwandte Form

kenne ich nicht: wenn nicht die Gestalt der Blättchen so abweichend Wäre, könnte man vielleicht

meinen, die äussersten Zweigendigungeo «1er vorigen Art vor sieh zu sehen. Von den vierseitig
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stehenden Blättchen sind die äusseren einander gegenüberstehend halbmondförmig gebogen, ganz eng

anschliessend, an der Basis nicht verbreitert, daher die vorderen Blättchen auch viel tiefer sichtbar

werden.

Biota Don.

Flores monoici in diversis ramis. Amenta raascula et feminea in ramulis lateralibus

terminalia. Mascula: Stamina in axi decussatim opposita, quadrifariara itnbricata connec-

tivo excentrico peltato. orbiculari mutico, loculis 3—4 horizontalibus, longitudinaliter

dehiscentibus. Ferainea: Folia gemmulifera 6— 8. Strobilus e squamis quadrifariam im-

bricatis.

Arbores sempervirentes in China et Japonia indigenae, ramulis distichis compressis

articulatis. Folia decussatim opposita, quadrifariam imbricata adnata persistentia, dorso

glandulifera.

1. Biota orientalis Endl. succinea Goepp. Taf. XV. Fig. 180—198. B. ramulis strictis sub-

compressis, foliis adpressis quadrifariam imbricatis acutis ovatis rhombeis marginalibus

navicularibus complicatis erectis connatis, facialibus planiusculis medio glandula lineari

totara longitudiuem occupante, amentis masculis oblongis, staminibus 8— 12, connectivis

suborbiculatis.

Thuja Breyniana G. et B. 1. c. Tlwites heterophyllus G. et M. 1. c.

In 11 Exemplaren im Bernstein der Menge'schen Sammlung. Taf. XV. Fig. 180— 196. Die grosse

Aehnlichkeit der Bernstein-Cupressineen, mit denen des östlichen mittleren Asiens stellt sich auch in der

vorliegenden Art überzeugend heraus, welche ich mit der in China und Japan so verbreiteten Biota orientalis

glaube identificiren zu können, wie die beigegebenen Abbildungen derselben näher nachzuweisen bestimmt

sind. Die Blätter sind an »1er Spitze dicht geschlossen, die an dem unteren Theile der Zweige kaum etwas

abstehend und die Achse ganz verdeckend, länglich lanzettlich spitz, die der Seite kahnförmig ge-

staltet, mit aufrechter Spitze dir Achse fast umfassend; die der Mitte sind von gleicher Form, fast

flach, mit einer linienförmigen, die ganze Länge einnehmenden Mittelrippe, welche wohl, wie bei der

lebenden, Harz führte. Drei Zweige mit männlichen Blüthen sind in Fig. 18G. 188. 190 und ver-

grössert in Fig. 187. 189. 191 abgebildet. In der letztem Figur sind die kreuzweise gestellten Staub-

gefasse mit ihren rundlichen schuppenförmigen und runden Antherenfäehern zu erkennen, wie sie

auch bei der lebenden Art vorkommen. Weibliche Blüthen und Früchte sind bis jetzt noch nicht auf

gefunden worden.

Hin Zweig mit abwechselnd grösseren und kleineren Blättchen und daher von etwas fremdartigem

Aeusseren (Fig. 192. 193) ist nur als Varietät anzusehen, und die früher dafür von mir gewählte Bezeich-

nung Thuites heterophyllus einzuziehen. Desgleichen kann auch Thuja Breyniana Tal'. XV. Fig. 194—197

nur als eine breitblättrige Form betrachtet werden, und ist daher ebenfalls mit dieser Art zu vereinigen.

Thuja L.

Flores in diversis ramis monoici. Amenta mascula et feminea in ramulis lateralibus

terminalia. .Mascula: ovoidea, minima. Stamina in axi decussatim opposita quadrifariam

imbricata, connectivo excentrico peltato mutico orbiculari, loculis 4, horizontalibus longi-
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tudinaliter dehiscentibus. Feminea: folia ovuligera 8-12 decussatim opposita primnm
patentia, demum imbricatim adpressa.

Arbores sempervirentes Amerieae borealis ramis ramulisque distichis, foliis decussatim

oppositis, quadrifariara imbricatis squamaeforraibus adnatis persistentibas glandulif'eris.

Die Gattung Thuites der fossilen Flora ward zuerst von Sternberg aufgestellt und begründet auf

einige, den Thuja-Arten der Jetztwelt ähnliche, von Backland in der Oolithformation von Stonsfield

bei Oxford entdeckte Zweige. A. Brongniart stimmte dieser Ansieht nur zweifelnd bei, die Sternberg

selbst auch wieder aufgab, indem er jene angeblichen Cupressineen zu den Fucoideen, zur Gattnng

Caulerpites brachte. Mit Sicherheit finden wir sie wohl erst in der Tertiärformation und zwar im

Bernstein, in welchem ich 1842 fünf Arten auffand, vier beblätterte Zweige (Th. Kleinianm,

Mengeanus, Ungerianus und Breymanus) und eine männliche Blüthe (Th. Klinsmannianus). Im Jahre

1853 erkannte ich die Zusammengehörigkeit von Th. Kleinianus und Th. Klinsmannianus und ihre

Identität mit der jetztweltlichen Thuja occidentalis, fugte aber noch 3 hinzu, von denen jedoch Thuja

Breyniana und heterophylla zu Biota (mentalis, Th. rhomboidea zu Cvpressus sempervirens , und

Th. gihbosa zu Th. Ungerianus, jetzt Thuja occidentalis gezogen werden. Thuja Saviana Gaudin

(Contributions ä la fl. fossile Italieune 3. memoire, par Ch. Th. Gaudin et le Marquis Carlo Strozzi,

Zürich 1859 p. 21 pl. I iig. 1. — 4. memoire 1860 p. 12 pl. I 6g. 4—20 und pl. II fig. 6—7)

gehört wohl nicht zu Thuja, sondern schon der vierblättrigen Frucht wegen zu Callitrites; 'Th. Goep-

pertiana Sismondi (E. Sismondi Prodrome dune flore tertiaire du Piemonl Turin 1859 p. 17 tab. III

fig. 5— 6) ist zwar selbstständig, gehört alter zu der seit jener Zeit von Saporta genauer bestimmten

und auf ihr Analogon in der Jetztwelt zurückgeführten Gattung Thujopsis, und zwar Th. europi

1. Thuja occidentalis L. succinea Goepp. et Menge. 'Fat'. XY. Fig. 199—206. Th. ramulis compressis

aneipitibus articulatis strictis, foliis quadrifariam imbricatis late ovatis obtusis adpressis

marginalibus complicatis navicularibus ineurvatis, facialibus subrhombeis planis carinatis

dorso glandula tuberculiformi ovali brevissime acuminatis.

Thuja occidentalis Goepp. et Menge Monatsbericht d^v Berliner Academ. 1859 p. 12.

Thuja Klinsmanniana Goepp. </ Ber., Bernsteinflora p. 102, Taf. IV. Fig. 25. 26., Goepp. Mono-

graphie der fossil. Conif. p. 181. Taf. XVIII Fig. 10. 11 (Ramuli Thuja Kleiniana Goepp. in Goep-

pert und Berendt, Bernsteinflora p. 101. Taf. IV. Fig. 21. 22. Amenta mascula, Qoepperi Mono-

graphie der fossilen Coniferen. p. 181 Tat. XVIII. Fig. 8. 9.

In der Sammlung von Menge und in der Meinigen. Diese mit der noch lebenden Thuja occi-

dentalis in allen Stücken identisch erscheinende Art ist in beblätterten Zweigen, männlichen Blüthen

und Früchten vorhanden, an deren Zusammengehörigkeil nichf zu zweifeln sein dürfte. Zweige sind

flach zusammengedrückt, fast zweischneidig, von 12 bis 20 mm. Länge jüngsten Alters, Blätter

gegenüberstehend, regelmässig vierreihig dachziegelförmig, schuppenförmig anliegend, die Randblätter

kahnfbrmig oval, hohl, mit der Spitze nach dein Stengel geneigt, daher das gegliederte Aussehen

derselben, die der Mitte oval, tantenförmig, stumpf, mit einer ganz besonders deutlichen eiförmigen

Oeldrüse, Fig. 204 a., übrigens kaum gekielt. Die kleinen in Fig. 2oi und 202 abgebildeten Seiten-

ästchen waren früher allein bekannt und sind als Thuja Ungeriana unterschieden worden. (Groepperl
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und Berendt, Bernsteinflora p. 101. Taf. IV. Fig. 27. 28. — G-oeppert, Monographie der fossilen

Coniferen p. 182.)

Die einstige fast lederartige Beschaffenheit der Blätter lässl sich jetzt noch erkennen. Neigung

zur dichotomen Ramification aueli hier vorhanden (Fig. 203. 204), wie bei der lebenden Art. Die

kleinen männlichen Zäpfchen (Fig. 209 und 210.) bestehen aus lockern, eirunden vertieften Blättehen,

hinter denen zahlreiche Polleukörner hervortreten. In Fig. 207 ist ein Zweig der lebenden Thuja

occtdentalts mit männlichen Kätzchen (a) und in Fig. 208 ein andres mit weiblichen dargestellt.

2. Thuja Mengeana Goepp. Tat'. XVI. Fig. 211—214. Th. ramulis exacte quadrangulis,

foliis quadrifariam imbricatis adpressis oblongo-lanceolatis acutis carinatis erectis apice

patnlis omnibus aequalibus.

Thuja Mengeana Schimper, Traite II. p. 343. Thuites Mengeanus Goepp. et Ber. Bernsteinfl.

p. 103. Taf. IV. Fig. 25. 26, Taf. V. Fig. 2. 3.

In drei Exemplaren der Bernstein-Sammlungen von Berendt und Menge.

Von allen von uns beschriebenen Arten durch den exakt viereckigen Stengel (Fig. 214), veran-

lasst durch die der Länge nach gestellten, mit starkein Mittelnerven versehenen Blättchen verschieden.

Die Blättchen länglich lanzettlich, mit sehr ausgesprochenen Mittelnerven, aber ohne Oeldrüsen, wo-

durch dieselben sich sehr von denen der Thuja sphaeroidalis Rieh, unterscheiden, denen sonst unsere

Art ähnelt.

Thnjopsis Siel», et Zuccarini.

Flores amentacei in diversis ramis monoiei. Amenta solitaria terminalia, mascula eylin-

driea, feininea subglobosa. Arbores japonicae sempervirentes foliis decnssatim oppositis

arete imbricatis squamaeformibus adnatis persistentibns eglandulosis.

Thujopsis europaea Saporta. Taf. XVI. Fig. 215—217. Th. ramulis compressis subarticu-

latis aneipitibns strictis. foliis quadrifariam imbricatis, lateralihus complicatis falcatis

acutis erectis, mediis v. facialibus subrhombeis apice brevissime acuminatis dorso sub-

carinatis eglandulosis, fruetu e foliis fruetigeris 6 oomposito, foliis fruetiferis lignosis,

decussatim oppositis clavatis dorso planis medio obtuse appendiculatis radiatim levissime

striatis, seminibus planis compressis ntrinque alatis, ala apice basique emarginata.

Thujopsi$ europaea Saporta. C. de Saporta, Etudes sur la Vegetation du sud-est de la France ä

l'epoque tertiaire. Ann. des scienc. natnr. 5. ieme serie T. IV. p. 40—42 pl. I. fig. 5; Heer II. foss.

aret. ]». 90. Tal'. 50. Fig. 11. (vergrössert 11. b. c.)

Thuja Goeppeiii E. Sismondi. Prodrome d'une flore tertiaire du Piemont, Turin 1859 pl. III fig. G.

Im Bernstein; desgleichen zu Arniissaii in der Tertiärflora Prankreichs, desgleichen in der Ter-

tiärflora von Nord-Grönland zu Atanekerdluk und in dw oberen Miocaenflora zu G-uarene in Piemont.

Zuerst ward die vorliegende Art von Sismondi entdeckt und wegen der Aehidichkeit der Vege-

tationsorgaue zu Thuja gerechnet und mit meinem Namen belegt. Da inzwischen (J. Saporta auch

die Fructificationsorgane aufgefunden, die nicht mit denen von Thuja, sondern mit Thujopsis über-

einstimmen, so zögere ich nicht, sie einzuziehen und diese Gattung anzuerkennen. Saporta vergleicht

sie mit dem von mir 184:; abgebildeten und beschriebenen Thuites Kleinianus, unserer heutigen Thuja

occidentalis succinea und stell! ihren Unterschied fest, der nach meinen Beobachtungen besonders
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in der aufrechten Stellung der zugespitzten seitlichen Blätter besteht, daher die Stengel auch nicht

so gegliedert erscheinen. Oehlrüsen. die unsere Thuja occidentalis SO sehr auszeichnen, fehlen auf

den Mittel- oder Facialldättchen. Nach diesen Auseinandersetzungen und nach Einsieht der Abbil-

dungen wird wohl Heer geneigl sein die Selbstständigkeit der verschiedenen, von uns aufgeführten

Thuja-Arten anzuerkennen und 77/. occidentalis nicht zu Thujopsis ziehen: dagegen müssen wir ihm

zustimmen, wenn er die Selbstständigkeit der ebenfalls von Saporta aufgestellten Thujopsis massiliensis

in Zweifel zieht, die auch uns nur schwach begründet erscheint. Die Vennuthung Saporta's, <1

Thujopsis in der Tertiärzeit auch zu den Bernstein liefernden Bäumen gehört haben könne, bestätigen

unsere bisherigen Untersuchungen nicht. Unter den lebenden Ooniferen kommt diese fossile Art

der japanischen, erst 18G1 in Europa eingeführten 77. Standishii Gordon, am nächsten. Fig. 215

zeigt einen kleinen Zweig von Thujopsis europaea in natürlicher Grösse und Fig. 2 IG denselben

vergrößert ; in Fig. 217 a Und b sind einzelne Blättcheu stark vergrössert abgebildet.

Gnpressus L.

Masc: Amenta mascula terminalia sessilia elliptica e Btaminibus pluribus axi amenti

insertis, formata. Filaments excentrice peltata. Antherae 4, subglobosae, filamento squa-

maeformi subtus ad marginem inferiorem affixae, uniloeulares rima dehiscentes.

l. Cupressus sempervirens L succinea G. et Menge. Tat. XV 1. Fig. 218—224. C. ramulis cylin-

dricis, foliis arete adpressis acutiusculis dorso convexis ecarinatis, amentis masculis sessi-

libus ellipticis mill. 4 longis, 3 erassis staminum paribus sex, connectivis patulis ovatis,

Bubemarginatis, convexiusculis, subtus ad marginem inferiorem loculos 4 subglobosos

gerenl ibus.

Cupressites Linkianus Goepp. ä Ber. G-. et Mge. Berl. Akad. Monätsber. 1. c. Schimper, Traue"

jialcont. 11 p. .">4 7. Thuja rhomboidea et Th. gibberosa. Goepp. et .Menge 1. c.

In der Berendt'schen Sammlung. Bin männliches Blüthenkätzchen mit noch geschlossenen An-

theren in so wasserklarem Bernstein, dass man die in der Diagnose erwähnten Theile sämmtüch, ja

sogar den Ansatz der Antlieren an dem unteren Hände der Connective, wenn man das Kätzchen

von der Seite betrachtet, noch deutlicher zu unterscheiden vermag, als es hier abgebildet ist. Das

fast zwei L. lauge und '|, L. breite, nahezu elliptische Kätzchen besteht aus drei senkrecht ober

einander gelagerten Staubblättern. Die Connective sind seihst nach Aussen konvex anliegend, rund-

lich eiförmig, weisslich glänzend, schwach ausgerandet, aus sehr verlängerten Zellen gebildet, wie bei den

Staubblättern der jetztweltlichen Cypresse. Die schön gelb gefärbten A.ntheren sind fast alle noch

geschlossen, nur oberhalb ist eine geöffnet, darüber befinden sich ein paar runde Bläschen, vielleicht

Pollenkörnchen. Früher glaubte ich ihr noch einen anderen Namen eilheilen zu müssen, indessen ziehe

>ch ihn gegenwärtig ein, da es glückte, in der Sammlung meines Herrn Mitarbeiters noch einen be-

blätterten Zweig zu linden (Fig. 220 und 221), der durch die Form und Lage seiner Blättcheu von

der noch lebenden Cypresse (Fig. 225) nicht zu unterscheiden ist.

Taxodium Richard.

1. Taxodium distichum Rieh. Tat. XVI. Fig. 228- 232. T. ramulis caducia filiformibus,

perennibus cicatriculis rotundis e\ illorum lapsa exortis, foliis distantibus alternU

distichis hine inde duobus valde approximatis (suboppositis) l>asi apiceque angustatie vel
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aequaliter linearibus breviter petiolatis planis uninervii; amentis larainigeris subglobosis

plurimis in spicam terminalem dispositis, strobilis fungoso-lignosis subglobosis, e squamis

excentrice peltatis, primum marginibus conniventibus demnm hiantibus compositis, squa-

marum staminigera e basi tenuissima sursum incrassato dilatato, diseo convexo, centro umbo-

nato margine superiore leviter striato.

Taxoclites dubius Sternb., Fl. der Vorw. II. p. 204, Goepp. Fl. v. Schossnitz p. 7, Heer, Tertiäre

Flora der Polarländer, Goepp. Monatsber. der Berl. Akad. 1. c; Heer fl. tert. Helvet. I. pag. 49.

Taf. XVII, XIX Fig. 3. Unger, Gen. et spec. plant, foss. p. 351.

Fast in allen bis jetzt bekannten Tertiärfloren von der weitesten Verbreitung und oft auch, wie

zu Schossnitz, in ausserordentlicher, alle anderen mit vorkommenden Blätter überwiegender Menge.

Im Bernstein bis jetzt nur in ein paar Zweigen und in einzelnen Blättchen verschiedener Grösse

und Form, wie auch die anderweitigen, im fossilem Zustande oft an einem und demselben Zweige

in ihrer Länge, Breite, ja selbst Zuspitzung vorkommenden Blättchen, so dass ich alle nur auf diese

Merkmale gegründeten Arten um so weniger für selbstständig erachten kann, als sich dasselbe auch

bei dem lebenden, mit unserer fossilen Art ganz übereinstimmenden Taxodium diMichum wahrnehmen

lässt. Schon im Jahre 1851 hatte ich in Schossnitz die Blüthen und Fruchttheile dieses merk-

würdigen TJeberrestes so vollständig aufgefunden, dass ich keinen Augenblick an seiner Identität

mit dem lebenden Taxodium Zweifel liegte, womit man sich aber nicht einverstanden erklärte, und

erst später als Ettingshausen in Bilin männliche Kätzchen seiner Meinung nach zuerst entdeckte —
ich hatte sie schon längst abgebildet — sich zu dieser Ansicht bekannte. Unter den Blüthenexem-

plaren der herrlichen Menge'schen Sammlung glaube icb auch ein kleines männliches Kätzchen erkannt

zu haben.

2. Taxodites Bockianus Gcepp. et Ber. Tai". XVI. Fig. 226—227.

Ein kleines in Fig. 226 in natürlicher Grösse und in Fig. 227 vergrössert abgebildetes weib-

liches Kätzchen. Die einzeln, zu 4 kreuzweis gestellten, schildförmigen Schuppen, wie sie an den

Früchten von Taxodium vorkommen, etwas beschädigt, so dass man nur an einigen ihre ursprüng-

liche Gestalt zu erkennen vermag. Ihre äussere Fläche rhombisch, mit einem kleinen Fortsatz in

der Mitte. Ueberaus ähnlich jüngeren Früchtchen der vorigen Art, kann ich doch ihre Zugehörigkeit

mit Gewissheit nicht behaupten.

Glyptost rolms E n d 1.

Flores monoiei: Amenta mascula apicalia rotnndata, mnltiflora; amenta feminea in

ramulis lateralibus solitarie terminalia ovata. Sqnamae ovuligerae plnres, axi abbre-

viata, basi euneata insertae. inibrieatae. Strobilus ovalis vel ovatus. lignosus, e squamis

arete imbricatis, dorso longitudinaliter sulcatis, inter foveolis duabus pro reeipiendis

seminibus exsculptis. Semina margine anguste alata. — Folia alterna, lineari subulata,

annua.

Die fossilen Formen, die früher unter zwei, von einander kaum zu trennenden Arten, Gl. Ungeri

Heer und europaeus aufgeführt winden, hat Heer mit Recht wieder vereinigt (Flora tertiana Hel-

vetiae III p. 159). Beide Formen haben wir auch im Bernstein gefanden, jedoch nie in fruchtbarem

Zustande beobachtet, sie sind also von dergrössten und ausgedehntesten Verbreitung. Sie kommen Gtyp-
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tostrobus heterophyllus, der in China in den Provinzen Schantung und Kiannnng zwischen dem 24—36° X.

Br. wächst, sehr nahe.

1. Glyptostrobus europaeus Brong. Taf. XVI, Fig. 233—242. G. foliis a cutis, decurrentibus

squamaeformibns adpressis, in ramnlis nonnullis vero linearibus, patentibus, strobilis

breviter ovalibns, squamis apice scmicirculari obtusis, 6— 8 crenatis, dorso longitudina-

liter sulcatis.

CupressitesracemosusGoeppert. Monographie der fossilen Coniferen 1850 p. 184 Taf. XVI IL, Fig. 1.2.

Dieser Baum ist von der grössten Verbreitung in der Tertiärformation miocaenen und oligocaeneu

Alters; er findet sich in der Braunkohle der Schweiz, Deutschlands, Böhmens, Mährens, Uestreichs.

Steiermark^, Griechenlands, Italiens, Frankreichs, Grönlands, Islands, des arctischen Nordamerika, auf

der Halbinsel Alaska und ebenso im Bernstein des Samlandes.

Ich glaube diese interessante Art im Bernstein in den meisten Formen vor mir zu seheu, die hier in

natürlicher Grösse und daneben etwas vergrössert dargestellt sind; Fig. 233 and 235, mit angedrückten,

herablaufenden, schnppenartigen Blättern, Fig. 236, 237 u. 238 mit kaum abstehenden Blättern, Fig. 239

und 240 mit etwas mehr abstehenden Blättern, Fig. 241 und 242 mit ganz abstehenden zweireihigen

Blättern, wie sie Heer und Regel abbilden. (Heer's Fl. tert. Helvet. Taf. XX. Regel Gartenflora 1858

p. 289 Taf. 65 Fig. 26). Die Doppelform der Blätter entspricht ganz der Beschaffenheit der lebenden

Art. Mau könnte sich sonst wohl veranlasst finden, eine andere Species daraus zu bilden, doch

glaube ich nicht zu irren, wenn ich sie hierher rechne.

Gnetaceae.

Diese in der Jetztwelt nur aus 2 Gattungen mit etwa 20 Arten vorhandene Familie, welche hin-

sichtlich ihres Aeussem au die Equiseten sowie auch an die Casuarineeu erinnert und der iunern Structur

nach zwischen den Coniferen und Dicotyledonen steht, fehlt auch nicht in der fossilen Flora, ist aber

nur durch etwa 3—4 Arten vertreten, die im Bernstein und in der nur wenig älteren Tertiärflora von

Sotzka, sowie der gleichaltrigen von Siebenbürgen, dann in Oeningen, an 3 Orten in der Schweiz und bei

Turin vorkommen. Sie gehören nicht der echt tropischen Gattung Gnetum, sondern Ephedra an, deren

20—22 Arten ein merkwürdiges Beispiel zerstreuter Verbreitung darbieten, insofern sie in allen Zonen,

mit Ausnahme der arctischen vorkommen, sich selbst auf höhere Regionen der Gebirge versteigen.

Bphedra Toumef.

Fruticuli ramosissimi, ramis gra'cilibus erectis articulatis. Articuli vaginati, vaginis

bi-tridentatis, aphyllis vel foliis setaceis 2—4 terminal is. Flores ameutacei, dioici aut

rarius in divcrsis ramis monoici. Amenta, subglobosa. Anicnta mascula Bnbglobosa v.

ovoidea bracteia quadrifariam imbricatia eomposita. Amenta feminea in pedicellia axil-

laribna terminalia, intra involncrum diphyllnm, bracteia decusaatim oppositia oinotnm

gemina. Ovaria dno contigna, libera, apice aperta. Ovulum Bolitarium erectnm. Btrobi-

lus (galbiilns) parvulus. Bnbglobosns basi aqnamoana involncri aqnamis carnosia incraasatis,

e carpidiis dnobns coriaceia, dorao convexia, facie complanatia. Bemina intra carpidia aoli-

taria e basi erecta, testa tenniter membranacea.

1. Ephedra Johniana Göpp. et Berendt. Taf. XVL Fig. 243, 244, 245, 247 und 247a.

B. ramis articulatis aphyllis, articulis cylindricis ac<|ii al ibus striatis, anienlis l'eniin
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quaternatini verticillatis obovatis elavatis, inaeqnaliter pcdicellatis, articulis fere duplo

brevioribus.

Ephedrites Johnianns G. et B. 1. c. p. 105, Taf. IV. F. 8—10; Taf. V. F. 4, Unger, Gener. et

spec. plant, fossilium p. 393.

Ephedra Johniana Schimper. Traite Paleont. ve\get. IL p. 362.

In der Bernstein-Sammlung von Dr. Berendt im K. Mineralienkabinet der Universität Berlin.

Fig. 243. Ein abgebrochener Zweig von 5 L. Länge mit einem Seitenzweige mit weibliehen

Kätzchen, obere fast kreuzweise stehende Bractealschuppen nicht recht deutlich, nur bei einer treten

sie entschiedener hervor. An dem Hauptzweige a., der nur von einer Seite erhalten ist und mit den

seitlich liegenden nicht in directem Zusammenhange zu stehen scheint, wie wegen Beschädigung dieser

Stelle nicht recht deutlich erkannt Averden kann, befinden sich zwischen beiden grösseren Blüthen-

stielen noch zwei kleinere b. An den diesem grösseren zunächst liegenden kleineren Zweigen

erscheinen sämmtliche Blüthen zu 4 quirlförmig gestellt. Der unterste Quirl ist nur theilweise sicht-

bar, besser der nur eine Linie davon entfernte mittlere e. und der oberste g. und f., beide mit einem 1 L.

langen Blüthenstiele. Fig. 247 ein Theil des Stengels etwas vergrössert, um die Streifung desselben

sowie die bandartigen Bracteen desselben zu zeigen, welche die Blüthenstiele an ihrer Basis umgeben,

welche in der Mitte derselben sichtbar sind. Fig. 244. Weibliche Blüthe in natürlicher Grösse, Fig. 245,

etwas vergrössert, noch mit den einhüllenden Schuppen umgeben. Unter den mir bekannten lebenden

Arten der Gattung Ephedra steht die obige nicht der bei uns lebenden E. distachya, sondern der ame-

rikanischen E. americana Humb. aus Quito am nächsten, insofern bei dieser zu 4 stehende, oben freilich

nur sehr kurzgestielte Blüthen vorkommen. Der Name selbst ward zu Ehren von Prof. Dr. John

gewählt, welcher eine zu seiner Zeit (1813) sehr gute Naturgeschichte geliefert und auch sonst durch

naturwissenschaftliche Leistungen sich ausgezeichnet hat

Fig. 246. Weibliche Blüthe von Ephedra distachya zum Vergleichen.

2. Ephedra Mengeana Goepp. Taf. XVI., Fig. 248 bis 250. E. ramis articulatis aphyllis,

articulis aequalibus cylindricis snbstriatis approximatis, amentis femineis 3—5 verticillatis,

ovulis elongatis basin versus attenuatis snbsessilibus, lnngitudine fere articuü.

In der Bernstein-Sammlung von Menge.

Eine sehr interessante, der vorigen zwar verwandte, doch wohl verschiedene Art. In einer Länge

von l
x
|,
P. Z. sitzen an dem stark längsstreifigen Fruchtstiele 5 Wirtel weiblicher Blüthen, die untersten

zu dreien, die oberen zu 5, gleichförmig sehr kurz gestielt, wodurch sich diese Art schon bei dem ersten

Anblick von der vorigen unterscheidet, länglich elliptisch, von 2—3 L. Länge, dem Gliede an Länge

fast gleich. Fig. 249. Oberer geöffneter Theil der Frucht mit in der Tiefe sichtbarem Samenkerne.

Schuppen an den Gliedern sicherlich vorhanden, doch wegen der ungleichen Beschaffenheit des Bern-

steins nicht klar zu erkennen.
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Schlussfolgerungen.

Die Coniferen des einstigen Bernsteinlandes bilden ein unerschöpfliches Thema und es sei mir

daher erlaubt, an deren Schilderung noch einige allgemeine Betrachtungen anzuknüpfen, welche freilieb

nach Beendigung des ganzen Werkes bündiger geliefert werden könnten, bei der Unsicherheit unserer

Zukunft alicr schon hier folgen mögen, weshalb ich um Entschuldigung und Nachsicht bitte.

a. Lagerung und Verbreitung des Bernsteins.

Als hauptsächlichster Fundort gilt von jeher der Küstensaum Ostprenssens. Einförmig bilden

Sand. Tliou. Lehm (unreiner sandiger Thon, kalkhaltiger Lehm, Lehmmergel), in welchem Gesteine

von verschiedener Beschaffenheit und Grösse mit Spuren von Abrollung eingebettet liegen, seine

geognostische Unterlage. Das Ganze gehört der Diluvialformation an, deren Vorkommen von Holland.

Belgien, Prankreich, England durch das ganze nördliche Deutschland bis tief nach Russland hinein

sich erstreckt. Die nördliche Grenze ist noch nicht überall in gehöriger Verbindung, daher noch

ungewiss, hingegen erscheint die Südgrenzc genauer bestimmt. Sie bezeichnet in Russland ein grosser,

den Ural nirgends berührender, im Petsehora-Lande östlich des weissen Meeres beginnender Bogen,

welcher sich durch Ostrussland südlich bis in die Gegend von Wbronech senkt und von da über die

schwachen Höhenzüge von Lublin in Polen Ins nach Teschen in Oesterreichisch-Schlesien fortsetzt.

Von hier lässl sich die Formation in vielfachen Vorsprüngen und Biegungen verfolgen, oft in das

höher gelegene Gebirge längs den Sudeten durch die Flusstbaler, wie die der Oder. Oppa, Neisse,

Weistritz, <\<> Bober, Queiss, seihst noch ansteigend ins l ino Fuss, weiter nach der Ober-Lausitz,

Würzen. Jena, Erfurt, Langensalza, Halle. Helmstädt, Bildesheim, Paderborn, Dortmund, Essen bis an

den Rhein und über den Rhein nach Holland hinein. In diesem grossen Gebiet kommt Bernstein

zerstreut last überall vor. doch die Hauptfnndstelle bildet die Ostseeküste von Memel bis Danzig sowie der

zunächst liegende Landstreifen, über dessen geologische Beschaffenheil besonders durch Zaddach*) und

Andere Näheres bekannt geworden ist. Aus diesen Untersuchungen erhellt, dassdie Heimat des Bernsteins

im Helle der Ostsee ZU suchen sei. vor/.iiüsw eise zwischen den Inseln Bornholm, Oe.-el. ( iothland und

dem Samlande, wie dies auch schon mein früherer Danziger Mitarbeiter Berendt behauptet hatte. Sie

ruhe auf der Kreideformation und bestehe au- deren Trümmern, welche ein eigentümliches Gemisch,

die sog. blaue Erde bilden, die im ganzen Samlande, wie es scheint, in einer Tiefe von 80 100 Fuss

noch vorhanden ist und eine wirklich ganz unglaubliche Menge von Bernstein birgt, von der ich mich

*) Zaddnen. Dm Tertiärgeblrge de* Semlandea. Königsberg 1868.

Kits. Ueber dM Vorkommen dei Bernstulna and die Autdebnang dei Terttfrgebirge* in We»tpreu*eeii und Pommern. KonJgabnrg 1869
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durch eigene Anschauung zu überzeugen Gelegenheit hatte*). Ich würde diese Erde mehr schwach

blaugrün nennen, sehr verschieden von der grösstentheila durch Thon und fein eingesprengte Kohlen-

tbeilchen fonnirten blauen Erde, welche die Braunkohle anderweitig, insbesondere in Schlesien, begleitet.

Nach Zaddach fällt das Hauptverbreitungsgebiet der blauen Erde in die nordwestliche Ecke des

Samlandes und zwar setzten sich die Sedimente in 2 Mulden ab, deren höher gelegene Stellen mehr-

fach an der Nord- und Westküste des Ostseestrandes in dieser Gegend blosgelegt sind. Fortwährend

wird die Küste durch Stürme und Fluthen unterspült und der darin enthaltene Hernstein in die Tiefe

geschwemmt, nni dann wieder durch das Spiel der Wellen an die Küste geführt zu werden, wie'dies

gegenwärtig ebenfalls mit dem Bernstein in Sicilien bei Catania stattfindet. Kleine Küstenflüsse ent-

nehmen ihn wahrscheinlich seinen ursprünglichen Lagen und führen ihn in das Meer, welches ihn

wiederum an das Ufer bringt. Früher schlug man die Wirkung der Wellen sehr gering an und meinte,

dass sie sich nur auf etwa 50 Fuss in die Tiefe erstrecke, jetzt hat man aber gefunden, dass sie viel

weiter bis auf 400 Fuss und darüber reicht. Man darf sich daher nicht wundern, dass aus der an den

Küsten nicht über 300 Fuss tiefen Ostsee, insbesondere aus dem Theile, welcher das Samland um-

spült, eine seit .Jahrtausenden schier unerschöpfliche Menge des auf ihrem Grund liegenden kost-

baren Produktes an das Land gespült wird. Welche enorme Quantitäten aber noch die Tiefen

bergen, zeigt die von Stantien und Lecker bei Schwarzort ins Werk gesetzte Baggerei, welche die

kühnsten Hoffnungen überflügelt hat und jetzt um so wichtiger wird, als die Erwartungen. Bernstein-

lager noch in grösserer Entfernung von der Küste zu entdecken, durch die neuesten Resultate der

Tiefbohrungen nicht bestätigt werden. Nach Jentzsch' Untersuchungen seheint es, als wenn die von

Zaddach oben erwähnten Festsetzungen sich nicht weit von dem Küstengebiet erstreckten und weiter

im Lande die Braunkohlenformation auf andere Weise abgelagert wäre. Ob sich die samläudischen

Glaukonit führenden Bernsteinschichten auch an den Ufern der Nordsee als Quelle des von den Küsten

derselben selbst Ins an die Ostküsten Englands sich erstreckenden Lernsteins werden auffinden lassen,

ist wohl mehr als wahrscheinlich, doch noch nicht nachgewiesen.

Keine andere Gegend ^k^ Diluvialterrains kann sich an Häufigkeit *\(^ Lernsteins mit diesem Theile

desselben messen, doch sind die umfänglichsten Stücke entfernt von der Küste und nicht in der Ostsee

selbst entdeckt worden, wie die beiden grössten Exemplare von 6,5 und 9,5 Kilo Schwere, welche

eine Hauptzierde des Berliner Mineralogischen Museums ausmachen, beweisen. Kleinere Stücke sind in

der ganzen oben bezeichneten Ausdehnung der Diluvialformation verbreitet, wie namentlich Verzeichnisse

der Fundorte aus Gegenden zeigen, in denen man schon längere Zeit hierauf geachtet hat. In der

800 Q.-M. grossen Provinz Schlesien Bind 200 solcher Fundorte aufzuweisen, hier ist auch ein 3 Kilo

schweres Stück 1850 in Klein- Kletschkau bei Breslau im Bette der Oder gefunden worden. In den

meisten Fällen waren die Stücke nicht viel unter der Oberfläche, höchstens in 4— (i Fuss Tiefe und

meist in Diluvialschichten mit Rollsteinen und zugerundeten bituminösen Braunkohlen-Hölzern, wie Cupressi-

*) In meinem Beliebte aber die Menge'scbe Sammlung 1851« hatte ich mich, zu sehr erfreut ober die Begegnung noch jetztwelUlcher

Pflanzen unter den Einschlüssen im Bernstein und der zahlreichen diluvialen Fundorte desselben, zu der Vennuthnng veranlasst gesehen, di.ss die

ganze Bernsteinformation nicht zum Tertiär, sondern nur zum Diluvium gehöre, und der Zukunft die weitere Erforschung dieser Hypothese

anheimgestellt. Bin Jahr später «ar lob schon von der Unrichtigkeit dieser Ansicht zurückgekommen, und rechnete, in meiner Tertiärflora von

Java, den Bernstein zum Mlocän, was Zaddach und Andern unbekannt geblieben ist, weshalb er mich in den Schriften der physikalisch-

ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg l s 'i'i noch zu widerlegen snebte.
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noxylon ponderosum und ('. Protolarix. In der Braunkohlen-Formation seihst habe ich Bernstein nur

an wenigen Punkten und dann nur in den oberen Lagen des sie begleitenden blauen oder plastischen

Thona gesehen, wie hei Röversdorf, Lüben, Hirschberg, am tiefsten bei Obernigk.

Es erschien mir besonders interessant aus der Höhe des Bernsteinvorkommens in Schlesien die

einstige Höhe der Dilnvialfluthen zn bestimmen: demnach betrag sie 1400 F. bei Waidenburg, 1300 F.

im obern Weistritzthal bei Tannhausen, 1250 F. am Fusse des Riesengebirges und bei Herrasdorf

unter dem Kynast. Unter solcher Fluthhöhe wären also unsere sogenannten aufgeschwemmten Gebirge

gebildet worden, welche im Posenschen die Höhe von 600 F.. in Schlesien bei Maldiau im Trebnitzer

Gebirge die Höhe von 900 F. und in dem Thnrmberge bei Dan/ig über 1000 F. Höhe erreichen.

In den Trebnitzer Hügelreihen findet sich unser Fossil ganz besonders häufig und dies isl vielleicht

ein Grnnd dafür, dass sich der alte Bernsteinverkehr von der Donau durch das Waagthal nach Ratibor

in das Oderthal hinab und von da über diese Höhenzüge östlich bis zur Wartha und Weichsel bis zur

Ostsee bewegte, wie dies durch zahllose Funde von Münzen u. s. w. nachgewiesen worden ist. Eine

der merkwürdigsten Entdeckungen dieser Art. war der Fund einer grossartigen Menge von mehr als

einem Centner kleinerer Stücke See-Bernsteins in und um acht gewöhnlichen heidnischen Graburnen bei

Xamslau, welche nur 4- 5 Fuss unter der Oberfläche in sehr trocknem Hoden sich befanden; wahrscheinlich

war dies die Niederlage eines Bernsteinhändlers, keineswegs die Decoration einer Grabstätte, wie dergleichen

hier nur selten und stets vereinzelt angetroffen wird. Die einzelnen Stücke dieses Bernsteins, welche doch

gewiss mehr als 1500 Jahre von ihrer Lagerstätte entfernt waren, zeigten kaum eine Spur von Ver-

witterung, die sonst unter Zutritt der Atmosphäre an der Auflösung des organischen Zusammenhanges

mächtig thätig ist und ihn zuletzt in eine pulvrige Substanz verwandelt*). Daher mag diese Beob-

achtung mit als ein Beweis seiner anvergänglichen Hauer erwähnt werden, (vgl. ( i oeppert. Heber einen

eigenthümlichen Bernsteinfund bei Xamslau in Schlesien. 4.'i. lahresb. d. Schles. Ges. f.vaterl. Kultur. 1865.

pag. 104 if). Auf das Vorkommen von sogenannten Bernstein - Nestern , das sind durch lokale

Strömungen bewirkte Anhäufungen, wollen wir hier nur hinweisen: sie kommen in verschiedenen,

meist der Ostseeküste nahe liegenden, zuweilen aber auch entfernteren Gegendendes Hinnenlandes vor.

wie /.. H. bei Brandenburg in der .Mittelmark, wo sogar eins! eine Zeitlang ein lohnender Bergbau

getrieben worden ist. (Steinbeck in Foorieps Notiz 1845.)

b. Schätzung des etwa noch vorhandenen Bernsteins.

Aus allen diesen, immerhin nur sehr unvollständigen Mittheilungen kann man ersehen, welche ^ross-

artige, freilich ganz unbestimmbare Menge Bernstein noch im Binnenlande liegt. Nur die au den

Küstenstrecken gewonnene Menge hat man inzwischen zu schätzen versucht, welchem Beispiel ich hier

auf dem noch nicht betretenen, wiewohl auch nur unsichern Wege der Vergleichung mil den llarz-

produeten lebender Coniferen folgen will. Falls mau nämlich nach Hr. Hagen's in Königsberg höchster

*) Die' Verwitterung i1<t Oberfläche des Ben U m einer im Mineralreich« »eil verbreiteten, \.m den Mineralogen aber wenig be-

achteten merkwürdigen Erscheinung Anlasa 'li'' bei »erwitternden Kohlen gleichfalls auftritt und hier an die Oberfläche der Stigmaria fiontdes

erinnert Unter ilcr ziemlich unregelmässigen Kroate befinden steh regelmässig bexagonale Kellenartige Gebilde, deren Sechsecke mit •_' II eoooentrisohen

Kni- ,i und in der Mitte <'m<- kleine iltr.enarttge Erhöhung zeigen, welche vergleichsweise dem mlttlern GefiwsbSndel der Stlgmaria

entspricht. Bei Benrtheilung «Irr aus Grabstätten herrührenden ßernstelnobjecttn kam diese Form b traehl und wurde <l«-^ln»l i

.

schon 1843 in dem mit Berendt zusammen edirten Werke abgebildet. Wir empfehlen sie der Beachtung iU-h Herrn Dr. B> Klebs, wetober soeben

ein in vielfacher Hinsicht Interessantes Werk übet den Bernsteinschmuck iI<t Steinzeit (Schriften der Physlcallsoh-Oekonomlschen Gesellschafl tu

König ' herausgegeben bat.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



52

Schätzung aus dem Anfang dieses Jahrhunderts, den jährlichen gesammten Auswurf der Ostsee an

Bernstein anf 40 000 Pfund berechne (6. Band der Naturkunde I'reussens), so hätte die Ostsee in

dem Zeiträume von 3000 Jahren etwa 1,2 Millionen Centner Bernstein geliefert. Rechnen wir hierzu

den Bernstein, der in den anderweitigen Hauptfundorten desselben, in der berühmten blauen Erde des

Samlandes enthalten ist, sagt Wilhelm Runge (Bernstein in Ostpreussen, Berlin 1KGX. S. 55), soweit

wir deren Ausdehnung heute annähernd schlitzen können, so resultire bei einer Länge der Ablagerung

von etwa 10 Meilen und einer Breite von 2 Meilen, eine Fläche von 20 Quadratmeilen. Eine Quadrat-

meile hat 576 Millionen Quadratfnss und ihre kubische Masse belauft sich bei durchschnittlich 10 Fuss

Mächtigkeit auf etwa 115 200 Millionen Kubikfuss. Nun enthalte nach Runge's Beobachtungen ein

Kubikfuss blauer Erde Vis Pfund Bernstein, die ganze Masse also ungefähr 96 Millionen Centner Bern-

stein, welche noch in der blauen Erde begraben liegen möchten.

Hier treten noch hinzu die sicher recht bedeutenden, oben erwähnten Bernsteinmengen, welche

in der norddeutschen Ebene, in Sibirien, Nordamerika u. s. w. zerstreut liegen und endlich die Quanti-

täten, welche seit undenklicher Zeit von dem nördlichen Eismeer und der Nordsee ausgeworfen wurden,

welche Forchhammer alljährlich allein nur für Westjütlands Küsten auf 3— 4000 Pfund berechnet!

Sie alle verschwinden gegen den reichen Gehalt der Küsten der Ostsee, der ausreicht jenen oben

erwähnten so bedeutenden Auswurf zu decken und in der Nähe der Küsten (liest' eminente, an 2 bis

300000 Pfund jährlich betragende Ausbeute zu leisten, welche Stantien und Becker seit einiger Zeit

aus den Tiefen des Haffs bei Schwarzort zu Tage fönlern.

Kaum lässt sich andeutungsweise bestimmen, welche Ilolzmasse lebender Coniferen wohl dazu ge-

hören dürfte, um eine solche Menge Harz zu liefern, eine um so schwierigere Aufgabe, als in der mir

wenigstens zu Gebote stehenden Forstliteratur nur wenige Anhaltspunkte zu solchen Vergleichungen sich

linden, die sich überdies noch auf eine Conifere beziehen, auf die Fichte Pinus Abies /... welche notorisch

an Harzreichthum vielen andern nachsteht, besonders der Pinus austriaca Traft.

Nach Thiersch kann man von 100 Morgen 100—120 jährigem Fichtenbestand bis zum Abtriebe,

(etwa im 120. Jahre) also während einer Beuutzungszeit von CO— 70 Jahren au!' 6000 Pfund Harz

rechnen: auf eine Quadratraeile also, die 22 000 Morgen amfasst, 1320 000 Pfund Harz. Wenn

wir nun meinen, dass der frühere Bernsteinwald etwa die heutige Ostsee, also einen Raum von

6370 Quadratmeilen eingenommen hätte, so würde er also die höchst ansehnliche Quantität von:

6370 X 1 .".20 000 == 8 40s 400000 Pfund Harz zu liefern im Stande gewesen sein, die beim Abtriebe

nach 60 -70 Jahren noch vorhanden sein könnten. Rechnen wir dies für Bernstein, so würde ein

solches Areal. <e|l>st bei einem Bedarf von jährlich 300 000 Pfund, noch für 28 028 Jahre ausreichend

Bernstein enthalten.

Diese Resultate sind gewiss sehr lückenhaft und schwankend, wie alle solche Schälzungen, bleiben

aber sicher noch anter (\i-v Wirklichkeit zurück, weil die Bernstein - Coniferen alle jetztweltlichen

Coniferen wohl an Harzgehalt übertrafen. (Goeppert, über quantitative Verhältnisse des Bernsteins in

G. Leonhard und B. Oeinitz. X. Jahrb. f. Minerl. etc. 1 S7« S. 501 f.)

c. Abstammung des Bernsteins.

Die Coniferen aller geologischen Zeiten lebten ausserordentlich gesellig, demuugeachtet erschien

es ziemlich unglaublich, dass t\iT Bernstein nur von einer Art abstammen sollte, wie ich 1X1:;
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annahm, freilich mir provisorisch in Folge mangelnder comparativer Untersuchungen mit jetztweltlichen

Coniferen, die noch Jahre lange Arbeit in Anspruch nehmen sollten.

Ich glaube mm wenigstens folgende (i Aden unterscheiden zu können: Pinites succinifer, stroboidet,

Mengeanus, radiosus, anomalm und Physematopitys succineus, so lange wir genöthigt sind uns auf anatomi-

sche Untersuchungen der Stämme beschränken zu müssen und die Kenntnis.- fast aller übrigen für die

Unterscheidung der Arten so wichtigen Organe gänzlich fehlt. Denn in nur allzu vielen Füllen, wie

wir oben auseinandergesetzt haben, stimmen nicht blos verschiedene Arten derselben Gattung, sondern

nach verschiedene Gattungen, ja selbst Ordnungen in ihrem Structurverhältniss mit einander überein.

Die erste von mir bereits 1836 mit Bestimmtheit als Bernstein lieferndes Hol/ erkannte und

Pinites succinifer benannte Art kommt unserer Fichte Pinus Abies L. ganz nahe, auch selbst in der

sehr variirenden Stellung der Tüpfel, die mich eine Zeitlang sogar veranlasste, zwei andere Arten

darunter zu erblicken. Sie unterscheidet sich eben nur durch den ausserordentlichen Harzgchalt,

welches Kennzeichen auch jeden Gedanken an etwaige Identität der Arten ausschliefst . wenn mau

vielleicht annehmen wollte, dass der Bernstein hier nur als das veränderte Fichtenharz anzusehen sei.

Bei dem grossen .Mangel definitiver Merkmale ist eine so durchgreifende Verschiedenheit wie hier im

Harzgchalt als eine spccilische anzusehen, welcher Satz schon bei dem zweiten 1 lauptberusteinbauino

Pinites stroboides eben solche Verwendung findet, indem diese Pinta Strobus hinsichtlich der Structur sehr

verwandte Art ebenfalls grösseren Harzreichthum, wie diese Art zeigt. Interessant erscheint noch, dass

ein in einem von Herrn Stadtrat!) Helm in Danzig mitgetheilten (iedanit, einer von ihm entdeckten

Bernsteinart, gefundener Bolzrest grosse Ähnlichkeit mit der in Keile stehenden Art zeigte.

In der Tertiärformation von Südfrankreich fand Saporta auch Zapfen, welche denen von Pinus

Strobus sehr ähnlich erscheinen.

Die nun folgenden 4 Arien glückte es bis jetzt nicht in so vollständiger Weise zu linden, wie

die beiden vorigen. Sie gehören zu den grössten Seltenheiten, lassen sich aber durch die Beschaffen-

heit der Markstrahlen, wie mich vieljährige vergleichende Studien lehrten, als selbständige Arten sehr

bestimmt unterscheiden. Einfache und zusammengesetzte Barzgefässe halten sie fest zu Pinus, wie die

beiden oben angeführten Arten Pinus stroboides und /'. anomalus, entsprechen der Abtheilung Pinites

oder derjenigen den Formen von Pinus silvestris ähnlichen Arten mit 1. oder auch '_' ."> breit ovalen,

fast ilie ganzen Durchmesser der Bolzzelle, au der sie liegen, erreichenden llarzgefässen. die übrigens

mehr den Abietineen ähneln.

Die let/.ie oder 6. Art. Physematopitys succinea, die durch ihre auffallend grossen Markstrahlen-

zellen ausgezeichnet ist, liegt nur in einem einzigen Exemplar vor. Ich will sie eben wegen dieses

Kennzeichens von ihm Abietineen nicht trennen. Auch in der «Jetztwelt habe ich eine solche Structur

bis jetzt nur im Stamm von Gingko biloba beobachtet. Ob eine in der neuesten Zeit von Dr. Schrot er

unter fossilen aretischen Tertiärhölzern gefundene Art mit unserm fossilen Holze identisch ist, vermag

ich nicht zu entscheiden. Bernstein enthält sie nicht.

Winzig erscheinen die Resultate dieser jahrelangen auf Untersuchung von 7- bis 800 Bernstein-

hölzern gegründeten Arbeit Nur 6 Arien treten also aus dem grossartigen Areal der I »ernst ein Wähler her vor

und unter diesen eigentlich auch nur zwei, der schon früher von mir nachgewiesene Pinites succinifer and

der neu hinzugekommene /'. stroboides durch die Häufigkeit ihres Vorkommens als Bauptproducenten

des seit aller ältesten historischen Zeilen bekannten und berühmten Productes. Vorläufig weiden
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wohl, und namentlich der letztere, diesen Platz behaupten, bis es einmal glückt, ein umfangreicheres,

dankbareres Material zusammenzubringen, als mir zu untersuchen vergönnt ward.

Von den im Bernstein so selten eingeschlossenen Blättern der Abietineen unterschied ich 5 Arten.

Die meisten, wie Pinus subrigida, triquetrifolia, trigona ähneln der nordamerikanischen Pinits rigida,

hingegen banksianoides und silvatica europäischen Formen, aber nicht in dem Grade, dass man sie etwa

für identisch halten möchte, wie dies auch von den beiden anderen nur auf Blätter gegründeten Picea

verwandten Arten. Abtes obtusifolia und mucronata gilt

Unter Zuziehung der muthmasslichen Structur der Stämme könnte man die ersten vier zu Pinites

stroboides, die beiden anderen zu Pinites succinifer selbst gehörend betrachten, jedoch giebt es sowohl

hinsichtlich der Structur der Stämme als der Form und des innern Baus der Blätter unterscheidende

Momente noch genug, um eine solche Zugehörigkeit nur zu muthmassen und durchaus nicht für begründet

zu erklären.

Welche von diesen auf Blättern gegründeten Arten zu den Bernsteinbäumen gehört, lässt sich leider

auch nur annähernd mehr negativ als positiv bestimmen. So viele tausend Rohbernsteine ich auch unter-

suchte, konnte ich doch niemals mit Deutlichkeit eine Blattnarbe entdecken, wie sie unsere Coniferen-

blätter auf Stämmen zurücklassen. Wir können uns also nur an die Structur der Stämme halten.

Pinus silvatica und banksianoides könnten zu Pinites stroboides wegen der Aehnlichkeit ihrer Structur mit

der jetztweltlichen Pinus silvestris, die übrigen aber sämintlieh zu einer oder der andern gehören.

Die noch zu den Abietineen gehörende, von mir auch aufgefundene Gattung Sciadopitys mit ihren

merkwürdigen zweinervigen Blättern stimmt hinsichtlich der Structur des Stammes mit den jetztwelt-

lichen Cupressineen überein, kommt also hier nicht in Betracht, denn Cupressineen, die doch sonst, auch

in der Jetztwelt, mitunter sogar recht reich an Harz sind, wie z. B. Arten von Thuja. Biota, //u>i-

perus, sind unter den Stämmen nicht vertreten, ja auch nicht einmal in grösseren Stamm-Bruchstücken

bei den im Ganzen häufigen Einschlüssen der Zweige und Blattreste vorhanden, die sich zur näheren

Untersuchung eigneten. Häufig genug sind im Ganzen unter den Einschlüssen die beblätterten Zweige

der Cupressineen. die jedoch so leicht nicht einmal 2 Z. Länge übersteigen. Unzählige Reste enthält

unstreitig noch die unter dein Namen des schwarzen Firniss bekannte Sorte von Bernstein, welche aus

einem (leinisch von structurloscm Gemülle mit einzelnen Coniferenzelleu. dein einstigen l'rbodeii

jener Wälder besteht.

Die verschiedenen männlichen und weiblichen Blüthenstände entsprechen den Abietineen, werden also

möglicher Weise wie die obigen Blätter, wohl zu den Bernsteinbäumen gehören, zu welchen entzieht

sich jeder näheren Bestimmung. Im Ganzen also beträgt die Zahl der bis jetzt bekannten, von mir mit

relativer Gewissheil wenigstens ermittelten, einst Bernstein liefernden Bäume nur C> und ich glaube

nicht, dass sie jemals sich erheblich vermehren dürfte.

d. Verbreitung der jetztweltlichen Coniferen, im Vergleich mit den der

Bernsteinwälder.

Wenn wir die Verbreitung der leitenden Coniferen in Betracht ziehen, darf uns die geringe Zahl

der bis jetzt erkannten nicht allzusehr überraschen. Die im Ganzen sehr massige Zahl von 400— 450

nimmt einen Bauin von mindestens 500,000 Quadratmeilen ein. viele unter ihnen liedecken ein weit

grösseres Areal, als die etwa WMO Q.-M. grosse Ostsee, welche wir ja als Ileiinath des Hernstein-
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landes anzuseilen haben. Wie weit in Europa erstreckt sich nicht allein das Gebiet der durch ihre

Langweiligkeit nur zu gut bekannten Widder von Pinus sylvestris oder von Pinus Cembra, welche durch

die gesammte europäische Alpenkette über das schwarze Meer nach dein Caucasus, Altai wandert und

dann mit Abtes sibirica, Larix sibirica die grossartigen Wälder Sibiriens bildet, die man auf

200,000 Q.-M. Ausdehnung schätzt. Das an 40,000 Quadratmeilen grosse und nur durch einige Arten

wie Abies nigra, A. canadensis, Larix mierocarpa gebildete nördliche Waldgebiel von British-Amerika

schliesst sich an. ferner die riesigen Coniferen-Wälder im Oregongebiet und wer raissl die colossaleu

Araucarienwälder Chili's und Brasiliens! Ausser den Abietineen will ich liier noch aus der Familie

der Cupressineen den uns nahe stehenden Juniperus communis nennen, der in der gemässigten und

arktischen Zone von Europa, Asien und Nordamerika einen fast unermesslichen Raum einnimmt.

e. Verschiedene Arten des Bernsteins der Ostsee und anderer Länder.

Ungeachtet der scheinbar übereinstimmenden Beschaffenheit des Bernsteins, fehlte es doch von

jeher nicht an Angaben über Funde anderer gleichzeitig vorkommender, namentlich kopalartiger Harze,

über deren Eigenschaften wir nun Herrn Stadtrath Helm*) in Dan/.ig gründliche Untersuchungen verdanken.

Die mikroskopische Untersuchung des vollkommen klaren Bernsteins Hess nichts Besonderes erkennen,

hingegen zeigte der wolkige, dessen Farbe man früher wohl geneigt war. von beigemischten organischen

Stoffen herzuleiten, lauter kleine rundliche Luft, auch wohl Flüssigkeit enthaltende Bläschen, die sich

selbst nach Verlust derselben wieder füllen, weil der Bernstein leicht diffundirt Einen Hauptbeweis

für diese Durchdringlichkeit des Bernsteins vom Wasser liefert die Thatsache, dass Insecteneinschliisse

im Bernstein, wenn sie geöffnet werden, in den trockenen Hohlräumen gewöhnlich nichts weiter als

Chitingerüste oder andere organische l'eberbleibsel . zuweilen aber auch noch Wasser enthalten.

Dies ist in den Hohlräumen eingedrungen und giebt sich oft durch Bewegung noch zu erkennen.

wovon ich mich an einem sehr zierlichen Specimen, welches ich Herrn Helm verdanke, überzeugen

konnte. Schwefel, welchen Baudrimont bereits 1868 in unserm Harz entdeckt hat. konnte er eben-

falls nachweisen, erklärte sich aber nicht für ursprünglichen, sondern seeundären Ursprung desselben.

Deberdies fand er zwei neue Harze unter dem Bernstein, deren Selbstständigkeit gesichert erscheint,

den Q-edanit und Glessit, Gedanit**) ist nicht selten vom Aeusseni des gewöhnlichen Bernsteins, nur

etwas blässer an Farbe, von schwächerem Sauerstoffgehalt, geringerer Härte, niedrigerem Schmelzpunkt

und ausgezeichnet durch Mangel an Bernsteinsäure. Verbreitet beim Anzünden nur schwachen Bern-

steingeruch. Bolzreste sind in ihm häußg, ähnlich unserm Pinües stroboides. Die sonst im Bernstein vor-

kommenden, von Quercites Meyerianus oder auch anderen Arten stammenden sternförmigen Haare scheinen

wohl nur zufällig darin zu fehlen. Glessit***) ist unter Land- und Seebernstein seltener, verschieden

braun nüancirt, durchscheinend bis undurchsichtig, von ausgezeichnet mikroskopischer Strnctur. Schon bei

lOOfacher Vergrösserung sieht man kugelrunde Gebilde verschiedener Grösse mit einzelnen bräunlichen

Körnern, ähnlich dem durch Vakuolen unterbrochenen Plasma oder noch mehr aufgelösten Merenchym-

*) Helm, Otto. Geber <ii<- mtkrakopl haflenbelt and den Sehwefelgelnlt dei Bersitelai. Bohrlften der Natarfortoh. Qeeelltohtft

in Dan/iK N. W. IV. B«nd, 8. Il.-ft 1878, pag. 909 IV.

**) Helm. Ut-iliinit, ein in-. |i II. ir/.. Selirifleii ilir Niitiirf..i-se|i..|nl.-n GeMUtOhtfl N. 1". 1 V. Bd., •">. Ui'll. 1878, (Mg. SU fl'.

***) Helm, ii. ii. (». Glttait, ein nein'« in ( ;• nniiiM -liiit'1 TOD IJeriiitein v< n Koni iii«iii1.-m fossiles Harz. Srliriften der N;ihiil'iiisilienileti Ge

•dltcbaft. N. F. V. Bd., 1. n. 8. Befl 1881, pag 301 IV
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zellen von Früchten, auch täuschend ähnlich vielen von Wigand*) gelieferten Abbildungen verschie-

dener Gummata. Beim Anzünden verbreitet Glessit noch einen schwachen Bernsteingeruch, doch ist

Bernsteinsäure nicht vorhanden, wohl aber Schwefel; Holzreste sind zur Zeit noch nicht darin entdeckt

worden, etwaige Abstammung daher ganz unbekannt. Dasselbe gilt auch von andern in der neuesten Zeit

unter dem Bernstein gefundenen Harzen, wie von einem kopalartigen (Helm), dem schwarzen Bernstein

(Reinecke) und Kranzit (Spirgati). Es eröffnen sich durch alle diese Entdeckungen ganz neue Bahnen,

die ich zu meinem Bedauern kaum mehr betreten, geschweige verfolgen kann.

Helm untersuchte auch noch andere Harze, wie den rumänischen Bernstein, welcher mit dem

Ostseebernstein sehr übereinkommt und den vielberufenen sicilianischen , der sich durch seine

mannigfaltigen bunten Farben, rothe, granatrothe, hyazinthrothe, selbst saphirblaue sowie durch seine

bislang bei keinem andern Harze beobachtete Fluorescenz sehr abweichend verhält. Schwefel

enthält er wohl, Bernsteinsäure nach der ersten Analyse nur in geringerer Menge, in einer späteren

wird sie wenigstens den dunkel gefärbten ganz abgesprochen, wie auch denen von vier Fund-

orten ans den Apenninen. Hinsichtlich des Vorkommens des Bernsteins in Sicilien tlieilt Brand mit.

dass er bei Catania an der Mündung des Giaretta in grossen Stücken, ebenso bei Leocata, Girgenti,

Oapo d'Orso und Terra nnova gefunden werde. Nach Friedrich Hoffmann (1839) liegt er hier mit

erbsengrossen Quarzgesteinen, Thon und braunkohlenartigen) Holze in einem braungrauen Sandstein,

den Hoffmann damals zur Kreideformation rechnete, der aber mit Recht für tertiär gehalten wird.

Aus jenen Schichten entnehme der Giaretta- oder St. Paulsfluss den Bernstein und führe ihn bei Catania

ins Meer, das ihn in der Nähe der Flussmündungen wieder auswerfe, wie etwa an der Saraländischea

Küste auch beobachtet wird: daher wohl die Spuren <W< Abrollens, welche allerdings alle von mir bis

jetzt gesehenen Stücke zeigen. Von thierischen Einschlüssen sah Hagen Insecten, unter ihnen die im

preussischen Bernstein so seltenen Termiten, von Pflanzen fand ich früher nur ein chrysolithfarbiges

Exemplar mit unbestimmbaren Resten von Parenchymzellen , später ein Prachtexemplar eines Blattes

aus dem Mineialien-Kabinet der Universität zu Palermo. Dasselbe wurde mir von dem Director des-

selben, Herrn Prof. Dr. Gemellaro d. .1.. durch gütige Vermittelung des Herrn Prof. Dr. Kny in Berlin,

zur literarischen Benutzung geliehen. Durchsichtig, von hell granatrother Farbe, herrlich Buorescireud,

länglicher Form, .'>"", Zoll Länge und 1 iVi Zoll Breite, enthält es ein anderthalb Zoll langes.

l

/4— Vi Zoll breites; oben spitzes, leider unten abgebrochenes, etwa um XU Theil seiner Länge ver-

kürztes, ganzrandiges Blatt von etwas dicker Gonsistenz und daher kaum sichtbaren Seitennerven. Im

preussischen Bernstein habe ich ein solches Blatt noch nicht beobachtet, doch ähnelt es einem aus der

rheinischen Braunkohlenformation Lauras tri&taniaefolia Weh., welche Art Menge und Zaddach auch in

der preussischen Braunkohle bei Rixböfl fanden. Da nun einzelne, <\vv Familie der Laurineen ange-

hörende Blüthen und Blätter im Bernstein selbst von meinem vortrefflichen Freunde Menge entdeckt

worden sind. SO sehe ich mich veranlasst, freilich nur mit dein Gefühle relativer Sicherheit, wie bei

so unendlich vielen Tertiärpflanzen, es dieser Familie anzureihen und es mit dem Namen der Natur-

forscher zu bezeichnen, die sich schon in doppelter Folge um die Kenntniss dieses interessanten Fossils

Verdienste erworben haben, also als Laurus Gemellariana. In dieser Abhandlung bewies ich auch,

dass den alten Römern das Vorkommen des Bernsteins in ihrem eignen Lande und in Sicilien unbe-

*) Wigand. Geber die Desorganisation der Pflanzenzellen in Pringabeima Jahrb. f. wlss. Botanik TU. Bd. 1865 p. ISO. Tat', v

Fig. 1—4. p. 182. Taf. VIT. Fig I. 5.
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kannt war, und der Ostseeberustein dort als Schmuck und Luxusartikel benutzt wurde, wie Herr Helm

auf höchst interessante Weise durch die ehemische Analyse der, insbesondere aus etrnskisclien Gräbern,

sowie auch noch älteren aus der Eisenzeit stammenden Bernsteinarbeiten bestätigt hat. Gewiss waren

auch die Stammpflanzen des sieilianischen Bernsteins andere, doch habe ich bis jetzt noch keine

Holzstücke mit Harzabsonderung antreffen können. Unter den zahlreichen, sehr schön Snorescirenden

Stücken, die ich Herrn Helm verdanke, befanden sich nur einige mit zwar erkennbaren, alter nicht

weiter zu bestimmenden Pareuchymzellen. Mit grösserer Bestimmtheit als der Süden, eröffnet uns die

arktische Zone Aussichten zur Erweiterung unserer Kenntniss von Bernstein liefernden Bäumen:

Zu dem unbeschränkten Verbreitnngsbezirk des Bernsteins im arktischen Norden gehört das Vor-

kommen an vielen Stellen im Eismeere neben fossilem Holze, wie in Kamschatka. welches Mercklin

einst unter dem Namen Gupre&inoxylon Brewerni beschrieb und abbildete, ferner in Unalaschka, Kadjac und

Sitcha, an der Mena, einem Nebenflüsse des Chatange, im Taymirland (MiddendorfFs Reise IV. p. 251),

am Behringsmeer (Middendorff IV. p. 255), am Ausflüsse der Lena mit Brannkohlen, an der jurätski-

schen Küste zwischen dem Jenissei und übi, wie auch an den Küsten des weissen Meeres bei der

Halbinsel Kania. Geberall vermissen wir jedoch Angaben über nähere Beziehungen des Harzes zu

dem begleitenden Holz.

Auch die sehr interessante Beschreibung des in der Grönländischen Kohle von der flaseninsel

und bei Atarkerdlnk von Heer und Städele ermittelten Bernsteins, den Hink einst entdeckte, ent-

behrt dergleichen (Heer, Flora fossil, aretica, I. p. 4). Am häufigsten ist der Bernstein von t\c\-

Haseninsel in Form von kleinen Hirsekorn- bis Erbsengrossen rundlichen Körnern von weisslich gelb-

licher bis hyacinthrother Farbe, meist in der Kohle wie eingebacken, dicht neben einander, ziemlich

fest-, liefert destillirt nach Städele allerdings Bernsteinsäure, macht aber doch nach einigen mir vor-

liegenden Exemplaren mehr den Eindruck der Beschaffenheit einer Art des sogenannten Retinasphaltes.

Seine Abstammung von einer unseren Bernstein-Coniferen verwandten Art ist übrigens gewiss ebenso

sieher, wie Heer's auf «las Mitvorkommen anderweitiger Pflanzen gegründete Vennuthang, dass seine

Ablagerung zur miocaenen Zeit erfolgte. Unter den von ('ramer in demselben Bande der Flora aretica

von 8. 167—180 beschriebenen Coniferen des arktischen Nordens Bindet sich ausser Pinus Mac Clurii

keine einzige, welche mit den von uns beschriebenen für identisch gehalten werden könnte. Nur unser

Pinites stroboides lässt eine entfernte Vergleichung zu. weicht aber doch durch die Beschaffenheit der

Harkstrahlen ab. Beiden Forschern, Heer wie (Yamer ist es inzwischen entgangen, wie ich in

meiner Schrift über die Bernsteinflora 1854 bemerkte, dass dieser Bernsteinbaum bereits einige

Jahre vorher von dem Entdecker Hink zu Ehren Finita Rinkianns benannt und abgebildet

worden ist.

f. Vergleichung der Flora des Bernsteins mit der fossilen baltischen Flora und

über die Vorgänge bei ihrer Fossilisation.

Die erste von mir gelieferte Tertiärflora Preussena enthielt ausser den im Bernstein vorkommenden

Pflanzen auch noch die Anfänge der Flora der dortigen Braunkohlenformation, welche aber bald so

ansehnlich vermehrt ward, dass sie Oswald Heer zu einen, inhaltsreichen Werke veranlasste, welche-

1869 als Miocäne baltische Flora erschienen ist.
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Auch die Bernsteinnora ist seit jener Zeit durch Menge's Entdeckungen sehr ansehnlich erweitert

worden und hat gegenwärtig, noch mannigfach vermehrt, einen fast gleichen Umfang hinsichtlich der

Zahl der Arten gewonnen. Von höherer Bedeutung wäre es nun freilich gewesen, wenn sie nicht bloss

stückweise wie hier, sondern vollständig zum ausreichend anzustellenden Vergleiche vorläge, jedoch

fehlt es nicht an sehr entschieden beAveisenden Anhaltspunkten, welche unser Urtheil über das Alter

derselben auch bei grössererVervollständigung nicht mehr zu erschüttern vermögen, sondern nur dazu dienen

können, die verwandtschaftlichen Beziehungen beider Floren noch mehr zu erläutern. Ich dürfte daher

mit Rücksicht auf mein früher angedeutetes zeitliches Verhältniss zur Herausgabe dieses Werkes hier

Entschuldigung finden, wenn ich eine Skizze des gegenwärtig von mir Ermittelten in kurzen Sätzen liefere.

Einen Glanzpunkt, der ihr kaum jemals streitig gemacht werden dürfte, besitzt die Bernsteinflora

in den zahlreichen Zeilkryptogamen aus den Ordnungen der Pilze, Flechten, Laub- und Lebermoose,

welche allein nur die langsam erstarrende Beschaffenheit des Harzes der Bernsteinwälder uns con-

servirte. Vom botanischen Standpunkt aus ist das Vorkommen dieser Pflanzengruppen zur Comple-

tiruug des Bildes einer Tertiärnora als ganz unentbehrlich zu erachten, weniger bedeutend vom geognosti-

schen, da von ihren Gliedern bei ihrem kosmopolitischen Charakter gewiss keines fehlen würde.

Unter den bis jetzt von uns unterschiedenen 20 Pilzen, 12 Flechten und den nicht minder zahl-

reichen Moosen, die wir demnächst veröffentlichen, werden wir keine Formations-, Charakter- oder

Leitpflanzen entdecken, wohl aber in zwei anderen Familien der Ooniferen und der Laurineen. Bei

dem der Sachlage nach stets nur von rein zufälligen Umständen abhängigen Vorkommen im Bernstein

vermittelte es ein überaus glückliches Geschick, dass nahezu alle Coniferen, welche wegen ihrer fast

ailgemeinen Verbreitung nicht nur in der baltischen Flora, sondern auch in allen andern tertiären Fund-

orten als wahre Leitpflanzen angesehen werden, wie die hier beschriebenen und abgebildeten: Sequoia

Langsdorfii Heer. Taxodium distichum Rieft., Glyptostrobits europaeus Heer, Libocedrus salicornioides Ung.

Die oben erwähnte Laurinee ist keine andere, als das schon seit 1845 von mir als wahre Leit-

pflanze betrachtete, in allen Tertiärformationen wohl bekannte Cinnamomum polymorphum (Camphora

prototypa Menge), die einst unser hochverehrter Freund Menge im Bernstein entdeckte*).

Von den oben aufgeführten kryptogamisehen Zellenpflanzen, welche insgesammt den generisohen

Charakter unserer gegenwärtigen Flora, ja viele sogar Identität mit einzelnen Species darbieten, hat

die baltische Flora nur aus dem Reiche der Pilze drei Plattpilze aufzuweisen, ausserdem zwei Gefäss-

kryptogamen, dagegen von Monocotyledonen 18 Arten, die Bernsteinflora von diesen nur 3—4, unter

ihnen aber auch von principieller Wichtigkeif eine Palme nach Caspary**). Als Grundelement unse-

rer Bernsteinflora zeigen die Coniferen Vertreter aus allen ihren Familien, im Ganzen an 42 Arten,

während die baltische Flora überhaupt deren nur 11 besitzt.

Durch die apetalen Dicotyledonen tritt die nahe Verwandtschaft beider Floren als Waldflora deut-

lich hervor, in sofern nicht blos Nadelhölzer, sondern auch Laubhölzer ihre Wälder bildeten. Cupu-

liferen. Betulaceen, Salicineen sind ihnen gemeinschaftlich, nur Ulmaceen, Moreen und Myriceen fehlen,

vielleicht nur zufällig der Bernsteinflora, der baltischen die Santalaceen.

*) Cinnamomum polymorphum ist gefunden in den Mioeäaschlehten des Gypaes von ECokosobütz und Czernltz bei EUtibor, Strlese, Griin-

berg in Schlesien, Langenau und Ifartmannsdorf in der OberUnsitz, Altmttel, Uilin, Toeplitz in Böhmen, in der gosammten Wetteren, :m

Mainzer Becken, Bwarzowice in Gallzien, Steiermark, Ehwes, Schweb, Marseille, Griechenland, in Nordamerika u. a. a. O.

**) Verhandl. d. Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft in Königsberg a. a. 0.
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Nächst dem vorhin erwähnten Cinnamomum pokfmorphum erscheinen unstreitig die von mir schon

1865, später auch von Caspary gefundenen Bürger der ueuholländischen Flora, wie //«/«'«-Arten

(Goeppert, in der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1864, Seite 189) am inter-

essantesten.

Die von mir im sicilianischen Bernstein gefundene Laurinee, Laurua Gemellariana, zeigt auch eine

ganz unverkennbare Verwandtschaft mit den von uns zu Laurus gezogenen Tertiärpflanzen.

Unter unseren Monopctalen treten wieder nur die in nächster Nähe der Bernstein absondernden

Nadelholzwälder vegetirenden Ericineen in alpinen und hochnordischen Formen, nach noch nicht

genauer Sichtung in etwa 20 Arten gegen 8 Arten der baltischen Flora hervor. Alle anderen Mono-

pctalen, ja selbst Polypetalen tragen zwar so zu sagen den Charakter der zufälligen Erhaltung an

sieh, lassen aber doch, insofern sie vielen durch grössere Lücken von einander getrennten Familien

krautartiger und Holzgewächse angehören, schliessen, dass die Bernstein- wohl wie auch die übrige

Tertiärflora ein Gemisch von Wald-. Sumpf- und Wiesenflora darstellte. So landen wir Scrophularineen.

Primulaceen, Lonieereen. Loranthaceen, Yerbasceen, die der baltischen Flora fehlen, welche dagegen

in fast überwiegender Zahl Asclepiadeen, Myrsineen, Apocyneen, Oleaceen und Bnbiaceen besitzt.

Die 27 Arten der Monopetalen nähern sich an Zahl der baltischen Flora, ihre 12 Polypetalen gegen

51 der baltischen Flora, bleiben weit hinter ihr zurück. Die Haupteigenthümlichkeit der Tertiärflora,

ihre Zusammensetzung aus Pflanzen der verschiedensten Zonen und Regionen kommt beiden Floren zu.

Das eigentlich durchgreifende unterscheidende .Moment ist bei Bernsteinprodncenten

in den viel genannten Coniferen zu suchen, welchen der Bernstein entstammt. Jedoch

würde man sich, abgesehen von jeder chemischen Analyse, eine sehr falsche Vorstellung von ihm

machen, wenn man seine gegenwärtige Beschaffenheit als ein nur durch gewöhnliche Umstände

der FoSSÜisation verändertes Coniferenharz erblicken wollte. Hiergegen spricht der wenig veränderte

Charakter aller anderen fossilen Harze, deren älteste selbst und am allerwenigsten mit dem

Bernstein verglichen werden können. So fand ich in dem durch Kalk versteinten Stamm der Stig-

maria fieoides und der Protopüys Bucheana aus dem Kohlenkalk der untern Kohlenlbrmation bei

Glätzisch-Falkenberg den Harzgehalt in B'orm eines sein- verdickten noch flüssigen nach Petroleum

riechenden Oels, die Harze der Braunkohlenhölzer wie von Cuprminoxylon paehyderma und anderen

vom Aussehen unseres gewöhnlichen Fichtenhaiv.es, wie denn auch endlich die Harze der beiden als

Geschiebehölzer mit dem Landbernstein stets zusammen vorkommenden Exemplare von Cupressinoxylon

ponderosum und Protolarix noch ihr ursprüngliches Harz in Tropfenform entfalten. Alles spricht also.

abgesehen von dem sonst schon hervorgehobenen Harzreichthum , für rreigenthiimlichkeiten. wie sie

den Bernsteinbäumen unter allen Coniferen allein zukommen.

Wenn wir nun die dürftigen Reste der einstigen Waldherrlichkeit betrachten, erhebt man mit

Recht die Frage nach dem Geschick jener früheren Wälder. Man ist mit einer ursächlichen Erklärung

freilich wohl rasch bei der Hand und lässt die Stämme selbst durch das Meer schnell verschwemmen.

während die doch entschieden leichter verschwemmbaren Acste bei dem Harz zurückgeblieben sein

sollen, ohne sich dabei um die Beschaffenheit und d • hick der anderen zur Flora gehörenden

Vegetation zu sorgen, welche nicht allein aus Bäumen bestand, wie man oft auch fälschlich annimmt;

denn man sprich! stets nur von Bernsleinwählern, die sich nach Zaddach*) nur auf Küsten angesiedelt

j Vgl. Annerk. 8. 4«.t.
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hätten auf einem aus Grundsand und Kreideschlamm bestehenden Boden. Gegen die Richtigkeit

dieser geoguostischeu Angaben will und kann ich nichts einwenden, wohl aber gegen die supponirte

Annahme einer geringen Ausdehnung jenes Landes, dessen Waldmasse die Harzmenge absonderte,

deren Ueberreste uns in Erstaunen setzen und sich auch nur annähernd nicht richtig schätzen lassen.

Durch eine schnell eingetretene Katastrophe — fährt Zaddach fort — seien die gesammten Bernsteiu-

wälder mit einem Mal in das Meer geworfen und so die gewaltigen Alllagerungen von Bernstein ge-

bildet worden, die in dem grünen thonartigen Sande oder Glaukonit mit in der jetzigen sogenannten

bläuen Erde an der Küste des Samlandes enthalten seien. Hier finde sich nämlich der Bernstein

nicht etwa, wie in den jüngeren Gebirgsschichten vieler Gegenden, nur vereinzelt oder in einzelnen

unregelmässig vertheilten Quantitäten, sondern, wie oben schon erwähnt ward, in zusammenhängenden

und mit den höheren Schichtungsgrenzen parallel verlaufenden Lagern von 4 — 5 Fuss Mächtigkeit,

mit einzelnen bituminösen Holzstückchen, Haifischzähnen und Oonchylien der Kreideformation. Die

an Grösse sehr verschiedenen Bernsteinstücke selbst Hessen auf keinen weiten Transport wegen ihrer

geringen äusseren Beschädigung schliessen, wohl aber die weniger festen damit vermengten Holzstücke,

von denen Aeste zurückgeblieben seien.

Das Haupträthsel, das Verschwinden der Bernsteinbäume wird dadurch nicht gelöst, welchem

unserer Meinung nach nur dnrch Beachtung der Vorgänge bei der Bildung eines Kohlenlagers näher

zu treten ist. Eine solche Bildung beginnt mit einer Inundation der gesammten Vegetation, von deren

Dauer, sowie von der Temperatur und Höhe der die zusammengeschwemmte Vegetation bedeckenden

Wasserschicht, durch die der Einfluss der Atmosphäre ersehwert wird, Alles abhängt. Krautartige

Theile, weiche Blätter. Stengel, Blüthen verrotten zuerst und bilden nebst der einstigen Damm-

erde den grössten Bestandteil der erdigen Kohle, welche in keinem Braunkohlenlager fehlt, manchmal

ganz allein zusammensetzt. Die Zersetzung der Hölzer folgt später, die der Laubhölzer jedoch

früher als die der Nadelhölzer, welche ihr Harzgehalt vor allzu zeitiger Zerstörung schützt, wie ich

bereits 1848 mit Hinblick auf die Seltenheit der ersteren unter den bituminösen Hölzern gezeigt habe;

denn unter mehr als tausend damals von mir untersuchten Exemplaren aus verschiedenen Tertiärlagern gelang

es mir nur dreimal Laubhölzer zu linden, zwei Eichen und ein nussbaumartiges Holz. Die ursächliche

Mitwirkung, d. h. die die Zersetzung hemmende Eigenschaft des Harzes erscheint hier um so bedeut-

samer, als ilie Coniferen unserer Braunkohlenlager überdies noch überwiegend aus den Cupressineeu

bestehen, die im Harzgehalt von den Abietineen weit übertreffen werden. Als sicheres Zeichen jedoch

der schon begonnenen einstigen Zersetzung der Coniferen erblickt man gelbe runde Harztröpfchen,

umgeben von erdiger Kohle und wie ausseist selten auch noch Bruchstücke der Rinde mit Harzzellen,

die ich ausgezeichnet einst in der Braunkohle von .Muskau in der Niederlausitz beobachtete. Jene aus-

geschiedenen, oft in der Farbe, nur nicht an Festigkeit dem Bernstein ähnlichen Harze bezeichnet

man im Allgemeinen mit dem Namen Retinit, von dem man mehrere Arten unterscheidet. Nur in

wenigen Fällen glückte es mir, noch eine Verbindung dieser Harze mit ihren Mutterstämmen zu ent-

decken, wie z. B. in der honigsteinreichen Braunkohle zu Artern und in der vorerwähnten von Muskau.

Sonst sieht man gewöhnlich nichts mehr von Mutterholz, sondern nur die erdige Braunkohle, in die es

verändert wird, und welche trotz ihrer wenig festen Textur die Harzmasse noch umschliesst.

Ganz auf dieselbe Weise haben wir uns die Vorgänge bei jener oben erwähnten Katastrophe zu

denken, welche die gesammte Bernsteinflora überschwemmte und unter lang währendem ungehindertem
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Zutritt der Atmosphäre eine gründliche Zersetzung ihrer Gewächse in den von uns geschilderten

Phasen herbeiführte. Nur das Harz, der Bernstein blieb zurück, wie dort der Retinit mit wenigen

daran hängenden Holzresten und ein Theil des vom Harz durchtränkten Bodens, den ich meine in

dem sogenannten schwarzen Firniss zu sehen. Auch in unsern alten Fichtenwäldern, wie im Böhmer

Urwalde findet man um die Bäume herum solche durch das Harz zusammeugekittete Pflanzentrümmer.

Zaddach nimmt nun an, dass bei allen jenen Katastrophen zwar ein sehr grosser Theil der

Bernsteinmassen nicht blos in die Tiefe des Meeres versenkt und auf die angegebene Weise in dem

Glaukonit abgelagert worden sei, sondern auch noch ein Theil disponibel gewesen sein müsse, um den

im jetzigen so ausgedehnten Diluvium von Holland bis zum Ural vorhandenen Bernstein zu liefern.

Die inzwischen nach wiederholten Revolutionen, Heben und Senken von Küstenländern, auch aas

den Resten einer weit verbreiteten Vegetation entstandenen Brannkohlenlager sind oft von der Bern-

steinformation nicht getrennt gehalten. Zaddach jedoch erwarb sich das grosse Verdienst, ihre zeitliche

Verschiedenheit ungeachtet ihrer Zusammengehörigkeit zu einer Periode dargestellt zu haben.

Im Samlande sieht man an der Küste das Brannkohlengebirge über dem grünen Sande

liegen und es verbreitet sich von da über Preussen, Polen bis Schlesien und durch Pommern nach

der Mark hin, ist aber von der Eisscholle des Diluvialmeeres, als dieses in späterer Zeit von

Norden her vordrang und die oben angegebene Höhe von 1400 Fnsa an seiner südlichen Grenze er-

reichte, an vielen Stellen und namentlich im nördlichen Deutschland bis zu verschiedenen Tiefen /er-

stört worden.

Hieraus erhellt, dass wir wohl schon jetzt, vor völliger Beendigung unserer Arbeit. Nachstehendes

folgern dürfen:

1. Die Bernsteinflora vegetirte auf den Trümmern einer Kreideformation, die ja auch heute noch

im ganzen von uns angenommenen Gebiete derselben zu Grunde liegt, nicht blos an der

Küste, sondern auch auf einem sehr ausgedehnten Territorium, wie sieh aus der .^rossen

Menge des aus jener Zeit allein noch erhaltenen Bersteins ergiebt.

2. Die Bernsteinflora ist als eine echte Tertiärflora zu betrachten, die in fast allen wesentlichen

Punkten, namentlich bezüglich ihrer Leitpflanzen, mit der späteren auf dem Boden des damaligen

Bernsteinlandes vegetirenden Brannkohlenflora, resp. haitisehen Flora so übereinstimmt, dass

wir sie bis auf die von uns nachgewiesenen Bernsteinbäume und deren Harz nicht für

wesentlich verschieden zu halten vermögen, sondern ein und derselben Periode, dem Mittel-

mioeän zuzählen müssen.
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Ve rzeichniss
der

Schriften über Bernstein und dessen Einschlüsse

vou

Goeppert und j\Ieng-e.

Goeppert, Ueber das Vorkommen des Bernsteins in Schlesien. Verhandlungen der Schi. Gesellschaft

v. J. 1842 S. 189; 1844 S. 228 und 229 mit einer Karte. Desgl. v. J. 1845 S. 136 bis

138 und 1865 bei Namslau in einem Heidengrabe.

— Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflaiizenreste der Vorwelt. Fol. 125 S. mit 7 Tafeln.

Berlin 1845 (Unter dem Gesammttitel : Berendt und Göppert, über den Bernstein).

— Die fossilen Coniferen, mit steter Berücksichtigung der lebenden (mit doppeltem Preise in Holland

gekrönte Preisschrift). 48 Bogen Text, 60 Tafeln. Haarlem 1850.

— Ueber die Bernsteinflora. 1853, 28 S. Monatsberichte der Berliner Akademie, Juni 1853, auch

im 31. Jahresbericht der Schles. Gesellschaft 1854. S. 64 u. f.

— Beiträge zur Bernsteinflora, nebst 1 Tafel, 1864. Zeitschrift der deutschen geolog. Gesellschaft

v. J. 1863. Desgl. 45. Jahresbericht und Verhandl. der Schles. Gesellschaft 1865, S. 35.

— Ueber sicilianischen Bernstein und dessen Einschlüsse. Verhandl. der Schi. Gesellschaft v. J.

1870, S. 50—52.

— Ueber die verschiedenen Coniferen, welche Bernstein lieferten. Ebendas. S. 53—56.

— Süll' ambra di Sicilia e sugli oggetti in essa rinchiusi. Reale Accademia dei Liucei 1878 bis

79. Roma 1879.

Menge, Beiträge zur Naturkunde Preussens. Sehr. d. Naturf. Gesellschaft in Danzig. Bd. IV. II. :;.

Danzig 1850.

— Geognostisehe Bemerkungen überdie Umgegend Danzigs. Programm der Petrischale in Danzig 1850.

— Lebenszeichen vorweltlicher, im Bernstein eingeschlossener Thiere. Programm der Petrischule

in Danzig 1X56.

— Beiträge zur Bernsteinflora. Sehr. d. Naturf. Gesellschaft in Danzig. Bd. VI. II. 1. Danzig 1

— Ein Scorpion und zwei Spinnen im Bernstein. Ebd. X. F. Bd. II. 11. 2. Danzig 1869.

— Ueber eine im Bernstein eingeschlossene Mermis. Ebd. N. F. Bd. III. II. L. Danzig 1ST2.
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TAFEL I.

Fig. 1. Stück mit eingeschlossener Epidermis (a).

Fig. 2. Dieselbe stark vergrössert ; a. einzelna Zellen.

Fig. 3. Bernstein mit dem Abdruck einer Rinde (a), welche von

Graphis scripta succinea Göpp. (b) befallen ist.

Fig. 4. Aelteres Stemmstück mit polygonalen, durch Harz zusammen-

gehaltenen Borkenschuppen

.

Pig, 5. Harzgalle c. mit. dem Hohldrnck einer ( 'erambyx ähnlichen

Larve a.

Fig. 6. Bernstein mit Holzringen ähnlichen concentrischen Schichten.

Fig. 7— 8. Sogenannte Stecknadeln im Bernstein.

Fig. 9. Bernstein mit dem Tangentialabdruck eines entrindeten

Stämmchens.

Fig. 10. Starke Vergrösserung des vorigen, a. Holzzellen, b. einfache,

bl>. zusammengesetzte .Markstrahlen, ha. Mycelium.

Fig. 11. Pinites succinifer mit abwechselnden Holz- (a) und

Bernsteinschichten (hj.

Pig. 12. Bas längste Stück des Bernsteinbaumes, Pinite» succi-

nifer Göpp. et Ber.. gegenwärtig im Besitz des Minera-

logischen Museums zu Breslau, a. Holz, b. Bernsteinreste.

Fig. 13. Stammstück a. von Bernsteinlamellen b. durchsetzt; c. In-

sectengänge.

Fig. II. Bernsteinstüok mit daran haftender Hastsehicht b. und

Holzlamelle a. Tangentialansicht.

Fig. lö. Hohles Bernsteinstück, welches ursprünglich bei b., c. und

d. Asttheile eingeschlossen enthielt.

Fig. 16. -Ast von Pinites succinifer, von Bernstein umflossen.

Fig. 17. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite gesehen.

Fig. IS. Bernsteinstück d. mit Spuren von Wurmgängen bei a., b.

und c. Hi* Original [befindet sich im Mineralogischen

Museum ssn Merlin.
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TAFEL II.

Fig. 19—26. Plattenförmige Stücke mit Holzabdrüoken, zur Demon-

stration der Jahresringe.

Fig. 27. Radiär gelagertes, verkohltes Holz von Pinites suecinifer.

Fig. 28. In Sohwarzkohle umgewandeltes Bolz, ebenso radiär gelagert»

Fig. 29. Bernsteinstück mit eingeschlossenen Holz- (c) und Rinde.n-

resten a.

Fig. 30. Bernsteinstück c mit eingeschlossenen Rindenresten a, h.

Fig. 31—33. Holz. jjan/. von Bernstein durchsetzt, jenes zum grössten

'l'heil verrottet.

Fig. 34. Bernstein-Rindenstück, s. g. Schlaube.

Kig. 35. Pinus Abies, Stück des Holzkörpers b mit eingeschlossenem

Harzerguss c.

Fig. 30. Harzgalle ii von l'inus Picea; EFolzkörper » In der

Tangentialansicht.
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TAFEL III.

Fig. 37—HS. Bernsteinstück mit der Radialansicht des Holzes.

Fig. 39. Berngteingtflck von der Seite betrachtet a. und d. Holz,

b. Bernstein, c. Hohlräume.

Fig. 40. Dasselbe in der Queransicht.

Fig. 11. Rindenstück, s. g. Schlaube. a. Harz, b. Holz.

Fig. 4'J. Das grösste Bernsteinatnck mit Tangentialabdruck eines

entrindeten Holzstammes, in natürlicher Grosse dargestellt.

narlieii. b. Böblung im Bernstein. Das Original be-

findet sich im Mineralogischen Museum zu Berlin.
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TAFEL IV.

Fig. 4.". Pinus Larix. Querschnitt eines (50jährigen Stammes.

aa. die weiteren, ab. die engeren Holzzellen, ac. die Tüpfel

der Holzzellen auf der Radialseite, ad. die seltener auf der

Tangentialseite vorkommenden Tüpfel, ae. die durch Inter-

cellularsubstanz ausgefüllten Intercellulargänge, b. Mark-

Strahlen, c. einfache Harzbehälter.

Fig. 44. Radialschnitt desselben Stammes; bb. linienförmige Fortsätze

der Markstrahlzellen. Die übrigen Buchstaben haben die<

selbe Bedeutung wie in voriger Figur.

Fig. 45. Tangentialschnitt desselben Stammes. a. Holzzellen,

ab. Herbstzellen mit spiraliger Streifung, ac. die zerstreut

oder eigentlich nur ausnahmsweise auf der Tangentialseite

vorkommenden Tüpfel, b. einfache, bc. zusammengesetzte

Markstrahlen, die bei bd. einengrossenHarzgang einschliessen.

Fig. 46. Pin us silvestris. Querschnitt, aa. weitere, ab. engere

Holzzellen, ac. Tüpfel der Radialseite, ad. die der Tangen-

tialseite, af. die durch [nteroellniarsnbstanz ausgefüllten

[nteroellnlarginge, b. Markstrahlen, bb. Poren auf der Wan-
dung deren Zellen.

Fig. 47. Pinna silvestris. Querschnitt aus altem Holze, a. der

zusammengesetzte Harzgang, b. die kleineren Harz abson-

dernden Zellen, c. anderweitige Holzkellen.
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TAFEL V.

Fig. 48. Pinna silvestris. Radialschnitt, a. weitere, ab. engere

Holzzellen. Die Markstrahlen werden durch eigenthiimliche

knotigverdickte Fortsätze bd. verbunden, welche zuweilen

getüpfelt sind (be).

Fig. 49. Araucaria Cunninghami. Querschnitt aus einem alten

unine in 400maliger Vergrösserung. a. Holzzellen, aa. die

weiträumigen, ab. die engräumigen, ac. die Tüpfel auf der

den Markstrahlen und ad. auf der der Rinde zugewendeten

Seite, ae. wellenförmige Wandungen der Holzzelle, b. Mark-

strahlenzellen.

Fig. 50. Araucaria Cunninghami. Markstrahlen- Längsschnitt.

Die Buchstaben haben dieselbe Bedeutung wie in voriger

Figur.

Fig. 51. Dieselbe. Binden-Längsschnitt. a. weiten', ab. engere

Holzzellen, ac. die Töpfe! der Radialseite, ae. die der Tan-

gentialseite, b. Markstrahlen mit Tüpfeln.
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TAFEL VI.

Fig. 52. Sciadopitys verticillata. Radialschnitt, a. weitere,

aa. engere Holzzellen. 1>. Markstrahlen mit schief gestellten,

den Durchmesser der Holzzelle erreichenden Tüpfeln.

Fig. 53. Cry ptomeria japonica. Querschnitt von einem alten

Stamme aus Japan, a. Holzzellen. aa. weite, ab. engere,

ac. Tüpfelräume der Radialseite, ad. der Tange&tialseite,

ae. die durch Intercellularsubstanz ausgefüllten Intercellular-

ige, af. die sonderbare buehtige Einbiegung der Holz-

zellen in radialer Richtung, die oft so bedeutend ist, dam
die Convexitüt der Zellenwand fast Ins zn der gegenüber-

liegenden Wand reicht, l>. Markstrahlen, c. einfache Hans-

gänj

Fig. 54. Dieselbe. Radialschnitt, a. weitere, ab. engere Holz/.ellen

mit spaltenformigen Tüpfelräumen ac, c. einfache Harzgänge.

Fig. 55. Dieselbe. Tangentialschnitt. aa. weitere, ab. engere Holz-

zellen.
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TAFEL VII.

Fig. 5G. Salisburia adiautifolia. Radialschnitt, a. weitere,

ab. engere Holzzellen, ad. Tüpfel der tangentialen Seite.

Fig. 57. Tangentialschnitt der Vorigen, aa', Herbstzellen, spiralig

gestreift, ab. weitere Zellen, b. einfache Markstrahlen,

bc. mit grossen Krystalldnisen, bb. mehrreihige Markstrahlen.

Fig. 58. Torreya taxifolia. Radialschnitt, a. weitere Holzzellen,

ab. engere, sämmtlich mit Spiralfaser, b, Markstrahlen mit

Hoftüpfeln.
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TAFEL VIII.

Fig. 59. Pinites snccinifer. Querschnitt von dem in Fig. 27

abgebildeten Stücke, a. die weiteren, aa. die engeren Pros-

enchymzellen , b. die Markstrahlen, c. und cb. grosse

Harzgefässe.

Fig. 60. Radialschnitt des Vorigen, a. die weiteren, ab. die engeren

Prosenchymzeflen, b. Markstrahlen mit den Tüpfeln, c. ein-

faches Harzgefäss.

Fig. 61. Derselbe. Grosses zusammengesetztes Harzgefäss, ent-

sprechend Fig. 59 c.

Fig. HL1 . Derselbe. Tangentialschnitt. b. Markstrahlen, entsprechend

Fig. 60 b., aa. Tüpfelräume zwischen zwei Holzzellen.

Fig. 63. Derselbe. Tangentialschnitt durch Herbstholz. a. Prosen-

chyrnzellen mit zarter netzförmiger »Streifung. b. Markstrahlcn,

aa. Tüpfelräume in deren Zellen.

Fig. 64. Radialschnitt durch ein in Fig. 16 und 17 abgebildetes

Aestchen des Bernsteiiibaumes. Bei gleicher Vergrösserung

mit Fig. 60 entsprechend kleiner.

Fig. 65. P. succinifer. Radialschnitt, a. Holzzellen, die Mark-

strahlen mit vereinzelten Tüpfeln (b.). Die Markstrahlen

sind 36—40 stöckig, daher vielleicht Wurzelholz.
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TAFEL IX.

Fig. (>(>. F. Buccinifer. Radialschnitt, wahrscheinlich vom Wurzel-

liolz. a. Holzzellen mit einreihigen Tüpfeln, aa. einzelne

daneben liegende, nicht mebr im Zusammenbange stehende

Holzzellen, welche die organische Wand nicht mehr besitzen,

ab. eine gänzlich tüpfellose Zelle, ac. Holzzellen mit Aus-

füllung des inneren Tüpfelraumes. b, Markstrahlen, c. und

d. einfache Harzgel':

Fig. ti7. Derselbe. Ein isolirtes zusammengesetztes Harzgefäss.

Kg. 68. Derselbe. Zellen mit destruirter Wandung (a).

Fig. 69. Derselbe. Radialschnitt. Die Markstrahlen b. mit sehr

grossen Tüpfeln.

Fig. 70. Derselbe. Radialschnitt. a. die gedrängt stehenden Tüpfel

auf den Holzzellen.
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TAFEL X.

Fig. 71. i'inites stroboides Göpp. Radialschnitt, b. Mark-

strahlen, ba. getheilte grosse Tüpfel, die oberen Zellen des

Markstrahles mit gehöften kleineren Tüpfeln, be. Ansätze

der knotenförmigen Verdickungen, ähnlich Finus silvestris.

Fig. 72. Derselbe. Radialschnitt, a. Frosenchymzellen mit etwas

entfernt stehenden Tüpfeln, aa. Herbstholz mit doppelt

spiralig gestreiften Hol/.zellen. b. Markstrahlen mit quer-

oralen grossen, manchmal getheilten (ba.) Tüpfeln.

Derselbe. Radialschnitt. Die Tüpfel der Markstrahlzellen

mehrfach getheilt. c. einfacher Harzgang.

Physematopltys succinea Göpp. Tangentialansichi

mit einfachen (b.) und zusammengesetzten Markstrahlen,

l'inites stroboides. Radiale Ansicht aus Einschlüssen

des Gedanit. Holzzelleo mit qoeroralen Tüpfeln, M&rk-

strahlen mit grossen Tüpfeln.

Derselbe, Die obersten Zellen des Markstrahles mit gehöften

Tüpfeln.

Pinna Strobus. Radialschnitteines 40jährigen Stammes.

a. Holzzellen, b. .Markstrahlen, bb. die kleiner. Tüpfel '1er

oberen und unteren Markstrahlzellen und bo. grosse Tüpfel

derselben.

Fig. 78. Derselbe. Etadlalschnitt von einem -'(»jährigen Stamme, in

der nämlichen Vergrösserung.

Fig. 79. Pinites stroboides. Zwei Herbstholzzellen, a. mit

doppelt Spiral iger Streifung, l>. die grossen Tüpfel der

kstrahlenzellen.

Fig.
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TAFEL XI.

Fig. 80. Plattes stroboides. Radialschnitt. a. Holzzellen,

b. Markstrahlen mit verschieden gestalteten Tüpfeln.

Fig. 81. Pinites Mengeanus. Tangentiatsehnitt. a. Prosenchyma-

töse Holzzellen mit den in ununterbrochener Reihe folgenden

Tüpfeln, b. einfädle Markstrahlen von 1—20 Zellen Höhe,

c. einfache Hansgänge.

Fig. 82. Derselbe .Schnitt an anderer Stelle, a. Holzzellen mit den

Tüpfeln, ab. und ac. Wandungen der Holzzellen fast ver-

schwunden infolge der Einwirkung eines Myceliums d.

ae. Zellen mit granulösem Inhalte, b. Markstrahlen mit den

verschiedensten Spuren der Zersetzung.
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TAFEL XII.

Fig. 83. Hin Theil des Vorigen, Fig. 82, in 800facher Vergrösse-

rung. a. Reste der Holzzellen, b. der Markstrahlen, c. die

Fäden des Mycelium.

Fig. 84. Eine Stelle des Vorigen mit aufliegenden, sehr charakteristi-

schen T'inus-Follenköruchen.

Fig. 85. Bernsteinstück mit Radialansicht eines Bernsteinbaume8.

Die Holzzellenwandungen (a.) sind fast überall verschwun-

den und nur die Tüpfel (aa.) noch zum Theil erhalten.

Fig. 86. Pinites radiosus Goepp. Nur in der Tangentialseite

bekannt, a. Holzzellen, ba. einfache, bb. doppelte Mark-

strahlen, bc. mit einem Harzgange in der Mitte, bd. mit

2 Harzgängen, c. einfache Harzgänge.

Fig. 87. Pinitea anomalus Göpp. Nur im Radialsclinitt bekannt.

Holzzellen mit grossen Tüpfeln, Markstrahlen mit den sehr

grossen ouerovalen Tüpfeln.
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TAFEL XIII.

Fig. 88. Pinites succinifer. Grosses Stück Bernstein, a. Holz,

b. Bernstein, c. Wurmgang, d. Stelle, von wo die folgende

Horizontalansicht entnommen ist.

Fig. 89. Horizontale Ansicht des Vorigen. Man sieht die überall

von Bernsteinabsonderung (a.) durchbrochene und isolirte

Holzsubstanz (b.) zertheilt in ungleich viereckige Stücke.

Fig. 90. Pinus subrigida Göppert et Menge. 3 Nadeln in

natiirl. Gr.

Fig. 91. Eine einzelne abgebrochene Nadel von stumpf dreieckigem

Querschnitt.

Fig. 92. Vergrösserung der Vorigen.

Fig. 93. Ein anderes Blättehen von mehr rundlichem Querschnitt.

Fig. 94. Vergrösserung des Vorigen, um die Sägezähne zu zeigen.

aa. Mittelnerven, bb. die in Längsreihen stehenden Stomatien.

Fig. 95. Pinus triquetrifolia Göppert et Menge. Obere Seite.

Fig. 9t',. Derselbe, untere Seite.

Fig. 97. l'inus lilvatlca Göppert et Menge. 2 Blättchen im

jüngeren Znstande.

Fig. 98. Dieselben vergrössert.

Fig. 99. Zwei andere Blättehen, etwas älter als die in Fig. 97.

Fig. 100. Dieselben vergrössert.

Fig. 101. Ncch älteres Blättoben, aber oben und unten abgebrochen.

Fig. 102. Pinus banksianoides Göpp. et Menge. 2 Blättchen

in natür]. Grösse.

Fig. 103. Dieselben Vergrössert.

Fig. 104. Bedeckung der Knospenaonnppe beider Nadeln, von Menge
als Schleimpilz gedeutet.

Fig. 106. Dasselbe von anderer Seite und vergrössert.

Fig. K »I. Eine udere sebleimpilzäbnliche Bedeckung.

Fig. 107. Abies obtusifolia Göpp. et Her. Blatt etwas ver-

grössert.

Fig. 108. Zweigstück der Vorigen, incrustirt. Natürl. Grösse.

Fid. 109. Dasselbe, etwas vergrössert.

Fig. 110. Zweig mit gedrängten Blättoben. Natürl. Grösse.

Fig. 111— 115. Abies mucronata Göppert et Menge.
Fig. llti. Dieselbe. Situation der Stomatien. a. Mittelnerven,

b. St matten.

Fig. 117. Sciadopitytes linearis Göpp. et Menge. Natiirl.

Gröi

Fig. 118. Dasselbe, etwas vergrössert, obere Seite einnervig.

Fig. 119. Dasselbe, untere Seite zweinervig.

Fig. 120. Sciadopitytes glaucescens Göppert et Menge,
natiirl. G.

Fig. 121. Obere Seite der Vori

Fig. 1"_'2. Untere Seite der Vorigen, zweinervig.

Fig. 12:;. Bciadopitvtes gla Göpp. et M. Natürl.

Gröi
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TAFEL XIV.

Fig. 124. Soiadopitytes glaucescens Qöpp. et Menge. Obere

Seite einnervig.

Fig. 125. Dasselbe Blatt. Untere Seite zweinervig.

Fig. 126. Sciadopitytes glancescens Göppert et Menge,
andere Form in nalürl. Grosse.

Fig. 127. Dieselbe vergrössert, obere Seite einnervig.

Fig. 128. Die Vorige, untere Seite zweinervig.

Fig. 129. Sequoia Langsdorfii Heer, natiirl. Grösse.

Fig. 130. Dieselbe etwas vergrössert. obere Seite.

Fig. 131. Dieselbe, untere Seite.

Fig. 132. Anderes Blatt in natürlicher Grösse.

Fig. 133. Dasselbe etwas vergrössert.

Fig. 134 und 135. Andere Blätter in natürlicher Grösse.

Fig. 186 und 137, Dieselben vergrössert.

Fig. 138. Anderes Blatt in natiirl. Grösse.

Fig. 13{l. Dasselbe vergriissert.

Fig. 140. Abies Beiehiaca Göpp. Natiirl. Grösse.

Fig. 111. Die Vorige vergrössert.

Fig. 142. Abies elongata Göpp. et Menge in natiirl. Grösse.

Fig. 143. Vergrosserung der Vorigen.

Fig. 144. Einzelnes Staubge&ss. a. Connecttvum, b. die Antheren-

fächer

Fig. 145. Abies W'redeana Göpp. in natiirl. Grösse.

Fig. 146. Dil' Vorige etwa dreimal vergrössert.

Fig. 147. Einzelne Fruchtschuppe.

Fig. 148. Abies W'redeana Göpp., eine Form mit unregelmässig

gezähntem Rande, in natürlicher Grösse.

Fig. 149. Dieselbe vergrössert.

Fig. 150. Fruchtsohuppe der Vorigen, viermal vergrössert.

Fig. 151. Abies W'redeana Göpp., andere Form mit sehr schwach

ihr.tem Rande, in natürlicher Grösse.

Fig 152. Kinzelne Fruchtsehuppe. vergrössert.

Fig. 153. Abies Wredeana Göpp., dritte Form mit gezähnt-

gefranztem Rande, in natürlicher Grösse.

Fig. 151. Du- Vorige, rier und einhalbmal vergrössert.

Fig. 155. Fruchtschuppe, vergrössert.

Fig. 156. J uniperites Hart mannianus Göpp. et Ber., natiirl.

Grösse. Männliches Kätzchen.

Flg. 157. Dasselbe vergrössert; a. Anthere.

Fig. 158. Juniperus communis. Männliches Kätzchen, a. Anthere.

Flg. 159. \V idilringtonites cylindraeens Göpp., in natürlicher

Gröt

Fig. 160. Dir Vorige, viermal vergrössert.

Fig. KU. Anderes etwas altere- Exemplar in natürlicher GrÖSW.

Fig. 162. Dasselbe viermal vergrössert.

Fig. 16.".. Anderes etwas älteres Exemplar in natürlicher Grö

Fig. 164. Dasselbe vergrössert.

166. Widdringtonltes oblongifollus Göpp, et Menge,
in natürlicher Gros

Fig 166. Derselbe vergrössert.

167. Anderes Exemplar in natürlicher Grösse.

Fig. 168. Dasselbe vergrössert.

Fig. Kill. Anderes Exemplar mit gabeligem Aste, in. natürlicher

Grö

Fig. 17d. Dasselbe vergrössert.

Fig. 171. Anderes Exemplar mit gabeligem Aste, in natürlicher

Gros

Fig. 172. Dasselbe vergrössert.
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TAFEL XV.

Fig. 173 und 174. Widdringtonites legitimus Göpp. et Menge
Fig. 175. Libocedrus salicornioides Heer.

Fig. 176. Blättehen desselben von der äusseren Weite.

Fig. 177. Blättchen desselben von der inneren Seite.

Fig. 178. Eibocedrites ovalis Göppert et Menge, natürl.

Grösse.

Fig. 179. a. und b. Einzelne Blättchen desselben.

Fig. 180. Biota orientalis succinea Göpp., natürl. Grösse.

Zweig mit einem seitlichen Aste.

Fig. 181. Die Vorige vergrössert.

Fig. 182. Anderes Exemplar in natürl. Grösse, Ende des Zweiges.

Fig. 183. Das Vorige vergrössert.

Fig. 184 Anderes Exemplar in natürlicher Grösse.

Fig. 185. Dasselbe vergrössert.

Fig. 180. Zweig mit entwickelten männlichen Bliithen.

Fig. 187. a. Derselbe vergrössert, b. langgestreckte Zellen der rund-

lichen Blättchen, c. Zellen und Storaatien der länglichen

Blättchen.

Fig. 188. Anderer Zweig mit unvollständig entwickelten Blüthen in

natürlicher Grösse.

Fi;:. IS',). Derselbe vergrössert.

Fig. 190. Anderer Zweig mit männlichen Blüthen.

Fig. 191. Der Vorige vergrössert.

Fig. 192. Biota orientalis succinea Göpp. Zweig mit ab-

wechselnd grösseren und kleineren Blättern.

Fig. 11*3. Der Vorige vergrössert.

Fig. 194. Biota orientalis succinea G., andere Form in natür-

lieber Grösse.

Fig. 196. Dieselbe vergrössert.

Fig. 191). Anderes Exemplar derselben Form in natürlicher Grösse.

Fig. 197. Dasselbe vergrössert.

Fig. 198. Biota orientalis Endl.. jetztweltlich.

Fig. 199. Thuja occidentalis succinea Göpp. et Menge, in

natürlicher Grösse.

Fig. 2( k>. Dieselbe vergrössert.

Fig. 2i »1. Anderes Exemplar mit 3 Aestchen, die einzeln früher Thuja

L'ngeriana genannt wurden.

Fig. 803. Dasselbe vergrössert.

Fig. 203. Thuja occidentalis succinea Göpp. et Menge.
Etwas älterer Zweig, gabelig.

Fig. 204. Derselbe vergrössert, um die Oeldrüae a. in der Mitte des

Blattes deutlich zu machen.

Fig. 206. Zweig mit sich entwickelnden weiblichen Blüthen, in natürl.

Grösse.

Fig. 206. Derselbe vergrössert.

Fig. 2D7. Thuja occidentalis L. Jetzt weltlicher Zweig mit männ-

lichen Blüthen.
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TAFEL XVI.

Fig. 208. Thuja occidentalis L. Jetztweltlicher Zweig mit weib-

lichen Blüthen.

Fig. 909. Thuja occidentalis succinea Göpp. et Menge.

Einzelnes männliches Kätzchen in natürlicher Grösse.

Fig. 210. Dasselbe vergrössert. a. Antheren.

Fig. 211. Thuja Mengeana Göpp.. in natürlicher Grösse.

Fig. 212. Die Vorige vergrössert.

Fig. 213. Anderes Exemplar vergrössert.

Fig 214. Querschnitt des Stengels desselben.

Fig. 215. Thujopsis europaea Saporta in natürl. Grösse.

Fig. 216. Die Vorige, vergrössert.

Fig. 217. a. und b. Yergrössernng einzelner Blätter der Vorigen.

Fig. 218. Cupressus sempervirens succinea Göpp. et Menge.
Fig. 219. Dieselbe vergrössert. a. Antheren.

Fig. 220. Cupressus sempervirens succinea Göpp. et Menge.
Zweig in natürlicher Grosse.

Fig. 221. Dieselbe vergrösseit.

Fig. 222. Vergröseerung einzelner Blätter,

Fig. 22.'!. Männliche Blüthen hl natürlicher Grösse.

Fig. 224. Die Vorigen vergi üssert.

Fig. 225. Cupressus sempervirens L. a. Jetzweltliche männ-

liche und b. weibliche Blüthen.

Fig. 220. Taxodites Bockianus Göpp. et Ber., in natürlicher

Grösse.

Fig. 2^7. Der Vorige vergrössert.

Fig. 228 und 229. Taxodium distichum Rieh. Blätter mit

abgebrochener Basis, natürl. Grösse.

Fig. 230. Yergrössernng derselben, untere Seite, a. Mittelnerven,

b. I'oren.

Fig. 231 und 232. Blättchen mit erhaltener Basis in natürl. Grösse
t

Fig. 233. Glyptostrobus enropaeni Brongn. Form mit etwas

anliegenden Blättchen.

Fig. 234. Dieselbe vergrössert.

Fig. 235. Anderes Exemplar derselben Form.

Fig. 236. Glypotostrobus europaens Brongn. Form mit kaum

abstehenden Blättern in natürlicher Grösse.

Fig. 237. Dieselbe vergrössert.

Fi;.-. 238. Anderes Exemplar mit etwas abstehenden Blättern,

Fig. 239. Glyptostrobns europaens Hrongn., mit etwas mehr

abstehenden Blättern in natürlicher Crosse.

240. Derselbe vergrössert.

Fig, 241. Derselbe mit sweireihigen Blättern in natürlicher Grösse.

Fig. 242. Derselbe etwas vergrössert.

Fig. 213. Ephedra Johniana Göpp. et Her.

Fig. 244. Weibliche Blüthe einer Ephedra In natürlicher Grösse.

Fig. 245. Dieselbe vergrössert.

Fig. 240. Ephedra distacbya. Weiblicher Blftthenzweig.

Fig. 247. Ephedra Johniana, einzelnes Stengelglied, a. ver-

zweigter Stengel in Bernstein, wohl von Ephedra.

Fig. 21*. Ephedra Mengeana Göpp.
Fig. 249. Dieselbe. Einzelnes Eichen vergrössert.

Fig. 250. Dieselbe. Oberer 'Flui 1 vergrössert, Micropyle-Oeffanng

mit dem Kern.
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Die Flora des Bernsteins

l'XD JIFKK

Beziehungen zur Flora der Tertiärformation

und der Gegenwart

AON"

H. R. GOEPPERT und A. MENGE.

NACH DEREN HINSCHEIDEN SELBSTSTÄNDIG BEARBEITET UND FORTGESETZT

VON

H. CONWENTZ.

[IT UNTERSTÜTZUNG DES WESTPREUSSISCHEN PROVINZIAL-LANDTAGES

HERAUSGEGEBEN VON DES

NATURFORSCHENDEN GESELLSCHAFT IN DANZIG.
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Y o r w o r t.

Heinr. Rob. Goeppert war es nicht mehr vergönnt, die Bearbeitung der Flora des Bernsteins

zum Abschluss zu bringen, weiche ihn während seines ganzen, arbeite- und erfolgreichen Lebens be-

schäftigt hatte. Nachdem sein Freund Menge, dem er vornehmlich die Zuwendung des werthvollen

Materials verdankte, bereits 1880, also drei Jahre vor dem Erscheinen des ersten Bandes dahingeschieden,

folgte er selbst ihm bald darauf, am 18. Mai 1884. Die Natnrforschende Gesellschaft hierselbst, welche

mit Unterstützung des Westpreussischen Provinzial-Landtages die Serausgabe des genannten Werkes

übernommen hatte, trug mir die Fortsetzung desselben an. und ich entschloss midi dazu um so lieber, als

ich hierdurch gleichzeitig einem früher von dem Verewigten sellist und später von seinen Hinterbliebenen

mir ausgedrückten Wunsche nachkommen konnte. Der Vorsitzende des Provinzial-Ausschusses der Pro-

vinz Westpreussen, Herr Geheimer Regiernngsrath von Winter hatte die Güte mir zweimal im ver-

flossenen Jahre einen längeren Urlaub zu bewilligen, wodurch ich in den Stand gesetzt wurde, diese

Arbeit innerhalb eines verhältnissmässig kurzen Zeitraumes zur Ausführung zu bringen. Ks ist mir

••in Bedürfniss, meinem hochverehrten < 'lief hierfür auch au dieser Stelle meinen wärmsten Dank ab-

zustatten.

In dem Vorwort zum ersten Bande dieser Flora kündigte der verewigte Autor an. dass die

folgende Abtheilung die kryptogamischen Zellenpflanzen behandeln werde. Ich glaubte jedoch von

diesem Diane abweichen zu dürfen und habe zunächst die Bearbeitung der Angiospermen in Angriff

genommen, da dieselben zweifellos von grösserer Bedeutung für die Bernsteinflora sind als jene.

In dem Nachlass Goeppert's, welchen ich seliisi im Sommer 18S4 durchgesehen halte, fanden sich kein

Manuscript, überhaupt keinerlei Aufzeichungen über Dhanerogamen vor. Daher konnte ich diese

Monographie der Angiospermen des Bernsteins selbstständig und völlig neu bearbeiten.

Ich beschränke mich in diesem Bande auf eine systematische Beschreibung der bezüglichen Pflanzen-

reste and füge nur einige Bemerkungen über das Vorkommen und die Verbreitung verwandter Formen

in der Vergangenheit und Gegenwart bei; dagegen unterlasse ich es vorläufig, allgemeine Polgerungen

anzuknüpfen, weil diese meines Krachtens mit annähernder Sicherheil erst gemacht werden können, wenn

die Bearbeitung der gesammten Bernsteinflora abgeschlossen vorliegt Zum besseren Veratändniss bin

ich genöthigt einige Bemerkungen bier anzuschliessen, welche wol schon im ersten Bande eine passende

Stelle gefunden hätten.
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VI

Mit dem Namen Bernstein bezeichnet man eine nicht unerhebliche Anzahl fossiler Harze, wie

Beckerit, Gedanit, Glessit. Simetit, Stantienit, Snccinit n. a. in., welche nach ihrer Abstammung and

Herkunft, zum Theil wohl auch nach ihrem Alter durchaus verschieden sind. Ich habe es für zweck-

mässig erachtet in der vorliegenden Arbeit ausschliesslich den Snccinit. d. h. i\en Ostsee- Bernstein

xai' hhty^v in Betracht zu ziehen, um den einheitlichen Charakter des Vegetationsbildes, welches uns

durch diese Untersuchungen vorgeführt wird, zn wahren. Daher habe ich auch nur diejenigen Fossilien

berücksichtigt, welche vom Bernstein eingeschlossen sind, weil andere, die ohne Verbindung mit dem-

selben auf der nämlichen Lagerstätte vorkommen, einer etwas jüngeren Zeitepoche angehören. Obwol

von den meisten hier beschriebenen Stücken der Ort der Herkunft nicht genau bekannt ist. dürften

sie ansnahmelos von der ost- und westpreussischen Küste herrühren.

Es liegt in der Natur der Sache, dass von den höheren Pflanzen nur einzelne Theile im Bern-

stein erhalten sind, und hierauf beruht zum Theil die Schwierigkeit, welche sich ihrer Bestimmung ent-

gegenstellt. Am häufigsten finden sich abfallende Organe, wie Haare. Schuppen. Blättchen u. dgl.. welche

aber zumeist so wenig characteristisch sind, dass man die zugehörige Stammpflanze nicht nachweisen

kann. Wenngleich von vielen Seiten beliebt wird, auch diese inclusa mit Namen zu versehen, so kann ich

mich im allgemeinen hiermit nicht einverstanden erklären, da durch das Aufstellen von neuen (Tattungen

und Arten, deren Verwandtschaft nicht ermittelt ist. die Kenntnis» der Flora kaum gefordert wird,

ich habe mich daher in der vorliegenden Arbeil wesentlich auf die Beschreibung derjenigen Pflanzen

beschränkt, welche mit einiger Bestimmtheil dein System eingereiht werden können.

Das flüssige Bernsteinharz hat die Eigenschaft gehabt, die zartesten Pflauzentheile schnell und so

vollkommen einzuhüllen, dass wir ob diese selbsl noch in ihrer ganzen Natürlichkeit vor uns zu haben

meinen. In Wirklichkeil sehen wir aber die durch die Fossilien im Bernstein hervorgerufenen Hohl-

drücke, während von jenen selbst nur klein« 1 Kohleiireste im Innern übrig geblieben sind, wovon man sich

durch Aufspalten eines solchen Stückes leicht überzeugen kann. Die Abdrücke besitzen übrigens in vielen

Fällen eine so grosse Schärfe, dass dem bewaffneten Auge selbst feinere Structur-Verhältnisse er-

kennbar bleiben. Hierzu ist freilich erforderlich, dass jeder Bernstein-Einschhiss in geeigneter Weise

und mit gröster Sorgfalt für die mikroskopische Untersuchung vorbereitet, d. h. zurecht geschnitten

and vorteilhaft angeschliffen wird. Ausserdem ist die Beleuchtungsfrage von grossei- Wichtigkeit, denn

es triebt Einschlüsse, welche nur bei durchfallendem und andere, die lediglich bei auffallendem Licht

deutlich erkannt werden können; zuweilen übt directes, oft auch reflectirtes Sonnenlicht und in anderen

fällen wiederum eine künstliche Beleuchtung die günstigste Wirkung aus. Daher ist es nothwendig.

dass man für jedes Stück die geeignetste Beleuchtung auswählt und dasselbe dann dementsprechend

anschleift.

Die Bestimmung und Bearbeitung fossiler Pflanzenreste ist nur dann möglich, wenn man ein reiches

Vergleichsmaterial an lebenden und getrockneten Pflanzen, an Abbildungen und Literatur zur Verfügung

hat. Daher habe ich diese Arbeil zum wesentlichen Theile im König]. Botanischen Museum und Garten

in Berlin zur Ausführung gebracht, und ich fühle mich dem Director dieser Institute Herrn Professor
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Dr. A. W. Eichler für das bereitwillige Entgegenkommen and für die wohlwollende Förderung, welche

er derselben zu Theil werden liess. zu aufrichtigstem Hauke verpflichtet. Ferner spreche ich auch meinem

Freunde Herrn Dr. Karl Schumann, dem Gustos am vorerwähnten Museum, für seine liebenswürdige

Unterstützung meinen herzlichsten Dank aus. Ausserdem habe ieli besonders noch der freundlichen

Theiluahme dreier auswärtiger Gelehrten an den vorliegenden Untersuchungen dankbar zu gedenken.

Herr Professor C. J. von Maxiinowiez in Petersburg, der ausgezeichnete Kenner «1er reeenten ost-

asiatischen Flora, war mehrmals in der Lage und bereit einen beachtenswerthen Rathschlag mir zu er-

theilen, und ebenso verdanke ich Herrn Professor A. G. Nathorst in Stockholm, dem Bearbeiter der

fossilen Flora Japans, manche wertbvolle Mittheilnngen. In einigen Füllen, in welchen mir Vergleichs-

material aus den Sammlungen der Royal Gardens in Kew erwünscht war, hat die umfassende Formen-

kenntniss und freundliche Zuvorkommenheit des Herrn Professor l>. Oliver daselbst mein Vorhaben

wesentlich gefördert.

Die Untersuchung der Angiospermen hat zu meinem Leidwesen die Thatsache ergeben, dass nur

wenige der alteren Bestimmungen Goeppert'8 aufrecht erhallen bleiben können. Dies findet darin seine

Erklärung, dass die Bernsteinstücke damals, als sie ihm vorgelegen haben, nicht zweckmässig zugerichtet

waren, und ferner darin, dass ihm kein genügendes Vergleichsmaterial aus der Gegenwart zur Verfügung

gestanden hat.

Was die von mir gewühlte Xoinencla i u r anlangt, so halte ich diejenigen l'llauzenreste. welche mit

jetzt weltlichen Gattungen füglich übereinstimmen, ohne weiteres zu diesen selbst gestellt, hingegen für

andere, insofern sie nicht bereits bestehenden fossilen Gattungen zugeordnet werden konnten, neue ge-

schaffen. Hierbei bin ich bestrebt gewesen, die Verwandtschaft bezw . die Aehnlichkeit der im Bernstein

bewahrten Reste mit den entsprechenden Organen recenter Gattungen oder Familien durch den Namen

zum Ausdruck zu bringen. So habe ich z. l'>. Blätter, welche den heutigen Myriceen ähnlich sehen.

als Myriciphyllum, Schuppen vom Aussehen der reeenten Magnolien - Schuppen als Magnolilepüt,

und Blüten, welche den jetztweltlichen Connaraceen nahe stehen, als Connaracant/nnm bezeichnet u. dgl. m.;

in einigen wenigen Fällen wurde auch durch die Endung opsis die Aehnliehheit ausgedrückt. Diese

Benennungen hatte ich bereits im vorigen Jahre in meinem Manuseripl gewählt und freute mich, als

Xathorst in einer zu Anfang ds. Js. erschienenen Abhandlung einen ähnlichen Vorschlag machte. Er

wünscht, dass nur in ganz zweifellosen füllen ein fossiles Blatt mit dem jetztweltlichen Gattungsnamen

bezeichnet, in allen anderen aber dem letztern die Endung plnfllum angehängt werde. Wie ans vor-

liegender Arbeit ersichtlich, stimme ich dem schwedischen Pah tologen durchaus bei und habe die von

ihm proponirte Methode auch auf andere Organe, z. I'». Schuppen, Blüten und Früchte übertragen.

Die Anordnung und Begrenzung dm- Familien geschieht hier nach Eichler's Syllabus und die der

Gattungen nach Bentham h Hooker, in soweit nichts anderes bemerkt ist. Die neuen Gattungen werden

nach ihrer Aehulichkeit mit den reeenten eingeordnet oder au das Ende der Familie gesetzt, wenn eine

besondere Beziehung nicht nachweisbar ist. Innerhalb einer Gattung stehen zunächst die auf Blätter,

dann die auf Blüten und schliesslich die auf Früchte gegründeten Arien. Die lateinischen Charactere
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vou jetztweltlichen Gattungen sind Bentham & Hooker und anfielen Autoren entnommen, dagegen habe

ich alle übrigen sowie auch sämmtliche lateinischen Species-Diagnosen neu entworfen.

Was nun das Material betrifft, welches mir zur Untersuchung vorgelegen hat. so wurde mir zuerst

die Berendt'sche Sammlung im Mineralogischen Museum der Königl. Universität Berlin durch die Güte

des Geheimen Bergrath Herrn Professor Dr. Beyrich daselbst in liberaler Weise zugänglich gemacht.

Ferner haben mir u. a. folgende Herren diverse Stücke aus, öffentlichen und privaten Sammlungen zur

Verfügung gestellt: Professor Dr. Wilh. Blasius in Braunschweig, Privat-Docent Dr. Felix in Leipzig.

Geheimer Hofrath Professor Dr. Geinitz in Dresden, Professor Dr. Grewingk in Dorpat, Stadtrath Helm

hier. Gymnasial- Oberlehrer Dr. Holland in Stolp i. P.. die Bernsteinwaaren-Fabrikanten Jantzen hier

und Isenheim in Berlin, Professor Dr. von Koenen in Göttingen, Professor Dr. Liebisch in Königsberg

i. Pr., Geheimer Bergrath Professor Dr. Ferd. Roemer in Breslau und Eisenbahn-Director Baurath Voss

in Emden. Ich verfehle nicht, allen vorgenannten Herren auch an dieser Stelle nieinen aufrichtigsten

Dank für ihr freundliches Entgegenkommen auszudrücken. Die meisten Originale zu den gegenwärtigen

Untersuchungen lieferte das meiner Leitung unterstellte Provinzial -Museum hierselbst durch die sehr

reichhaltige Menge'sche und durch andere Sammlungen.

Die Literat ur über den vorliegenden Gegenstand ist sehr gering, denn ausser Goeppert und Menge

bat nurCaspary mehrere Angiospermen in vorläufigen Mittheilungen bekannt gemacht. Von vorneherein war

es natürlich meinWunsch, auch diese neuen Species, mit Abbildung und Diagnose versehen, hier aufzunehmen.

Da er aber selbst eine ausführliche Bearbeitung dieser, theilweise schon vor vierzehn Jahren publicirten Arten

in Aussicht genommen hatte, so gestattete er mir nicht die Benutzung seiner Exemplare und bewirkte auch.

dass die Physicalisch-Oeconomische Gesellschaft, feiner die Herren Medicinalrath Dr. Hensche, Apotheker

Kowalewski. Conservator Künow, Dr. Sommerfeld und die Firma Stantien & Becker in Königsberg,

welche viele seiner Originale besitzen, dieselben mir vorenthielten. Auf meine wiederholte Bitte erlangte

ich endlich die meisten derselben zur Ansicht, ohne jedoch'irgend einen literarischen Gebrauch davon

machen zu dürfen. Immerhin hatte ich Gelegenheit, einige der in den diesseitigen Sammlungen vorhandenen

Einschlüsse mit jenen zu identiliciren, und konnte dadurch einer unnützen Synonymie vorbeugen. Einige

Male hatte Herr Professor Caspary auch die Güte solche Species, deren Originale mir nicht zugänglich

waren, als die seinigen zu recognosciren. Dies führe ich zur Erklärung dafür an. dass diejenigen Caspary'

sehen Arten, welche mir nicht gleichzeitig in anderen Exemplaren vorgelegen haben, hier der Abbildung

und lateinischen Diagnose entbehren: ich musste mich in diesen Fällen auf die Wiedergabe seiner kurzen

Beschreibung beschränken. Ich bedauere, dass hierdurch die vorliegende Monographie nicht in dem

Masse vollständig und gleichförmig geworden ist. wie es im Interesse des Gegenstandes wünschenswert!)

gewesen wäre, und gebe mich der Hoffnung hin. dass <\cv genannte Autor bald die ausführlichen Be-

schreibungen und die Abbildungen seiner, hier nur kurz aufgeführten Arten allgemein bekannt machen

wird. Im übrigen glaube, ich. dass kaum eine Bernsteinsammlung des In- und Auslandes, welche für

die vorliegenden Untersuchungen von Belang wäre, meiner Kenntniss sich entzogen hat.
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Tu den beigefügten Abbildungen habe ich mich lediglich anf die Wiedergabe der Bernstein-Ein-

schlüsse beschränkt und. im Gegensatz zu der im ersten Bande geübten Gepflogenheit, alle comparativen

Zeichnungen von Pflanzen uns der Gegenwart ausgeschlossen. Denn im aligemeinen kann man den

Figuren, welche für solchen Vergleich ausgewählt bezw. zurecht gemacht sind, eine Bedeutung kaum

beimessen, und überdies hätte die Zahl der ohnehin nicht wohlfeilen Tafeln wesentlich vergrösserl werden

müssen. Dagegen hielt ich es für angezeigt, die nach den eingeschlossenen Blüten und Früchten con-

struirten Diagramme, soweit als möglich, hinzu zu fügen; in wenigen Fällen habe ich auch auf Grund

der erhaltenen Reste das ganze Organ wieder herzustellen versucht. Im hiesigen Museum fanden sich

einige Skizzen von Menge's Hand vor, jedoch war keine derselben zur Publication geeignet, daher wurden

sämmtliche Zeichnungen neu. und zwar von den Berren Dr. Gurke, Dr. .Müller und Professor Schmidt in

Berlin, von anderen und von mir angefertigt. Hauptsächlich fühle ich mich Herrn Dr. Carl Müller zu

Danke verpflichtet, welcher in meiner Gegenwarl im Königlichen Botanischen Museum zu Berlin den

bedeutendsten Theil dieser Zeichnungen mit grosser Naturtreue künstlerisch hergestellt hat. [ch erwähne

bei dieser Gelegenheit ausdrücklich, dass alle Figuren, insofern nichts anderes erwähnt ist. durchaus

dem Bilde entsprechen, welches man nach sorgsamer Prüfung des Einschlusses im Bernstein empfängt.

Die Naturforschende Gesellschaft in Danzig hat beträchtliche Mittel für diesen Zweck und auch für den

Druck der Tafeln bereitwilligst zur Verfügung gestellt. Letzterer ist in der Lithographischen Anstalt

von Werner & Winter in Frankfurt a. M. mit grossem Geschick ausgeführt worden. Fin die Bernstein-

Fossilien leichter kenntlich zu machen, sind diese Figuren mit einer hellen Bernsteinfarbe angelegt,

wobei bemerkt werden muss, dass manche Stücke gegenwärtig einen dunkleren Ton besitzen; indessen

wurde der hellere, dem frischen Bernstein entsprechende gewählt, um die eingeschlossenen Pflanzen

deutlicher hervortreten zu lassen.

Danzig, den l. Juni 1886.
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MONOCOTYLEAE.
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MONOCOTYLEAE.

Die Monocotvlen sind in der Gegenwart über die ganze Knie verbreitet und kommen in allen

Zonen und in allen Regionen häufig vor. Die Zahl der bis jetzt bekannt gewordenen Arten lässt sich

auf etwa 20 000 schätzen. Manche Forscher verlegen das erste Auftreten der Monocotvlen in die Trias,

jedoch lässt sich die Zugehörigkeit der dortigen Reste zu dieser Abtheilung des Pflanzenreichs nicht

nachweisen. Hingegen können die in der jüngeren Kreide vorkommenden Pflanzen mit grösserer Wahr-

scheinlichkeit hierher gerechnet werden. Im Cenoman von Niederschöna bei Freiberg i. S., von Mährisch-

Trüban und anderen Orten kommen Monocotvlen in Gemeinschaft von Dicotylen vor und dies sind

die ältesten Angiospermenreste, von denen wir sichere Kunde haben. Innerhalb <\w Tertiärperiode

treten sie in allen Schichten und an allen Fundstätten auf. ohne jedoch einen besonders grossen Arten-

leichthuin zu entfalten. In der Literatur mögen .neuen 500 fossile Monocotvlen beschrieben sein, in-

dessen dürfte die Zahl derjenigen Reste, welche mit annähernder Sicherheit hierher gestellt werden

kann, eine viel geringere sein. Auch im Bernstein spielen sie eine untergeordnete Holle.

In der ersten Bearbeitung der Bernsteinflora
1
) ist überhaupt keine monocotyle Pflanze beschrieben,

jedoch vermnthete Goeppert ganz richtig, dass dies nur ein Spiel des Zufalles sei. woraus man

keine Folgerungen schliessen dürfe. In seiner zweiten Mittheilung über diesen Gegenstand*) erwähnt

der genannte Autor schon zwei Species, welche er als Monocotvlen richtig erkannt hat. wenn-

gleich sie zu anderen Gattungen und Familien gestellt werden müssen, als es von seiner Seite ge-

schehen war. Gegenwärtig ist unsere Kennfniss bis auf neun Arten im Bernstein erweitert worden.

AI.- Herr Geheimrath Schenk in Leipzig die Monocotvlen für sein Handbuch der Palaeophytologie 8

)

bearbeitete, wünschte er die bei meiner Untersuchung der Bernsteinflora gewonnenen Resultate zu er-

fahren. Demgemäss sind mehrere der nachfolgend beschriebenen neuen Arien bereits in der zu Anfang

dieses Jahres erschienenen vierten Lieferung jenes Werkes kurz erwähnt worden.

:

( I in' |i|icrt iiihI Berendt. Der Bernstein and die In Ihm befindlichen Pflanzenreste der Verweh, Berlin 1846. S. 109.

-'s Goeppert. Oeber clii- Bernstein -Flora. Monatsberichte der Königl. Aoademie der Wissenschaften zu Berlin. 1858. 8. 469 — 60.

:l
) Zittcl. Handbuch der Palaeontologie, II. Abtheilung. Palaeophytologie von Schenk. Uftnohen n, Leipzig 1886.
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Liliaceae.

Mine grosse und vielgestaltige Familie, von welcher gegen 2100 Speeies bis jetzt bekannt sind.

Sie kommen in allen Zonen, mit Ausnahme der Polarzonen vor und erreichen in den gemässigten und

subtropischen ihre gröste Verbreitung. Audi in fossilem Znstande hat man bereits mehr als 60 hierher

gehörige verschiedene Reste aufgefunden, welche bis in das Eocen zurückgehen.

Der baltische Bernstein lieferte bis jetzt eine geringe Ausbeute an Pflanzentheilen aus dieser

Familie, denn ausser zwei Blumenblättchen, welche vielleichl hierher gehören, ist mir nur noch eine

ibnilax-Blüte bekannt geworden. Jene sind nicht so characteristisch, um hier umständlich beschrieben

zu werden. Aus der Braunkohlenformation bei Rixhöfl Westpr. sind sechs Liliaceenblätter von Menge

aufgefunden und durcb Heer bestimmt worden 1

).

Smilax Tournef.

Foliis saepius trinerviis inter nervös reticulatis.

Floribus dioicis regularibus parvnlis, perigonii segmentis <i distinctis subaequalibus,

in floribus masculinie staminibus 6 fnndo perigonii affixis ovarii rudimento, in floribus

femineis staminodiis filiformibus 6 v. pancioribus, ovario sessili ovoideo triloculari stig-

matibus •">.

Baccis globosis.

Tournefort. [ustitutiones rei herbariae. Tomns I. I'iin'-ii> 1719. pag. 654.

Li n nii. Genera plantarem. Editio I. Lngd. Bat. I7:i7. pag. 305,

Alph. de Candolle in Monographiae Phanerogainanun. Vol. I. Parisiip is?s. pag. t.~>.

Bentharu »V Hooker. Genera plantarum. Vol. MI. Londini 1883. pag. 768.

Nach Alphouse de Condolle sind 187 Arien bekannt, welche unter den Tropen, sowie in

den warmen und gemässigten Zonen gedeihen. Aus Japan werden noch achl Speeies von Franchet

1

1

i i*i Savatier 1
) aufgeführt. Die erwähnte Gattung ist ans fasi allen Stufen der Tertiärformation in

41 verschiedenen Blattarten*) beschrieben worden, deren Mehrzahl dem Oligocen und Mioeen an-

gehört. Aus dem Bernstein wird hier die erste Smt7o*-Blüte veröffentlicht, während die baltische Braun-

kohle schon eine Ausheilte von tünl verschiedenen Speeies geliefert hat.

1. Smilax baltica Conw. Flore femineo pedicellato, pedicello teretiusculo glabro apice

incrassato, perigonii basi subgloboso, tepalis 3 exterioribus ereetis, tepalis ."> interioribus

vix longiorilnis subeonni vent ilnis. oblongo-lanceolatis obtusis eoneavis glabris basi cohae-

rentibus, staminibus defieientibus, staminodiis nun visis, pistillo tertia parte perigonii

breviore, stylo brevissimo. stigmatibus ''< latis subincrassatis recurvis.

Taf. I. Fig. 1 ö.

Swilu.i hallten Conw. in Schenk. Palaeophvtologie I8H5. S. SWS.

In diesem wie in allen späteren Fällen sind die Angaben über 'Im- Vorkommen ron Pflanzen in der west- und ostpreussiachen Brann-

kohle nach Beer'« Uiocener baltiaeher Flora, Königsberg 1869, zu- mengestellt.

-> Franchet e( Savatier, Enumeratio plantarum in Japonla crescentinm. Vol, I ei II. Parislis 1874 — TS.

Jcblrapor, Tratte ät paleontologie rögetale. ''• vol.-, I'aris 1869 VI.
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In transparentem Bernstein von Rheinweinfarbe liegt eine gestielte weibliche Blüte von 8 nun

G-esaramtlänge (Tal'. I, Fig. 1). Sie erscheint bräunlich, wird aber zum grösten Theil von einer dünnen

Luftschicht bedeckt, deren Reflex einen silberartigen Glanz verursacht. Der omni lange Stiel ist rand-

lich, rissig, am obern Ende etwas verdickt und nackt. Die Längsfurchen sind voraussichtlich erst infolge

des Austrocknen* entstanden, sodass die Oberfläche im frischen Zustande glatt gewesen ist. Das Perigon

sitzt mit einer nahezu halbkugeligen Basis auf and besteht aus drei äusseren und drei inneren, sehr

wenig lungeren, aufrechten Blättern, welche nur am Grunde gemeinsam verwachsen sind (Fig. 2 n. .">).

Sie sind länglich -lanzettlich stumpf, gewölbt und kahl: nur die Innenfläche der 3, inneren ist unterhalb

der Spitze mit einzelnen Haaren besetzt (Fig. 4). Die äusseren Perigonblätter decken die inneren,

welche oben etwas zusammenneigen. Obwol hierdurch das Innere verdunkelt und zum Theil auch

verhüllt wird, lässt sich doch feststellen, dass Staubgefässe gänzlich fehlen, indessen bleibt es fraglich,

oli kleine Staminodien vorhanden sind. Das Pistill erreicht etwa nur ein Drittel der Perigonlänge.

Der Griffel ist verkürzt and trägt drei breite, etwas verdickte und zurückgebogene Narben, welche

mit Papillen besetzt sind. Da das Pistill bei intensiver Beleuchtung um- schwach zu erkennen war.

so habe ich mich darauf beschränkt im Diagramm (Fig. 5) seinen Bau anzudeuten.

Diese Blüte war von Goeppert und Menge auf dem zugehörigen Carton als Allium bezeichnet

worden, was durch die ungünstige Lage erklärt werden mag. welche sie. zumal in der früheren Form

des Handstückes hatte. .Nach der obigen Diagnose und den beigefügten Zeichnungen unterliegt es

keinem Zweifel, dass sie einen der recenteu Gattung Smilax entsprechenden Bau zeigt, und zwar sieht

sie den beiden Alien S. herbacea L. und S. Steboldi Miq. nicht unähnlich. Letztere kommt in Japan

und China und erstere in ganz Ost-Asien, sowie im nördlichen und östlichen America vor. Ich be-

zeichne die fossile Art als Smilax balttca m.

Das Original gehört zur Menge'schen Sammlung im Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tal'. I. Fig. 1 zeigt den Blüteneinschluss in natürlicher Grösse.

J ii Fig. 2 ist diese Blüte von derselben und in Fig. ."> von der entgegengesetzten Seite bei zehnfacher

Vergrößerung dargestellt. Fig. 4 liefert in dem nämlichen .Masstabe die Innenansicht eines der drei

inneren Perigonblätter. Da dieselben oben zusammen neigen, lässt es sich mit Gewissheit nicht nach-

weisen, ob die Härchen nur am Bande stehen, wie es den Anschein hat und auch hier gezeichnet ist.

oder ob sie sich auch auf die Innenfläche verbreiten. In Fig. 5 habe ich das Diagramm construirt.

soweit i- aus der voi'liegenden Blüte ersichtlich ist.
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Commelinaceae.

Die Commelinaceen sind nieist tropische oder subtropische Gewächse, von denen sehr wenige bis

nach China and Japan sieh aasbreiten. Im Uebrigen fehlen sie im gemässigten Asien und in Europa gänz-

lich und sind auch selten im aussertropischen Australien, in Südafrica und in Nordamerica.

In der Gegenwart kennen wir etwa 350 Arten aus dieser Familie. Im fossilen Zustande waren

Commelinaceen noch nicht aufgefunden worden, bis die nachfolgende Blüte aus dem Bernstein be-

schrieben wurde.

Commelinacites Casp.

Genas omnia fossilia charactere ordinis Commelinacearum amplectens.

Caspary in den Schriften der Physicalisch - Oecouomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXI. Jahrgang 1880.

Sitzungsberichte S. 2'.».

Diese Gattung amfasst bis jetzt nur eine Blütenspecies aus dem baltischen Bernslein.

1. Commelinacites dichorisandroides Casp. Regelmässige Blüte von 5 mm. flöhe und 6,5 mm.

Breite mit anscheinend ringsam laufendem, wulstartigem Vorblatt. Der Kelch besteht aus drei läng-

lich-eiförmigen, etwas gekielten, grünlichen Blättern und die Blumenkrone aus drei umgekehrt ei-

förmigen, alternirenden Blättern. Die sechs Antheren sind lineal, sitzend und springen mit zwei Längs-

rissen auf. Vom Pistill ist nichts zu sehen.

Caspary, I. e. Schenk, Phytopalaeontologie S. 367.

Der obige Speciesnamen soll andeuten, dass die fragliche Pflanze der recenten Dicltorisandra nahe

steht. Diese Gattung komm! gegenwärtig ausschliesslich im tropischen America, besonders in

Brasilien vor.

Das Original befindet sich in der Privatsammlung des Herrn Conservator Künow in Königsberg.
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Palmae.

Die Palmen bilden eine grosse und wohlbegrenzte Familie, zu welcher gegen 1100 Arten ge-

rechnet werden, die aber zum grossen Theil noch ungenügend bekannt sind. Fast alle kommen in

den Tropengegenden, und zwar die meisten in America, einige in Asien. Australien und Africa vor.

Von den aussertropischen Gattungen geht Nannorhops in Asien bis zum 34°. Sabal in America bis

zum :>(>" und Chamaerops in Europa sogar bis zum 44° nördlicher Breite. Auf der südlichen Halb-

kugel trifft man in Africa Phoenix bis zum 34°, in Chili Jubaea bis zum .'57" und auf Neil-Seeland

Rhopalostylis bis zum 44" an.

In der Geschichte der Erde treten die Palmen zuerst in <\n- zweiten Hälfte der Kreideformation

auf: so haben ünger Flabellaria longirhachü in Muthmannsdorf in Oesterreich, G-oepperl Flabellaria

chamaeropifolia im schlesischen Quadersandstein und Stur T^epidocaryopm Westphaleni, eine Frocht-

liiille aus der Abtheilung der Lepidocaryinae Mar!., im Unterquader von Kaunitz in Böhmen entdeckt.

Ausserdem hat Schenk zwei Kreidehölzer ans dem Nilthal und aus dem oubischen Sandstein als

Palmacites Anchersoni und als /
;
. Zittelii erkannt. Im Eocen entfalten die Palmen einen grossen

Formenreichthum und ziehen sich dann durch alle jüngeren Tertiärschichten, so dass im Ganzen aus

dieser Formation gegen 120 verschiedene Stamm-'. Platt- und Blütenreste von Palmen beschrieben

-ein mögen.

Zur Flora des Bernsteins gehören vier Arien, von welchen zwei auf Blüten und zwei andere

auf Blätter gegründet sind. Die ersteren werden zu Pltoenix und Bembergia aus t\r\- Verwandtschaft

von Sabal, und die letzteren zu Sabalites und Palmophyllum gestellt.

Phoenix L.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Fructibus oblongis teretibus, stigmatibus terminalibus.

Linin'. Genera plantarum. Editio I. Lngd. Bat. 1 7 : 5 7 . pag. 354.

Martins. Historie naturalis palmarnm. Vol. III. Monachii 1838 50. pag. 257. 320, tab. 120. 124. 136. 164.

Kunth. Ennmeratio plantarom. Tom. III. Stnttgardiae 1841. pag. 254.

Bentham et Hooker. Genera plantarom. Vol. III. Londini 1883. pag. 921.

Phoenix ist in zwölf lebenden Arten bekannt, welche im tropischen und subtropischen Asien

(Ostindien, Cochinchina) und Africa gedeihen. Die Gruppe der Phoeniceen gehl mit der der Sabaleeu

am weitesten nach Norden, weshalb es auch nicht anwahrscheinlich ist. dass sie zur Tertiärzeit

hier existirt hat. Man fand in tertiären Ablagerungen Mittel- und Südeuropas neun verschiedene Phoenix

ähnliche Blätter auf und überdies kommt unten eine Phoenix- Blüte ans dem Ostsee-Bernstein neu hinzu.

1. Phoenix Eichleri Conw. Flore masculino incompleto, perigonio trimero biseriato, tepalis

exterioribus non conservatis, tepalis 3 interioribus ovato-oblongis integerrimis glabris

laevibus concavis coriaceis rigidis, apice acutis paullo incurvatis, basi subconnatis, stamini-

Ims ß basi perigonii insertis tepalis exterioribus paullo brevioribns, filamentis snbulatis

basi connatis, antheris lineari-oblongis erectis dorso affixis pistilli rotnndato-trigoni

rudimento minnto.

Tafel 1.. Figur 6—1».

Alistim planlaginoide» <;. et M. uomeu tantum in den Monatsberichten «Irr König]. Academie der Wissenschaften zn

Berlin. 1853. Seite 160.

l'/iofiii.i Eichleri Conw. in Schenk. Palaeophytologie. 1885. S. :iT:l.

Die Blüte liegt in einem Stückchen durchsichtigen, freilich etwas nachgedunkelten Bernstein und

zeigt im Allgemeinen eine gute Erhaltung (Taf. I.. Fig. 6). Leider ist es infolge früheren anvorsichtigen

Anschleifens grade da ausgebrochen, wo voraussichtlich die kleinen äusseren, kelchartig ausgebildeten

Perigonblätter gesessen haben. Die drei inneren sind elliptisch- länglich spitz, ganzrandig, nackt und

glatt; sie stehen schräge ab, sind nach aussen gewölbt, an der Spitze nach innen gebogen und hängen

am Grunde mit einander zusammen (Fig. 7). Ihre Consistenz ist eine lederartig steife, ihre Länge beträgt

nahezu 4 und ihre gröste Breite 2 mm. Von St a abgelassen sind zwei dreizählige Kreise vorhanden.

welche mit dem conservirten innern und dem nicht erhaltenen äussern Perigonkreis alterniren. Sie

sitzen am Grunde des Perigons und sind wenig kürzer als dieses. Die Staubfäden sind pfriemformig

(Fig. S) und berühren sieh an der Basis, hingegen haben die aufrechten, am Bücken befestigten Staub-

beutel, welche bis 2 mm. lang werden, eine linear-obloilge , zuweilen oben und unten etwas aus-

gerandete Form. Im Innern des Perigons befindet sich ein winziges, abgerundet dreiseitiges Höckerchen

(Fig. 7. a.). welches als rudimentär ausgebildetes I'istill zu deuten ist, wie es bei männlichen Blüten

häufig vorkommt.

Wenn (ioeppert und Menge die obige Blüte zu Alisnut gestellt haben, so ist dieses der ungünstigen

Ansicht zuzuschreiben, welche sie vermöge nicht genügenden Anschleifens des umgebenden Bernsteins

von derselben erhalten haben. Die Gattung Alisma ist hermaphroditisch und besitzt »rosse äussere

und eorallenähnliche. abfallende, innere Perigonblätter; ausserdem stehen die Staubgefässe zu zweien vor

jenen. Die* äusseren Perigonblätter >\cv vorliegenden Blüte können nur kleine gewesen sein, weil sonst

noch ein Theil derselben im Bernstein erhalten sein miisste. Die inneren sind nichts weniger als bbimen-

blattähnlich und ablallend, sondern lederartig und steif: überdies ist die Blüte männlich und die

Stellung der Staubgefässe abweichend (Fig. '.'). Aus der vorstehenden Diagnose und aus den beigefügten

Zeichnungen geht hervor, dass die gedachte Blüte zu den Palmen gehört und von der recenten Gattung

Phoenix nicht unterschieden werden kann. Ich habe sie mit obigem Specieanamen belegt, in dankbarer
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Anerkennung der gütigen Förderung, welche Herr Professor Eichler in Berlin dieser Arbeit hat an-

gedeihen lassen.

Das Original gehört zur Menge'schen Sammlung im Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel L, Fig. 6 veranschaulicht den Einschiusa von oben

-eschen in natürlicher Grösse. Fig. 7 zeigt diese Blüte in derselben Lage zehnfach vergrössert; inner-

halb des Staubblattkreises kommt bei a das Rudiment des Pistills zum Vorschein. Die correspondirende

Ansicht von unten kann füglich nicht geliefert werden, da der Bernstein am Basaltheil der Blüte

ausgebrochen ist. Fig. 8 stellt ein einzelnes Staubgefäss in zehnfacher Vergrösserung dar. In Fig. 9

ist. linier Ergänzung der nicht conservirteu äusseren Perigonblätter, das Diagramm der Blüte reeonstruirt.

Sabalites Casp.

Genus omnia folia fossilia generi recenti Sabal similia continens.

Die Gattung Sabal enthält sechs Arten, welche vornehmlich im tropischen und subtropischen

America wachsen. In Südcarolina und in Florida gedeihen noch drei Species vom Ü5 U
bis zum 35°,

ja bis zum ö()
ü
und gehen daher von allen Palmen am weitesten nach Norden.

Zur Tertiärzeit scheint Sabal eine reichere Artenentwickelung und grössere Verbreitung gehabt zu

halicn. als in der Gegenwart, denn es sind bereits achtzehn Arten von Sabal und Sabalites aus

Thüringen, Böhmen, Croatien und Tyrol, aus der Schweiz und mehreren Orten Frankreichs und Englands,

aus Nordamerica u. a. O. beschrieben worden. Am Fort Union und anderwärts in Nordamerica liegen

dicht über dem eocenen Sandstein häufig SaiaHBlätter, welche an Grösse alle anderen fossilen Palmen-

Matter übertreffen. Eine Species findet sich auch in der bituminösen Kohle von Nanaimo und North-

Soanieh auf Van-Couver Island, welche zwar von Heer und Lesquerreux noch zur Tertiärformation

gezogen, von Dawson und den meisten anderen Geologen aber zur oberen Kreide gestellt wird, weil

die marinen Thierfossilien derselben entsprechen. In nnserm Hernstein kommen die Abdrücke eines

kleinen Sa6a/-Blattes nicht selten vor.

1. Sabalites KUnowii Casp. nomen tantum. Petiolo et rhachi? folio palmato-multifido, seg-

mentis linearibus angustis planiusculis induplicat

i

vis numerosis, 9 conservatis.

Tafel I.. Figur 10 u. 11.

pary in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft. XIII. Jahrgang 1872. Sitzungsberichte S. 17 18.

Eine dnnkle Schlaube von 8,5 cm. Länge und 5,7 cm. gröster Breite zeigt an ihrem einen Ende

den Abdruck eines Palmblattstückes (Taf. I.. Fig. 10). Hiernach ist das zugehörige Blatl voraus-

sichtlich fächelartig, bandförmig vielstrahlig und die einzelnen Segmente sind schmal, mit parallelen

Bändern verseilen, ziemlich flach und gefaltet gewesen. Von den zahlreichen Segmenten sind hier nur

neun abgedrückt, deren Breite von 4 Ins 7 mm. wechselt: in der Länge sind liis ,".;'. mm. erhalten. In

dem Bernsteinabdruck erscheinen die lullen mehr weniger flach concav, während die Riefen verschmälert

sind und ursprünglich scharfkantig mögen gewesen sein (vgl. das Profil Fig. 1 1 ).

Das frauliche Stück lässl sich ohne weiteres nicht bestimmen, weil es zu unvollständig erhalten

ist und namentlich der l.latlbasis entbehrt. Indessen habe ich es mit den in Königsberg vorhandenen

Exemplaren verglichen, die von Caspar; mit obiger Bezeichnung versehen sind. Sein Original, worauf

er 1872 Sabalites Künourii gründete, soll zeigen, dass das Blatt mit keilförmigem Grunde >\w Rhachis

ansitzt. Hierdurch würde es gerechtfertigt erscheinen, diese Ulaltabdriicke zu dem recenteii irenus

Sabal zu --teilen.
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Mein Original gehört dein Mineralogischen Museum der Königl. Universität Göttingen und wurde

mir durch die Freundlichkeit des Herrn Professor von Koenen daselbst zugänglich gemacht. Obwol

es recht unvollständig ist, habe ich nicht unterlassen, dasselbe zu beschreiben und abzubilden, zumal

mir die literarische Benützung der vollständiger conservirten Exemplare in Königsberg nicht gestattet

wurde. Hier gehören das Hauptstück, Original von Professor Caspary, dem Herrn Conservator Künow,

ein kleineres unbedeutendes Stück dem Königl. Mineralogischen Museum und mehrere, zum Theil recht

stattliche Abdrücke der Firma Stantien & Becker. Auf mein wiederholtes Ansuchen hat sich deren

Custos für die Sammlungen nicht damit einverstanden erklärt, dass ich ein einziges der vielen Schau-

stücke für diese Arbeit benützte. Ich habe dieselben wiederholt auf öffentlichen Ausstellungen gesehen, wo

es Jedermann frei stand, davon Zeichnungen und Beschreibungen zu entnehmen. Wenn ich dies nicht

gethan habe, so geschah es aus Höflichkeit und in der Absicht dem Willen der Königsberger Herren

nicht zuwider zu handeln. Es wäre zu wünschen, dass der Autor der schon vor vierzehn Jahren be-

nannten Species Sabalües Künotmi, auf Grund der ihm allein zur Verfügung stehenden Exemplare in

Königsberg, demnächst auch eine ausführliche Beschreibung und Abbildung veröffentlichen möchte.

Erläuterung der Abbildungen. Auf Tafel I., in Fig. 10 ist das Stück Bernstein mit dem

Altdruck des Palmblattes in natürlicher Grösse abgebildet. Fig. 11 ist ein ideeller Querschnitt in der

angegebenen Pfeilrichtung.

Bembergia Casp.

G-enns fossile ex affinitate generis Sabal.

Caspary. Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft. XXI. Jahrgang 1880. Sitzungsberichte S. 29—30

und XXII. Jahrgang 1881. Sitzungsberichte S. 22.

Die Gattung Bembergia ist auf eine im Bernstein enthaltene Blüte gegründet, welche Sabal ähn-

lich sieht. Nach Angabe des Autors unterscheidet sie sich dadurch, dass die drei Gritfeltheile auf

dem Rücken breit abgerundet, gewölbt und in den drei Nähten sehr tief gefurcht sind, infolge dessen

der Griffelquerschnitt dreilappig erscheint. Hingegen ist bei Sabal der Griffel dreikantig und die

einzelnen der drei Componenten sind nur durch je eine höchst seichte Furche auf den Ilachen Seiten

angedeutet.

Den Namen wählte Caspary zu Ehren von Frau Lina Bemberg, geborenen Wttlfing, in Elberfeld,

bei welcher er einst Hauslehrer war.

1. Bembergia Pentatrias Casp. Der Kelch ist verwachsenblätterig, glockig und mit drei kurzen,

dreieckigen, stumpflichen Zähnen versehen. Drei eiförmigdreieckige, spitze und zurückgeschlagene

Fetalen sind von lederartiger Consistenz und stehen in Altertum/, mit jenen. Hieran schliessen sich

zwei abwechselnde dreizählige, anscheinend epigyne Kreise von exserten Staubgefassen, welche den

Kelch um 4 min. überragen. Auf pfriemförmigen, unten stark verbreiterten Filamenten sitzen kurzei-

berzförmige, fast elliptische Antheren, welche dicht unter der .Mitte auf dem Bücken aufgeheftet sind

und wagrechl stehen. Sie enthalten viel- Fächer und springen mit zwei Längsrissen auf. Mit dein

inneren Staminalkreis alterniren drei Carpelle, welche in drei freie, aus dickerem Grunde sich allmählich

verschmälernde Griffel von 3,5 mm. Länge auslaufen.

Caspary, I. c.

Diese Blüte ist ö,T) nun. hoch, liegt in hellgelbem transparenten Bernstein und zeigt eine vor-

zügliche Erhaltung. Sie ist Eigenthum des Herrn Professor Dr. Caspary in Königsberg.
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Palmophyllum Conw.

Novura genas omnia folia s. foliorum rudimenta fossilia palmis recentibus simillima

amplectens.

Nachdem Brongniart die Gattung Palmacites für einen Theil der fossilen Palmenstämme (exel.

Fasciculites) aufgestellt hatte, brachte Heer auch die Blüten und Blütenscheiden (Palaeospatha Ung.)

derjenigen Palmen hierher, bei welchen eine nähere Bestimmung nicht zulässig erscheint. Hingegen

ist für die fossilen Palmenblätter oder Reste derselben bisher noch keine Collectivgattnng geschaffen

wurden und ich schlage deshalb Palmophyllum zu diesem Ende vor. Natürlich würden nur solche

Abdrücke bezw. Einschlüsse von Palmenblättern hierher zu stellen sein, welche nicht ohne weiteres

einer bestimmten Gattung zugeordnet werden können.

1. Palmophyllum succineum Conw. Petiolo et rhachi? folio palmato-inultifido, segmentis

linearibus angustissimis confertis acute plicatis, basi subeurvatis.

Tafel I.. Fig. 12. 13.

Ein 24 und 30 min. grosses flaches Bernsteinstück, welches den theilweisen Abdruck eines Palm-

blattes ohne Grund und Stiel zeigt. (Tafel I. Fig. 12.) Dasselbe ist bandförmig flach und besitzt

strahlige, an der Basis schwach gebogene Riefen. Dieselben sind breit zugespitzt oder abgerundet,

während die Rillen schmal sind und von verticalen Wänden eingefasst werden (Fig. 13).

Es ist höchst wahrscheinlich, dass der vorerwähnte Abdruck einem Palmblatt angehört, jedoch

halte ich es füglich für unmöglich eine generische Bestimmung zu treffen. Daher kann er zweckmässig

dem Collectivgenus Palmophyllum zugeordnet und als P. succineum bezeichnet werden. Beiläufig sei

bemerkt, dass dieser Abdruck auch eine entfernte Aehnlichkeit mit dem eines Cardium besitzt Herr

Professor von Martens in Berlin hat indessen meine Ansicht bestätigt, dass derselbe nicht durch eine

Muschelschale hervorgerufen sein kann, denn das Ganze ist zu flach und überdies sind die einzelnen

Rippen einseitig gebogen.

Das Original gehört zur Menge'schen Sammlung des Westpreussischen Provinzial-Museuins.

Erläuterungen der Abbildungen. Tafel. I, Fig. 12 stellt den Rohbernstein mit dem Blatt-

abdruck von oben gesehen und Fig. 13 ein ideelles Profil desselben dar.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



12

IV.

Araceae.
Die Araceen kommen in etwa 900 Arten durch die warme Zone heider Hemisphaeren weit ver-

hreitet vor, werden seltener in den gemässigten und fehlen ganz in den kalten Zonen. Während

früherer Erdepochen scheint diese Familie eine hervorragende Rolle nicht gespielt zu haben, denn man

kennt nur wenige fossile Araceenreste, von denen einige überdies höchst zweifelhaft sind.

Acoropsis Conw.
Spadice cylindrico fructifero, tepalis nullis. baccis oblongis rhombeis vel penta-hexa-

gonis in apicnlum conoideum vertice attenuatis densissime confertis.

Novum genus fossile ex affinitate generis recentis Acori.

Pflanze mit einem cylindrischen Frachtkolben, an welchem längliche Beeren dicht gedrängt bei-

sammen stehen. Dieselben haben einen rhombischen oder fünf- bis sechsseitigen Querschnitt und sind

oben in eine kegelförmige Spitze lang ausgezogen. Perigonblätter fehlen am Fruchtstande gänzlich.

Durch dies letztere Merkmal ist Acoropsis von Acorus zu unterscheiden, dem er sonst sehr ähnlich sieht.

Unter den Fossilien ist eine Art. welche zu Acorus gerechnet werden könnte, vom Cap Staratschin auf

Spitzbergen durch Heer beschrieben worden. Zu . Icoropsis gehört eine neue Art aus dem baltischen Bernstein.

1. Acoropsis minor Conw. Spadice cylindrico apice paullo decrescente, baccis oblongia

rhombeis vel penta-hexagonis in apicnlum conoideum vertice attenuatis glabris laevibus,

spadicem densissime obtegentibns.

Tafel I., Fig. 14—17.
Carex eximia <;. et M. in den Monatsberichten der Eönigl. Academie der Wissenschaften zn Berlin. 1853. S, 459.

Acorus minor Conw. in Schenk, Palaeophytologie. 1886. 8. 378.

Der Fruchtstand ist etwa cylindrisch, von 20 mm. Länge und 2,.
r
> nun. mittlerem Durchmesser,

und verjüngt sich ein Wenig nach oben (Taf I., Fig. 15). Die Beeren sind länglich, und in einen

spitzen Kegel ausgezogen, dessen Eöhe etwa ihrem Querdurchmesser gleichkommt (Fig. 16). Sie haben

einen rhombischen oder einen 5- bis 6-seitigen Querschnitt (Fig. 17) und stehen in spiraliger Anordnung

gedrängt bei einander.

Der Einschluss ist von bräunlicher Farbe und liegt in einem dnnkelrothen Bernstein, welcher durch

Luftbläschen und Verunreinigungen getrübt wird (Fig. 14). Daher haben Goepperl und Menge denselben

nicht deutlich erkennen können und sind zu der Vorstellung gelangt, dass es sich am eine Carex-Ahve

mit reifen Samen handle deren Form an C. Oederi erinnert, während die Zahl und Anordnung derselben

mit C. ampullacea übereinkommt (1. <•.). Nach einer weiter ausgeführten Präparation und bei günstiger

Beleuchtung des gedachten Stückes scheint es mir zweifellos, dass der charakteristische Fruchtstand mit

den in Grübchen eingesenkten und gedrängt stehenden Beeren einer Aracee angehört. Anfangs hielt ich

denselben für Acorus selbst, zumal er mit dem heute in .Japan lebenden A. gramineus Ait. auch in der

Grösse nahezu übereinstimmt. Deshalb ist er in Schenk's Palaeophytologie (1. c.) unter diesem

Namen veröffentlicht worden. Erst später, als ich durch die Güte des Herrn Professor v. Maximowicz
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in Petersburg einige reife Samen von Acorus erhielt, bemerkte ich, dass an diesen Früchten stets die

Tepalen deutlich erkennbar sind, während sie an dem Einschluss durchaus fehlen. Es gelang mir

nicht eine andere Aracee ausfindig zu machen, mit welcher der fossile Rest eine grössere Oeberein-

stiinmung besitzt, und auch Herr Professor Kngler in Breslau sprach mir seine Ansicht dahin aus, dass

derselbe zweckmässig in die Nähe von Acorus gestellt werden könne.

Das Original befindet sich im Westpreussischen Provinzial-Museum zu Danzig.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel I., Figur 14 zei.m das Handstück in natürlicher Grösse

und Figur 15 den Einschluss allein, fünffach vergrössert. Die Beeren stehen in spiraliger Anordnung

gedrängt beisammen, nur bei a ist eine herausgefallen. Fig. 16 veranschaulicht eine einzelne Beere,

bei 20 maliger Vergrösserung von der Seite gesehen, wobei der untere Theil ergänzt ist. Figur 17

zeigt eine Beere in derselben Grösse von ölten.
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V.

Gramineae.

Eine der grösten natürlichen Familien, welche in mehr als 3000 Arten auf der ganzen Erde

vorkommt. Die Gräser wachsen überall. sowol in der Polarzone als auch in Ländern mit gemässigtem

und heissem Klima, in der Ebene und auf den höchsten Bergspitzen. Sie fehlen weder an trockenen

noch an feuchten Stellen und bedecken ebenso steinigen wie sandigen und Humusboden. Einige unter

ihnen haben ein so weites Verbreitungsgebiet, dass sie fast kosmopolitisch zu nennen sind.

In fossilem Zustande sind mehr als hundert Gramineen beschrieben worden, jedoch lässt es sich oft

gai-nicht entscheiden, ob die fraglichen Reste dieser Pflanzengruppe angehören. Daher erscheint das

Bestimmen von Gramineenblättern und anderen Theilen in vielen Fällen sehr gewagt, in anderen gradezu

unmöglich. Zwei Gattungen sollen bis in die obere Kreide zurückgehen: Phragmites in Nebrasca und

Bambusium in Grönland. Im Bernstein kommen nicht selten kleine Halm- und Blattreste vor, welche

voraussichtlich zu den Gramineen gehören und zu einer Collectivgattung zusammengezogen werden

können. Auch einige undeutliche Blüten und Samen mögen von Gramineen herstammen, jedoch lässt

sich mit Bestimmtheit nichts darüber aussagen, weshalb ich sie in der folgenden Beschreibung ausser

Acht lasse, üeberdies ist von Caspary ein eigentümlicher Steinkern erwähnt, welcher einem kleinen

Maiskolben nicht unähnlich sieht. Ans der baltischen Braunkohle hat ü. Heer vier verschiedene

Reste beschrieben, von denen Poacites Mengeanus in Rixhoeft und P. laeviusculus, Phragmites oeningensis

und Arundo Goepperti im Sanilande auftreten.

Zeites Casp.

Genus fossilia generi recenti Zeae similia amplectens.

Caspary. Schlitten der Physicalisch - Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XIII. Jahrgang. 1872. Sitzungs-

berichte, Seite 17.

Diese Gattung enthält eine Art im baltischen Bernstein.

I. Zeites succineus Casp. Eine Art Mais mit nur vier Körnerreihen, als Bernsteinkern erhalten.

Mit diesen wenigen Worten beschreibt Caspary ein interessantes Fossil, welches der sehr rührige

(Konservator Herr Künow in Königsberg entdeckt und im Besitze hat.

Graminophyllum Conw.

Novum genus omnia foiia fossilia charactere Graminearum eontinens.

Poacites Brongn. ex parte.

Die alte Gattung Poacites amfasste nicht nur /'<></ ähnliche, sondern überhaupt grasartige Blätter

aus den verschiedensten Familien vom Carbon bis zum Tertiär. Daher erscheint es mir geboten, für

die eigentlichen Blattreste der Gramineen, insoweit sie sich nicht näher bestimmen lassen, ein neues

genus Graminophyllum aufzustellen. Ein Theil der bislang als Poacites benannten Fossilien würde

nunmehr hierher zu rechnen sein. Die im Bernstein auftretenden Grasblätter vereinige ich zu folgender

Species.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



15

1. Graminophyllum succineum Conw. Foliis planis v. convolutia linearibua angustissimia

integerrimis nudis lacvibusque, nervis parallelis tenvissimia eonfertis indutis. transversis

liullis.

Tafel I.. Figur 18—24.

Die Blattfläche ist meist eben, zuweilen etwas eingerollt, auch schwach gedreht und erreicht 0,5

bis 1,0 mm Breite (Tafel L. Fig. 19. 21, 24). Die mir vorliegenden Stücke sind ."> bis 1*1 mm
lang. Die Blätter haben eine schmallineare Form, sind ganzrandig, anbehaart und glatt. Parallel mit

den Seitenwänden laufen zarte Nerven dicht bei einander und ohne durch Commissuren verbunden zu

sein (Fig. 22).

Die Belagexemplare liegen in hellerem oder dunklerem transparenten Bernstein und sind mehr-

weniger gut erhalten. Goeppert erwähnt in seiner vorläufigen .Mittheilung über die Bernsteinflora !

)

..zwei Blatt- und einen Stengelrest, sowie auch einen Samen". Die beiden ersten fallen mit den oben

beschriebenen Objecten zusammen, hingegen glaube ich den Samen nicht besonders aufführen zu sollen.

da dieser ein unbestimmbares und höchst zweifelhaftes Gebilde ist.

Ausser den im hiesigen Provinzial-Museum aufbewahrten Originalen, werden auch in den meisten

anderen Bernsteinsammlnngen ähnliche Exemplare vorhanden sein.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel I.. Figur 18 stellt einen Einschiusa in natürlicher Grösse

und Fig. 19 denselben in dreifacher Vergrösserung dar. Ebenso ist Fig. 20 ein Blatt im Bernstein,

Fig. 21 dasselbe dreimal und Fig. 22 ein Theil zehnmal vergrössert. Fig. 2:1 ist eine Blattscheide

im Bernstein, welcher beiläulig noch ein Insect enthält und Fig. 24 jene in dreifacher Vergrösserung.

l
) Goeppert. Heber die Bernsteinflora. Monatsberichte der Königl. Aoademie der Wissenschaften zu Berlin 1868, Seit« 169,
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DlCOTYLEAE.

Auch diese Abtheilung der Angiospermen ist über die ganze Brdoberfläche verbreitet und enthält

nach unserm gegenwärtigen Wissen mehr als 80 000 lebende Arten. In der Gesehichte der Erde lässt

es sich kaum nachweisen, dass sie später zur Entwickelang gekommen sind als die Mbnocotylen, denn

in der cenomanen Kreide Sachsens und in den gleichalterigen Dacota-Schichten Nordamericas, wo die

ersten Dicotylen aufgefunden sind, kommen auch die ersten sicheren Mouocotvlenreste vor. Sie ent-

wickeln dann in den folgenden Perioden einen bedeutenden Artenreiclithum. der die Anzahl der bekannt

gewordenen Monocotylen bei weitem übertrifft: nach approximativer Schätzung sind mehr als 3000

fossile Dicotylen bis jetzt beschrieben worden. In der Flora des Bernsteins bilden sie einen integrirenden

Bestandteil. Die Zahl von 17 mit Namen versehenen Dicotylen in der ersten Bearbeitung derselben

stieg in der zweiten Abhandlung auf 48, wobei aber zu bemerken ist, dass hierunter viele, nicht ge-

nügend bezw. nicht richtig erkannte Arten enthalten sind. In der vorliegenden Monographie, welche

nur solche Species aufführt, denen eine bestimmte systematische Stellung angewiesen werden konnte,

werden im Ganzen 101 Dicotylen beschrieben und abgebildet.
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VI.

Cupuliferae.

Eine ausgezeichnete natürliche Familie, welche in etwa 400 lebenden Arten vornehmlich die ge-

mässigte Zone der nördlichen Halbkugel bewohnt. Sie umfasst lediglich Bäume und Sträucher, von

denen viele waldbildend auftreten und weiten Landstrecken ihr physiognomisches Gepräge verleihen.

Auch in früheren Formationen haben sie eine nicht unbedeutende Rolle gespielt, wenngleich sie zu

keiner Zeit eine so weite Verbreitung und eine so reiche individuelle Entwickelung gefunden haben,

wie in der Gegenwart. Es werden freilich schon .">60 oder mehr fossile Cupuliferen aufgeführt, jedoch

darf man nicht unbeachtet lassen, dass ein Theil dieser Bestimmungen höchst zweifelhaft ist und dass

ausserdem viele der Blatt-, Frucht- und Bolznamen auf dieselbe Speeies dürften zurückzuführen sein.

Die baltische Braunkohle hat eine Ausbeute von zehn Cupuliferen geliefert, während die Flora

des Bernsteins erheblich reicher daran ist. In dem ersten Werke von 1845 führt (ioeppcrt nur zwei

Blütenspecies, Quercites Meyerianus und Carpinites dvbius auf. Über erstere ist unten näheres nachzu-

lesen und über die letztere sei hier gleich bemerkt, dass sie eingezogen werden muss, weil der bezügliche

Blüten-Einschluss, wie das im Mineralogischen .Museum der Kgl. Universität Königsberg befindliche Original

lehrt, nicht von Carpinus. sondern von einer Conifere herrührt. Ausserdem wird dort noch unter dem

Namen Alnites succineus ein Theil der linken Seite eines Blattabdruckes ohne Rand, Grund und Spitze

beschrieben und allgebildet, von welchem nur die Mittelrippe und jederseits drei einlache Seitenrippen

erhalten Bind. Derselbe bietet daher keinerlei Anhalt zur Bestimmung und es muss die fragliche

Speeies füglich eingezogen werden. I>ie Blattsubstanz, welche aufliegt und gut conservirt ist. besteht

aus kleinen polygonalen Feldern, welche mit dein anatomischen Bau nichts gemein haben, sondern

durch nachträgliche Zersetzung entstanden sind, (ioeppcrt naissl übrigens der erhaltenen Blattsubstanz

einen besonderen Werth bei und bemüht sich nachzuweisen, dass dieselbe auch wirklich echt ist. Meines

Erachtens ist sie so ZU erklären, dass das frische Blatt während des Harzllnsses anflog, dann einge-

schlossen wurde und hier, wie jeder andere Organismus, im Laufe der Zeil verkohlt ist. Von dem er-

wähnten Stücke hat man natürlich vorher die Deckschicht abgesprengt, ehe es in (ioeppert's Bände

gelangte. Wenn den meisten anderen Abdrücken organische Weste nicht anhaften, so kann nur a priori

angenommen werden, dass die zugehörigen Blätter seiner Zeit am Boden lagen, als (\rv Harzfluss begann,

infolge dessen mir ein einseitiger Abdruck erfolgte, und die organische Substanz völlig zerstört wurde.

In der zweiten Zusammenstellung i\vv Bernsteinflora vom Jahre lXö."> werden ausser den vorge-

nannten, neun neue Speeies mit Namen, jedoch ohne Diagnose aufgeführt. Mit vieler Mühe ist es mir

gelungen, die Originale hierzu ausfindig zu machen. Ans dem Vergleiche ergiebt sich, dass sechs jener

Arten nicht anerkannt werden können, während eine siebente. Querem mbacutifolia, schon von Goepperl

selbst später anderweitig untergebracht ist. Von den gedachten sechs Speeies kommen fünf auf Quercu»

(siehe diese Gattung) und eine auf Betula; von letzterer. Betula sucetnea M. et (i., heissl es: ..ein männ-

liches Blutenkätzchen und einzelne Blättchen der Blüte", jedoch gehör! dieser Einschluss zu einer be-

kannten Quercus, wo ich nochmals auf denselben zurückkomme. Hieraus ergiebt sich, dass von (iocppert's

neun neuen Arten nur zwei zu Recht bestehen bleiben, nämlich Fagvs humata und /•'. wecinea.
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Caspary bat die Cupuli t'eren des Bernsteins eingehend studirt und dreizehn neue Äxten begründet,

welche ich sämmtlich als Cnpnliferen anerkenne, wiewol ich zwei zu einer andern Gattung innerhalb

dieser Familie stelle. Ausserdem bin ich in der Lage uoch fünf Species hinzuzufügen. Demgemäss be-

lauft sieh die Zahl der bislang im baltischen Bernstein aufgefundenen Cupuliferenreste auf einundzwanzig.

Eis sei hier noch bemerkt, dass garnicht selten Blattschuppen im Bernstein und unvollständige

Abdrücke von Laubblättern vorkommen, welche zum grasten Theile zweifellos Cnpnliferen angehören,

alier eine nähere Bestimmung nicht zulassen. Schon Goeppert hat mehrere erwähnt und abgebildet

und ieli könnte diese Anzahl sein- beträchtlich vermehren, jedoch würde hierdurch die Kenntniss der

Flora des Bernsteins um nichts gefördert werden. Nur soviel geht aus dieser Beobachtung im An-

schluss an die obigen hervor, dass die Oupuliferen nicht nur die an Arten, sondern auch an Individuen

reichste Angiospermenfamilie zur Bernsteinzeit gewesen ist.

Quercus L.

Foliis alternis. deciduis vel perennantibus, integerrimis dentatia v. lobatis, mein-

branaceis v. coriaceis, penninerviis, nervis secundariia nunc ante marginem in rete venu-

larum transeuntibus, nunc parallele et distincte ad marginem extensis, nervis tertiariis

transversis.

Floribus monoicis, maseulinis perigonio campanulato lobato, staminibus saepius

ad (i. ovarii rudiniento: femineis singulis intra involucrum e squamis imbricatis inclusis,

perigonio saepius urceolato, tubo ovario adnato, limbo brevi campanulato lobato v.

denticulato, staminodiis interdum parvis, ovario infero, stylis brevibua erectis v. recurvis.

Nucibua cupulis insidentibua v. rarius omnino inclusis.

Iiinni'. Genera plantarnut. Editio I. Logd. Batav. 17:'>7. pag. 291.

Alpli. de Csndolle in Prodromns Pars. XVI. Sectio II. Parisiis 1864. pag. 2.

Bentham et Hooker. Genera plantarum. Vol. III. Loudini 1888. pag. 407.

Die Eichen treten auf der nördlichen Halbkugel in beiden gemässigten Zonen und unter den Tropen

auf den Gebirgen Americas l»is nach Columbia und Asiens bis zum malayischen Archipel, überall wähl-

bildend auf. Sie fehlen gänzlich in Südamerica, in Africa mit Ausnahme des Mediterrangebietes, auf

den Mascarenen, auf den Inseln des Stillen Oceans, in Australasien und Neu-Guinea. Gegenwärtig

werden nahezu 300 unterschieden und aus früheren Brdperioden sind auch schon weil über 200 auf

Blätter, Früchte und Hölzer gegründete Arten bekannt geworden. Viele derselben erscheinen bereits

in den obercretaceischen Schichten von Westfalen, Grönland, Kansas, Nebrasca, am unteren Missuri

u. a. O. und gehen dann durch alle Tertiärstufen bis in das Quartär hinein.

Ans der haltischen Braunkohle sind fünf Arten beschrieben worden, welche gröstentheils in Kixhül't

vorkommen. Noch ergiebiger ist der Bernstein an Fichenresten . ja man darf wo! sagen, dass dieser

Gattung die meisten vegetabilischen Einschlüsse im Bernstein überhaupt angehören. In der ersten

Publication von I84ö halte Goeppert die ihm bekannt gewordenen Eichen-Blüten, -Blütenstände

und -Haare unter dem Xameii Quercites Meyerianus (i. et B. znsammengefassl und 1858 führt er

noch sechs weitere Arien auf, ohne sie jedoch zu characterisireu. Von diesen habe ich Quercus succinea <i.

mit Sicherheil nicht wiederfinden können 1
). Q. agrioides .M. et <i. ist identisch mit Q. subsimutla Casp.

Die beiden Species Q. subrepanda »i. et M. und <i. <lisi<ni> ti. et .M. sind auf kleine Blattreste ohne

Goeppert'a Nacblass bwltzl dat hiesig« Muaentn eine Sobachtel mit KIobenbaar-Kinsohlüsion, trelobe die Aufkohrifl trägt:

»Bändel Haare, sternförmige. Querem ruccinea", Hiernach schein! es nicht unmöglich zu tein, dasc Goepperl diese Species ledlgttch »uf die

Haare der Eichen gegründet bat.
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Rand gegründet, deren Eichennatur schlechterdings nicht nachgewiesen werden kann; daher müssen

diese Species, deren Originale im Provinzial- Museum sieh befinden, ohne weiteres eingezogen werden.

Q. subacuUfoUa (!. bezieht sieh auf einen Blatteinschluss der Bcrendt'scheu .Sammlung, «reicher später

von demselben Autor als Hakea Berendtiana bestimmt und characterisirt worden ist, und auf welchen

wir weiter unten nochmals zurückkommen werden (vergl. die Familie der Proteaceen). Endlich Q. serrata

ist zu identificiren mit Q. nuda Casp. var. serrulata Oonw.

Andererseits hat Caspary 1880 je zwei Arten von Blättern und Blüten beschrieben, deren eine

Q. ciliata, er selbst später mit Q. Meyeriana identisch erklärte, und im folgenden Jahre kamen acht

andere Blütenspecies von ihm hinzu, deren zwei freilich (Quercus longistaminea Casp. und Q. subvillosa

Casp.) ich nicht für zugehörig halte. Im laufenden Jahre endlich hat derselbe Autor noch eine neue

Blütenart publicirt. Ausserdem bin ich in der Lage zwei Knospen, ein Blatt, eine Blüte und drei

Blüten -Varietäten dieser Gattung neu hinzuzufügen, so dass nach meinem Dafürhalten ans der ge-

sammten Eichenvegetation damaliger Zeit zwei Knospen-, drei Blatt- und zehn Blütenspecies bekannt sind.

a. Gremmae.
Bei den Eichen entwickeln sich Laub- und Blütentheile aus derselben Knospe, welche von mehreren

Bracteenreihen gebildet wird. Nachdem die Knospen aufgebrochen sind, fallen allmählich die Deck-

blätter einzeln ab, infolge dessen auch im Bernstein unzählige solcher Blättchen enthalten sind. Da

dieselben nichts Characteristisches an sieh haben und mit annähernder Sicherheit nicht bestimmt werden

können, so soll von einer genaueren Betrachtung derselben hier Abstand genommen werden. Hingegen

liegt eine grosse geschlossene und eine kleinere geöffnete, ganze Knospe vor. die nachfolgend werden

erörtert werden.

1. Quercus macrogemma Conw. G-emma clausa raaiore ovali-longe-elliptica polyphylla dense

imbricata, bracteis biserialibus infimis ovatis minoribus, uniserialibus mediis majoribus,

glaberrimis laevissimis, deinde multiserialibus majoribus extus margineque pilis sim-

plieibus et stellaribus longissimis strictis subaecumbentibus densissime instruetis. oblongis

obtusis integerriinis convexis.

Tafel iL. Figur 1 und 2.

In einem hellen, fast klaren Stück Bernstein liegt eine eiförmig langgezogene elliptische Knospe

von 11 mm Höhe und 4,5 mm Durchmesser (Fig. I ). Sie trägt in V« Anordnung eng aneinander-

schliessende. gewölbte Schuppen dreierlei Art. Die der unteren beiden Cvclen (Fig. 2 a. b.) sind niedrig,

stumpfeiförmig ganzrandig, völlig nackt und glatt, während die ih'^ nächsten Cyclus länglich stumpf,

glatt und unbehaart, am Bande gewimpert sind (Fig. 2 c.). Hieran Bchliessen sich mehrere Beihen von

ebensolchen Schuppen, die aber auf der Aussenseite und am Bande mit langen straffen, fest anliegenden

Ilaaren bedeckt werden. Diese sind entweder einfach und einzellig oder sternförmig gebildet, wobei

von einer kurzen Basalzelle mehrere lange, pfriemliche Strahlen entspringen.

Dieser Einschlnss war in der Sammlung (U^ Provinzial-Museums hierselbst von Goeppert und

Menge als Myrica bezeichnet und es lässt sich nicht leugnen, dass er den Blütenkätzchen der Myricaceen

und Salicaceen nicht unähnlich sieht. Indessen sprechen die verschiedenartig ausgebildeten Bracteen,

die starke Behaarung «1er oberen u. a. nicht hierfür. Dagegen stimmt derselbe im ganzen Bau mit

den Laubknospen jetztweltlicher Eichen genau überein und ist ohne Frage hierher zu stellen.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel II. Fig. 1. Bernsteinstück mit Einschlnss; auf der

unteren Fläche ist der Bernstein ausgebrochen, so dass die fossilen Reste liier frei liegen. Fig. 2 stellt

die Knospe in derselben Ansicht bei fünffacher Vergrösserung dar.
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2. Quercus microgemma Conw. Gemina aperta minore brevi-ovali oligophylla imbricata,

bracteis uniserialibus infimia brevi-ovatia minoribus, aniserialibus mediis majoribus,

accumbentibus sparsim pilosis, pluriserialibus superioribus subpatentibus pilis simplicibus

et stellaribus longissimis strictis extus et margine densissime instructis, ovatis obtnsis

integerrimia convexis.

Tafel II.
;
Figur 3—5.

Bin transparentea hellgelbes Stück Bernstein (Fig. 3) enthält eine geöffnete Knospe, .leren Trieb

herausgefallen oder abgerissen ist Sie ist niedrig eiförmig, 5 nun hoch und 4 nun dick. Die

ßracteen der beiden unteren Cyclen seliliessen eng aneinander (Fig. 4 und 5 a. K). während die

oberen schon gelockert sind und theilweise etwas schräge abstehen, Die der untersten Reihe (a) sind

kurz- und die der zweiten (b) lang -eiförmig, beide stumpf, ganzrandig, gewölbt und auf dem Kücken.

vornehmlich in der .Mediane mit langen straffen, fest anliegenden Ilaaren besetzt. Die oberen ßracteen

haben dieselbe Form und sind auf der ganzen Aussenfläche sowie am Rande mit ähnlichen Haaren dicht

bekleidet. Ausserdem kommen dazwischen auch Sternhaare vor. ähnlich wie bei der vorhergenannten Art.

Kiese Knospe unterscheidet sich vornehmlich in der Grösse, in ^vv Anzahl der Bracteen-Cyclen

und in der Behaarung von Q. macrogenima, infolge dessen habe ich sie als neue An abgezweigt.

Das Original gehört gleichfalls dem hiesigen Provinzial- Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel Tl.. Fig. ''> zeigt <\eu Binschluss im Bernstein in natür-

licher Grösse, Fig. 4 u. ."> denselben isolirt, fünfmal vergrössert; letztere Ansicht entspricht der Rückseite.

I). Folia.

1
.
Quercus subsinuata Casp. Folio oblongo margine sinuato-serrato penninervio, nervia

seeundariis aub angulia 43—50°subrecte in dentes acutiusculos brevea procurrentibus, venia

t ra nsversis.

Tafel IL, Fig. li— 7.

Huercus subsinuata Casp. in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft eii Königsberg. XXI. Jhrg. 1880.

Sitzungsberichte S. 28.

Queren» agrioidea M. el öoepp. in den Monatsberichten der Königl. Academie der Wissenschaften /.n Berlin 1853. S. 163.

Da- Blatt ist länglich und buchtig gesägt (Fig. ti). Die Zähne sind spitzlich, etwa 2 mm hoch

und Kl bis 14 mm von einander entfernt. Vom .Mittelnerven gehen unter Winkeln von 43 bis 50*

Seitennerven ab, welche fast gerade l>is zum Rande verlaufen und in je einen Zahn münden. In dem

hier abgebildeten Exemplar dichotomirt sich ein Seitennerv, bevor er die Peripherie erreicht und in

diesem Falle hat sich noch ein zweites, accessorisohea Zähnchen (al ausgebildet. Nahezu senkrecht

von den secundären gehen schwächere tertiäre Nerven ab. welche durch Gabelung gegenseitige Ver-

bindungen bilden.

Die obige Diagnose und Beschreibung bezieht sich auf den im Westpreussischen Provinzial-Museum

befindlichen Abdruck einer Blattunterseite ohne Spitze und Uasis. Das Stück besteht aus einem dunkel-

rotheu Seestein von 5,5 cm. Länge und 3,0 1,2 cm. Breite, ist in der Richtung der Mediane gewölbt

und ziemlich gut erhalten. Ea bildet da- Original zu Quercus agrioides M. et <i.. von welchem Goepperl

a.a.O. sagt; „Ein vortrefflicher Blattabdruck, welcher der californischen Quercus agriaefolw täuschend

ähnlich ist". Nach den im Königlichen Herbarium zu Berlin vorhandenen Exemplaren sind die Blätter

«lieser. im westlichen Kordamerica, in Kalifornien und Mexico gedeihenden An nicht anerheblich kleiner

und ausserordentlich variabel. Mine gewisse Ähnlichkeit mit den Blättern eines im botanischen Garten

zu Karlsruhe i. B. enltivirten Baumes ist nicht zu verkennen, indessen sind auch diese durchschnittlich
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'L linear kleiner and ihre Zähne niedriger. Meines Erachtens kommt die vorliegende Blattform am

nächsten der Quereus echinacea Torr., welche zuerst am Sacramento und dann auch an anderen Orten

Californiens aufgefunden worden ist
1

).

Caspary hat 27 Jahre später auf zwei andere Exemplare die neue Species Q. suhsinuata ge-

gründet und ]. e. umständlich beschrieben. Der eine. Herrn Conservator Kiinow gehörige Abdruck*)

stellt ein 57 nun langes und 43 nun breites Blattstück mit Rändern, ohne Spitze und Basis vor und

der andere. Herrn Medicinalrath Dr. Hensche eigentümliche ist eine 44 nun lange Blattspitze von 28 mm
gröster Breite. Beide Exemplare sind stärker abgerieben als das unsrige und zeigen daher die feineren

Nerven -weniger deutlich. Aus dem Vergleich der drei gedachten Stücke geht hervor, dass sie der

Dämlichen Art angehören, wie denn auch die obige Diagnose mit der von Caspary gelieferten Be-

schreibung in allen wesentlichen Punkten sich deckt. Dies wird noch eine Bestätigung erfahren, falls

derselbe Autor eine Abbildung seiner beiden Originale veröffentlichen sollte. Wenngleich Goeppert

den Namen Querem agrioides schon viel früher publicirt hat. so muss hier doch Caspary's Q. suhsinuata

anerkannt werden, da ersterem eine Diagnose nicht beigegeben ist. Deshalb habe ich auch keinen

Anstand genommen die Species Q. agrioides M. et 0. einzuziehen.

Erläuterung der Abbildungen. Tat'. II. Fig. 6 stell! das Bandstück mit dem Abdruck der

Blattunterseite in natürlicher Grösse vor. Die Farbe des Bernsteins ist absichtlich heller gehalten als

es dem Original entspricht, am die Nervatur deutlicher hervortreten zu lassen. Das Bild wird durch

einige fremdartige Eindrücke, namentlich auf der linken Seite über dem dritten Nerven von oben ge-

stört. Das feine Geäder zwischen den Seitennerven ist nur zum Theil auf die Abdrücke tertiärer

Nerven, zum andern Theil auf Zersetzungserscheinungen zurückzuführen. In Fig. 7 ist der Versuch

gemacht, nach Massgabe <les Originals, die Blattform von Q. suhsinuata zu reconstruiren.

2. Quereus Geinitzii Conw. Folio oblongo-lanceolato m argine sinuato-serrato penninervio,

nervis seenndariis sub angnlo 65° subrecte in dentes subaentos breviores procurrentibus,

Penis transversis händ conservatis.

Tafel II. Figur 8.

Der conservirte Biest entspricht einem länglich-lancettlichen Blatt, welchem der Grund und die

Spitze fehlen. Der Band ist buchtig-gesägt, wobei die einzelnen Zähne spitzlich. ca. 1 mm hoch und

10—-9 mm oder weniger von einander entfernt sind. An den starken Mittelnerven setzen dünne Seiten-

nerven unter einem Winkel von etwa 65° an und gehen sanftgebogeu in je einen Randzahn. Zuweilen

sind noch Nerven dritter Ordnung erhalten, welche fast senkrecht abgehen und untereinander Commis-

snren bilden.

Der Abdruck von 5,0 ein Länge und 2,6 cm gröster Breite (Fig. 8) gehört der Unterseite eines

Blattes an, welches im Innern einer Indien Schlaube gesessen hat. Die obere Bernsteindecke ist nicht

mehr vorhanden, auch die organische Substanz ist bis auf einen kleinen Rest am linken Blattrande

geschwunden. Die Blattform ist der von Q. suhsinuata nicht anähnlich, jedoch länger gestreckt und

spitzer und niedriger gezähnt als diese; vor Allem aber wird Q. Geinitzii durch die steilen Seiten-

nerven characterisirt. Unter den recenten Arten sieht sie der in Japan heimischen Q. serrata Thbg.

sehr ähnlich.

') Torrey, Report ob Ute boten] of tl xpedition. Exploration! and anrreyt for a rallroad ronte Brom tbe Mississippi rlver to the

paeifie occan. Washington 1857. page Hl. plate XIV.

-) Caspary sdljst hat in Beiner Beschreibung dieser beiden Exemplare * 1 i
<

- Besitzer derselben verwechselt, also das von ihm Herrn

Medicinalrath l)r. ETenscbe zugeeignete Stück gebort Herrn Conservator Känow und umgekehrt.
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Das Original befindet sich im Königl. Mineralogischen Museum zu Dresden und wurde mir durch

die Güte des Herrn Geheimen Hofrath Professor Dr. Geinitz daselbst Zugänglich gemacht, [eh habe

die hierauf gegründete neue Species mit dem Namen dieses, um die Geologie des Königreichs Sachsen

hochverdienten Forschers belegt.

Erläuterung der Abbildung: Taf. FI. Fig. 8. Schlaube mit dem Abdruck der Blattunterfläche. Am
Ende des vierten linken Seitennerven ist noch etwas verkohlte Blattsubstanz erhalten. Das zarte Netz

zwischen den Seitennerven wird fast ausschliesslich von kleinen Rissen in der Bernsteinobertläche gebildet.

3. Quercus Henscheana Casp. Bruchstück eines Blattabdruckes, 63 mm lang. Rand buchtig-lappig,

Lappen 18 — 21 mm mit den breit gerundeten Spitzen von einander entfernt. 6,5— 7,5 mm über die

Bucht vorspringend. In jeden Lappen läuft eine gerade seeundäre Rippe aus und zwischen je zwei

derselben eine kürzere nach der Bucht. Die tertiären Nerven, welche selten sichtbar sind, gehen fast

senkrecht von den seeundären aus.

Caepary in den Schriften der Physicalisch-Oeeonomischen Qesellsch. zu Königsberg, XXI. J hg. L880. Sitzungsberichte

S. 2S.

Das ziemlich gut erhaltene Original gehört Herrn Medicinal- und Stadtrat!) Dr. Menseln- in Königs-

berg und wird vom Autor hoffentlich bald abgebildet werden. Hier sei nur erwähnt, dass dasselbe

dem Blatt unserer Quercus peduneulata Ehrh. überaus ähnlich sieht.

c. Floi*es.

Übwol Blütentheile, Blüten und Inflorescenzen von Eichen in grosser Häufigkeit und Mannigfaltigkeit

im Bernstein vorkommen, hat Goeppert in seiner ersten Bearbeitung der Flora nur eine Art, Quercites

Meyerianit8, aufgestellt und beschrieben. Später ist dieselbe von Caspary in fünf verschiedene Species zerlegt

worden und ausserdem hat er noch sechs andere Arten neu aufgestellt. Zwei derselben Quercus /<>»-

gistaminea und Q. subvillosa, rechne ich nicht hierher, sondern zu Castanea, was unten näher wird be-

gründet werden. Ich selbst habe von drei seiner Arten je eine Varietät abgezweigt und überdies eine neue

Species aufgefunden. Hieraus ergiebt sich nach meiner Auffassung die Gesammtzahl von 10 verschiedenen

Blütenarten nebst ;$ Varietäten im Bernstein, unter Benutzung der von Caspary erlassenen Publi-

cationen gebe ich hier nachfolgenden Schlüssel zur Bestimmung der im baltischen Bernstein auftretenden

Eichenblüten.

Antheien oben ausgerandet Q. Meyeriana (1 )

Perigonlappeo gezahnelt rar, dmlicuUtia (Im)

Ant liefen mucronat Q. mucronata (2)

Person dicht behaart Q. trichota (.">)

AiitliiTcn p'oss var. macranthera (3a)

|
gewölbt Q. subglabra (4)

Perigon glockig

=
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1. Quercus Meyeriana Ung. char, ref. Flore mascul-ino, perigonio turbinato vel subcam-

panulato 6-partito laevi nudo, laciuiis oblongo-obovatis vel lanceolatis integris ciliatis

convexis, stamiaibus 6—10 duplo vel triplo perigonio longioribus. filamentis filiformiltus

triplo longioribus antheris elliptico-subeordatis obtusis.

Tafel IL, Figur 9 und 10.

Quercites Meyerianut Goepp. et Her. ex parte. Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreste Her Vorwelt.

Berlin 1845. S. 84.

Querem Meyeriana Unger ex parte. Genera et species plantarum fossiliom Vindobonne 1850. pag. 404.

Quercus Meyeriana Unger ex parte in Goeppert, über die Bernsteinflora. Monatsberichte der Königl. Academie der

Wissenschaften zu Berlin 1853. S. 4t'>:>.

Querem oüiata Caspary in den Schriften der Physicalisch - Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXI. Jahrg.

1880. Sitzungsberichte S. 28.

Quercus Meyeriana Unger char. ref. Caspar; ebenda XXII. Jahrgang. 1881. Sitzungsberichte S. 22.

Männliche Blüte von 2 bis 3,5 mm Höhe (Tat". II, Fig. 9). Das Perigon ist kreiseiförmig oder

las! glockig, sechstheilig, nackt und glatt (Fig. 10). Die einzelnen Lappen sind länglich-verkehrt-

eiförmig oder lancettlich ganzrandig. gewölbt und stehen fast aufrecht oder schräge ab. Der Rand ist

stark gewimpert, d. h. mit einfachen, pfriemlichen und abstehenden Haaren besetzt, selten linden sich

einzelne auch auf dem Rücken des Perigons. Die Stanbgefasse, deren Anzahl zwischen 6 und 10

wechselt, sind 27» bis dreimal so lang als das Perigon; über ihre Orient-innig lässt sieh nichts aussagen.

Die fadenförmigen Filamente tragen längliche, fast herzförmige Antheren, welche oben stumpf oder aus-

gerandet sind, und erreichen die dreifache Länge der letzteren. Das Rudiment eines Pistills ist nicht

zu erkennen.

Goeppert hat. wie bereits oben erwähnt, unter dem Namen Quercites Meyerianus Groepp. & Her.

und später Quercus Meyeriana Fug. mehrere verschiedenartige Fluten ziisammengefasst. Nach dem von

Caspary reformirten und hier näher erörterten Character ist unter jenen nur die a. a. 0. Taf. IV,

Fig. 38/39 abgebildete Blüte, die sich im Besitze des Mineralogischen Museums der Königl. Universität

Berlin befindet, als Q. Meyeriana Ung. s. str. and zwar als var. denticulata m. (s. unten) aufzu-

fassen. Wenn (loeppert von diesem Exemplar sagt, dass der l'crigonrand durch sternförmige Haare

gefranzt sei. so beruht dies offenbar auf einem Irrthiim. da Sternhaare überhaupt nie an der gedachten

Stelle auftreten. Ich habe denselben Einschluss unter günstigerer Beleuchtung hier nochmals reproduciri

(Taf. II. Fig. 11 und 12), um die vorhin erwähnten Einzelheiten richtiger zu veranschaulichen.

Ausser diesem Original besitzen noch Herr Professor Caspary ein, Wcvr (Konservator Kiinow

zwei. Herr Dr. Sommerfeld zwei und das Westpreussische IVovinzial- Museum vier Exemplare von

Quercus Meyeriana Ung. char. ref. Eins der letzteren (Fig. '.» u. 10) ist recht typisch und hat vornehmlieh

der obigen Diagnose zu Grunde gelegen, de nach dem Stadium der Entwickelung, in welchem sich die

Blüte befindet, sehliessen die Perigonlappen entweder mehr oder weniger zusammen oder weichen aus-

einander und sind zuweilen flach ausgebreitet Der Rand ist an dem Berliner Exemplar nur schwach,

an den meisten anderen stärker gewimpert und die Anzahl t\vr Stanbgefasse, welche bei jenem sieben

beträgt, wechselt bei den übrigen zwischen fi und 10. Auch die Höhe derselben und das Grössen-

verhältniss zwischen Staubbeutel und Faden ist variabel und entspricht nur im grossen Ganzen den

obigen Angaben.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. II, Fig. 9 zeigt einen dem Provinzial-Museum gehörigen

Blüteneinschluss in hellem durchsichtigen Bernstein, Fi"-. 10 die einzelne Blüte in derselben Eage, fünf-

zehnmal vergrüssert. Die Stanbgefasse erscheinen hier kleiner, als in Wirklichkeit, weil die Filamente

stark gekrümmt sind.
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la. Quercus Meyeriana Ung. var. denticulata Conw. Flore masculino, braeteola oblonga suba-

cuta pilosa. perigonio subcampanulato 6-partito laevi audo vel basi piloso, laciniia ob-

Longo-obovatis margine denticulato vel dentato ciliato convexis, staminibus ö— 7 duplo

perigonio longioribua, filamentia filiformibus triplo Longioribua antheria ellipticosnbcor-

datia obtusis.

Taf. II. Fig. 11— 14.

Quereitea Meyerianus Goepp. et Her. es parte. Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vorwelt.

Berlin 1845. S. 84. Taf. IV. Fig. 38, 39.

Zwei männliche Blüten. Das Deckblättchen (Fig. 12 a) ist Länglich spitzlicb und schwach behaart,

daa Perigon last glockenförmig sechstheilig, glatt und nackt (Fig. 12) oder am Grande wenig behaart

(Fig. 14). Die Lappen sind gewölbt, länglich-verkehrt-eiförmig, am Bande mit kleinen (Fig. 12) oder

grösseren (Fig. 14) Zähnen versehen und weniger (Fig. 12) oder mehr (Fig. 14) gewimpert. Die fünf

oder sieben Staubgefässe erreichen die doppelte Länge des Perigons. Die fadenförmigen Filamente sind

etwa dreimal so lang als die elliptischen, last herzförmigen, stampfen Antheren.

Diese Varietät unterscheidet sich von der Stammart wesentlich nur dadurch, dasa die Lappen im

oberen Theile gezähnelt oder gezähnt sind. Ersteres ist an dem im Königl, Mineralogischen Museum zu

Berlin und letzteres an dem im hiesigen Provinzial-Museum befindlichen Exemplar der Fall. Andere

hierher gehörige Stücke sind mir nicht bekannt geworden.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. II. Fig. 11 veranschaulich! das Berliner Exemplar in

natürlicher und Fig. 12 dasselbe in fünfzehn facher Grösse; a die kleine Bractee. Fig. 13 und 14 sind

die analogen Abbildungen des Danziger Exemplars. Bei a ist der Rand einer theca so umgeschlagen,

dass die Anthere beinahe inucronat erscheint: in Wirklichkeit fohlt dem Connectiv aber jede Spitze.

2. Quercus mucronata Casp. Flore masculino, perigonio turbinato-subcampanulato ti — 7-

partito, laciniia lanceolato-ovatis integerrimis dorso subglabris margine ciliatis, sub-

patentibus staminibus 6 conservatis duplo perigonio longioribus vel ultra, filamentia

filiformibus triplo longioribus antheria oblongo-cordatis, connectivo mucronato.

Tafel II. Fig. 1") und 16.

Quercües Meyeriamu Qoepperl & Berendl ex parte. Der Bernstein nnd die in ihm befindlichen Pflanzenreste der

Vorwelt. Berlin 1845. 8. 84.

Quercus Meyeriana Ung. ej parte. Genera et apecies plantarnm fossilinm. Vindobonae tsr>o. pag. toi.

Queren» mucronata Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oeconomlschon Gesellschaft va Königsberg XXII. Jahr-

gang 1881. Sitzungsberichte S. •_'•_'.

In transparentem und mehr oder weniger hellem Bernstein Liegen einzelne männliche Blüten voii

etwa 3 mm Höhe. Wie die vorige Art. besitzen sie auch ein kreisel- bis fast glockenförmiges Perigon,

das sechs- bis siebentheilig, last nackt und glatt ist. Die Lappen sind lancettlich-eiförmig, unversehrt

und am Bande gewimpert; sie stehen nahezu aufrecht oder schräge bis wagrechl ab. Von Staub-

gelnssen habe ich sechs gesehen, die zwei- oder mehrinal solang als das l'erigon sind. Sie bestehen

aus fadenförmigen Filamenten und Länglich-herzförmigen Antheren mit mucronatem Oonnectiv; jene

sind etwa dreimal solang als diese.

Diese Species sieht der voranstehenden Q. Meyeriana Ung. durchaus ähnlich, jedoch unterscheidet sie

sich besonders durch das spitzige <'ounectiv (Fig. 16a). Zwar ist dasselbe nicht an allen Staubbeuteln

der nämlichen Blüte deutlich zu sehen, da es durch Trockenen und Schrumpfen verändert wird, immerhin

glaube ich aber, dasa es als ein speeifisehes Merkmal anfgefasst werden darf. Die Form des Perigone

ist ebenso wechselnd wie bei jener, doch erscheinen die Lappen häufig etwas länger, als dort. In der

Jugend sind sie mein- oder weniger gewölbt und werden später, wenn sie sich ausbreiten, flacher.

t*
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Ein Exemplar befindet sieh in der Berendt'sehen Sammlung des Königl. Mineralogischen Museums

zu Berlin. Dies ist von Groeppert als Quercites Meyerianus bezeichnet und später von Caspary als

Quercus mucronata abgetrennt worden. Ich habe dasselbe auf Tafel II. in Fig. 15 und 16 abgebildet.

Ausserdem kenne ich noch ein Exemplar im Besitze des Mineralogischen Museums der Königl.

Universität Breslau und drei in dem des Provinzial-Museums hierselbst,

Erläuterung der Abbildungen. Tafel II. Fig. 15. Eingeschlossene Blüte in natürlicher Grösse.

Fig. 16 stellt jene einzeln und fünfzehn Mal vergrössert vor. Die Blüte ist völlig aulgebrochen, sodass

man ihre ursprüngliche Form nicht mehr zu erkennen vermag. Die Spitze des Connectivs ist nur bei

a deutlich sichtbar, dagegen an den übrigen Staubgefässen nicht erhalten.

3. Quercus trichota Casp. Flore masculino, perigonio urceolato v. subturbinato sexpartito,

laciniis lanceolato-obovatis integris dorso margineque villosis, staminibus 6 exsertis, fila-

mentis filiformibus triplo longioribus antberis oblongo-cordatis obtusis vel mucronatis.

Tat. 11. Fig. 17— 20.

Quercüe» Meyeriamu Goepp. et Ber. ex parte. Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vorwelt.

Berlin 1846. S. 84.

Querem Meyeriana Ung. ex parte. Genera c^t species plantanun fossilinm Vindobonae 1850. pag. toi,

Quereu» trichota Casp. in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg XXil. Jhrg. 1881,

Sitzungsberichte S. 22.

Die Blüten sind 2,5 bis 3,5 mm hoch und besitzen ein krugförmiges (Fig. 18), oder fast kreisei-

förmiges (Fig. 20), sechstheiliges Perigon, dessen Lappen lancettlich-verkehrteiförmig, ganzrandig und

gewölbt sind. Es ist auf der ganzen Oberfläche und am Rande der Lappen mehr oder weniger dicht

mit Haaren besetzt, welche nahezu anliegen. Sechs Staubgefässe ragen ziemlieh gerade aus dem Perigon

heraus und werden aus langen fadenförmigen Filamenten und länglich-herzförmigen Antheren gebildet.

Das Connectiv habe ich meistens ansgerandet oder stampf gesehen, nur an einem Exemplar des Geo-

logischen Museums der Kaiserl. Universität Dorpat ist es mit Spitzen versehen; beiläufig theilte Caspary

mir mit, dass er es zuweilen auch mucronat gefunden habe.

Diese Art steht der vorangehenden nahe und weicht besonders durch die starke Behaarung auf

der Oberfläche des Perigons ab. G/oeppert hatte sie von Q. mucronata und Meyeriana nicht getrennt,

vielmehr ist dies erst durch Caspary u.a. (). geschehen. Die beiden hier abgebildeten Blüten zeigen

im unteren Theile des Perigons nur eine spärliche Behaarung, jedoch giebt es andere, z. B. im Besitz

des Herrn Dr. Sommerfeld zu Königsberg, welche auf der ganzen Aussenseite dicht behaart sind.

Das erste der hier abgebildeten Originale (Fig. 17 u. IS), welches von Caspary selbst hand-

schriftlich als Q. trichota bezeichnet worden ist. gehört zur Berendt'sehen Sammlung im Königl. Mine-

ralogischen Museum in Berlin, das zweite hingegen (Fig, 19 u. 20) dem Westpreussischen Provinzial-

Museum hierselbst. Letzteres besitzt ausserdem noch zwei andere Exemplare.

Erläuterung der Abbildungen. Tai'. II. Fig. 17. Blüte in hellem durchsichtigen Bernstein;

Fig. 18 dieselbe Blüte allein, in fünfzehnmaliger Vergrößerung. An den beiden Antheren links ist

der Rand nach oben geschlagen und bewirkt fast ein mucronates Aussehen. Fig. 1!) eine zweite Blüte

in transparentem Bernstein und Fig. 20 dieselbe in fünfzehnfacher Grösse.

3a. Quercus trichota Casp. var. macranthera Conw. Flore masculino, perigonio turbinato-

campanulato 5- vel 6-partito, laciniis lanceolato-obovatis acutis integris villosis, stami-

nibus 9 perigonio duplo vel triplo longioribus. anlheris oblongo-cordatis obtusis inagnis.

Tafel III. Fig. 1 und 2.

Eine männliche Blüte von 4,2T> mm Höhe und 3 mm Durchmesser (Fig. 1). Das Perigon ist

kreisel-glockenfönnig, fünf- oder sechslappig und auf der ganzen Aussenlliiche mit kurzen Haaren dicht
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besetzt (Fig. 2). Seine Höhe beträgt 2,2 mm und sein oberer Randdnrehraesser 2,65 mm. Die Lappen

sind lancettlich-verkehrteiförmig, spitz und ganzrandig. Die neun Staubgefässe sind doppelt bis dreimal

so lang als das Perigon. Die grossen Staubbeutel, von denen nur vier conservirt sind, zeigen eine

oblonge Form mit herzförmigem Grunde und stumpfer Spitze.

Diese Form ist auf eine Blüte gegründet, deren Perigon und Staubgefässe theilweise leider durch

das Anschleifen verletzt sind. Dazu kommt, dass sie infolge aufgelauert er Luftbläschen goldig erscheint,

weshalb die Beschaffenheit und "Vertheilung der Haare nicht überall deutlich erkannt werden kann.

Aus der vorstehenden Diagnose geht immerhin hervor, dass die fragliche Blüte Q. trichota nahe steht,

und Caspary. dem dieselbe im Original vorgelegen hat, anerkennt sie ohne weiteres als dazu gehörig.

Auf die abweichende Zahl der Staubgefässe ist kein Gewicht zu legen, jedoch erscheint mir die

Grösse der ganzen Blüte und vornehmlich die Grösse der Antheren bemerkenswert!». Daher zweige ich

diese Form als var. macranthera m. ab.

Das Original befindet sich im Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel III. Fig. 1 zeigt den Blüteneinsohlnss in natürlicher

Grösse und Fig. 2 die Blüte in derselben Lage, fünfzehnmal vergrössert. Ms sind hier nur acht

Staubgefässe gezeichnet, weil das neunte ohne Beutel viel weiter nach hinten stellt und daher im

Mikroskop mit den anderen zu einem Bilde nicht vereinigt werden konnte.

4. Quercus subglabra Casp. Amento masculino laxo. peduneulo teretinscnlo snbfiliformi

sparsim piloso, floribus breviter pedicellatis bracteolatis, pedicello tereti stellato-

piloso vel snbnudo brevi \cl brevissimo, bracteola lineari-acuminata oonvexa longiori

subnuda, perigonio late urceolato dentato snbglabro, laciniis triangnlari-ovatis inte-

gerrimis vel snbdenticulatis convexis subconniventibus vel erectis, staminibns 7 perigonio

duplo longioribus, filamentis filiformibus. antheris oblongis cordatis obtnsis.

Tafel TU.. Figur 3- 6.

Quercites Meyerianw Goeppert <fc Berendt ex parte. Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreste der

Vorwelt. Berlin 1846. Seite 84, Taf. IV. Fig. 33--:S7.

Quercus Meyeriana ühger es parte, Genera et Bpecies plantarnm fossilrain. Vindobonae 1860, pag. toi.

Quercus Meyeriana Ung. es parte, Goeppert, über die Bernsteinflora. Monatsberichte der Königl. Academie der

Wissenschaften zu Berlin. 1853. S. It'>:;.

Betula succinea Menge ei Goeppert ebenda.

Quercus subglabra Caspar; in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXII. .Jnhr-

gang l ss i . Sitzungsberichte S. 22 1
).

Hin 1") nun langes Blütenkätzchen von hervorragender Schönheit befindet sich in der Berendt'schen

Sammlung des Königl. Mineralogischen Musculus zu Berlin und isl von Goeppert in seiner ersten

Bernsteinflora (Taf. 1\'.. Fig. •">."> -.">.">) als Quercites Meyerianw beschrieben und abgebildet worden.

Dasselbe licet schwach gekrümmt in einem transparenten Stein (Fig. 3), der leider schon etwas nach-

gedunkelt isi. und zeig! zehn männliche Blüten, meist einzeln in lockerer Anordnung an der gemeinsamen

rundlichen, fast fadenförmigen Axe (Fig. 4). Die Blüten sind kurz gestielt oder nahezu sitzend (Fig. 5)

und mit je einer länglich-linearen zugespitzten, etwas gewölbten Bractee (a) versehen. Alle bisher ge-

i) Caspar; hat biet <i i •> beld nd mnhi mit „glattem od« hat glattem Perigon" gegenübergestellt den drei Arten

U- (mbata, piligera und capitato-piloia mit „behaartem Perigon". Natärlloh irird hierdureb ein Gegensatt sieht ausgedrückt und der genannte

Autor hat woi gl»' 1 mit glaber, d. i. kahl renreohselt. Daher mu« m < i< »rt richtiger halsten:

l Perigon kahl oder fast kahl

Quercus subglabra, <l- nudo,

'l. Perigon behaart

Quercut Hmhata, <j yiligera, Q. eapilato-pt'bisa.
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nannten Organe, sowol der Stiel als die Stielchen, die Bracteen und auch der Grund der Perigone sind

mit einfachen oder mit Sternhaaren besetzt. Erstere sind lang und dünnrührig, einzellig und liegen

mehr oder weniger an. letztere dagegen werden aus einer Basalzelle und aus mehreren, gewöhnlich 3—

7

Strahlen gebildet (Fig. 6), deren jeder dem einfachen Haare gleicht: sie liegen weniger an und finden

sich vornehmlich in der Nähe der Perigonansätze. Das Perigon ist weit krugförmig. fast nackt, fünf-

bis sieben-, vorherrschend sechszähnig und die einzelnen Zähne sind dreieckig- eiförmig, spitz oder

stampflich, ganzrandig und etwas gewölbt, aufrecht oder wenig nach innen gebogen. Von Staubgefässen

kommen durchschnittlich sieben in jeder Blüte vor; sie sind etwa doppelt so lang als das Perigon.

Auf fadenförmigen Filamenten sitzen länglich -stumpfe Antheren mit herzförmigem Grunde, die durch

parallele Spalten der Länge nach aufspringen. Sie sind fast immer nackt, nur an einzelnen sieht mau

kleine Härchen.

Goeppert führt 1845 1. c. an, dass diese Inflorescenz aus sieben Blüten bestehe, deren Perigon

mit hinreichender Deutlichkeit nicht zu unterscheiden ist. Indessen vermögen jüngere Augen hei günstiger

Beleuchtung die Einzelheiten genügend zu erkennen, weshalb ich auch nochmals eine richtigere Zeichnung

des gedachten Einschlusses hier liefere. Beiläufig zählt dieses Kätzchen nicht sieben, sondern ^tatsächlich

zehn Blüten, wie bereits oben erwähnt wurde.

Ausser diesem sind noch zwei andere Exemplare im Mineralogischen .Museum der Universität

Berlin vorhanden, welche von Goeppert gleichfalls zu Qiwcites Meyerianns gezogen, von Caspary

aber als Quercus subglabra bestimmt worden sind. Das eine ist das von Goeppert 1. c. Tafel IV,

Figur 36 und 37 abgebildete [nflorescenzstück mit zwei Blüten, deren Perigonlappen Andeutungen zu

Zähnelungen zeigen. Da sie im Übrigen mit den oben beschriebenen übereinstimmen, so sind sie füglich

zu derselben Art zu rechnen und es bedarf nicht einer bildlichen Darstellung. Das zweite Exemplar

besteht in einer einzelnen Blüte, deren Perigonlappen in der Mediane gekielt und am Rande deutlich

gezähnt sind. Auf einem beigelegten Zettel steht zwar von Caspary's Hand geschrieben- Quoths sub-

glabra var. denticulata Oasp., indessen darf diese Form nicht zu der vorliegenden, sondern muss zu der

nachfolgenden, von Caspar; selbst aufgestellten Art Q. nuda gezogen werden.

Zur Menge'schen Sammlung im Westpreussischen Provinzial-Museum gehört ein Theil eines jungen

männlichen Kätzchens, welches in dunkelein spaltigen ' Bernstein liegt und als Betula succinm Menge et

Goepp. benannt und veröffentlicht worden ist. Ms sei nur darauf hingewiesen, dass die Birken kein

regelmässig ausgebildetes Perigon und nur zwei Staubgefässe in jeder Blüte besitzen, während hier

vollständige Eichenblüten, wie die oben beschriebenen, vorliegen. Die Staubgefässe sind durchschnittlich

in einer Anzahl von sieben vorhanden, ragen wenig aus dem Perigon hervor und tragen ungeöffnete

Antheren. Dieselbe Sammlung enthält eine einzelne Blüte in hellein durchsichtigen Bernstein, welche

von den genannten Autoren nur handschriftlich als Ulmus eogena Menge et Goepp. bezeichnet worden

war. Sie ist gleichfalls eine Eichenblüte mit sechszähnigem Perigon und sieben Staubgefässen, die

thunlich zu Q. *<tl)<jlal>r<i zu rechnen ist: Ulmus besitzt vorherrschend l'ünfziihlig ausgebildete Zwitter-

blüten. Ferner befinden sich noch vier Exemplare im Besitz«' des hiesigen .Museums, eins in dem des

Herrn Professor Caspary und eins in dem des Herrn Conservator Kiinow zu Königsberg, sodass

mir im Ganzen zehn Blüten bezw. Blutenstände von Q. subglabra bekannt geworden sind.

Erläuterung der Abbildungen. Tat'. III. Fig. ."> zeigt eine Inflorescenz von Quercus subglabra

im Bernstein, der an den breiten Flächen etwas ausgebrochen und dann durch Canadabalsam mit auf-

gedrückten Glasplättchen ausgeglichen ist. Diese letzteren sind in der Zeichnung fortgelassen, um das

Bild nicht unnütz zu stören. Fig. 4 ist dieser Blütenstand in derselben Ansicht, jedoch fünfmal ver-
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grössert. Von den Staubfäden der unteren Blüten sind mehrere Autheren abgefallen, deren zwei einzeln

an der Basis der Spindel liegen. Fig. 5 stellt eine Blüte mit der kleinen Bractee a in fünfzehnfacher

Yergrösserung und Fig. 6 ein Sternhaar von der Spindel siebenzig Mal vergrössert dar.

5. Quercus nuda Casp. Amento masculino laxo, pedunculo teretinsculo snbfiliformi nudo,

floribns breviter pedicellatis, pedicello tereti nudo, bracteolis non conservatis, perigonio

urceolato denta.to nudo inter lacinias plicato, laciniis triangulari-ovatis integerrimis con-

vexis medio paullo earinatis erectis vel subconniventibns, ataminibna 7— 10 dnplnm peri-

gonii tenentibus, filamentis filiformibus, antheris oblongo-cordatis.

Tat'. III. Fig. 7 9.

Querem nuda Caspary in 'Ich Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg XXI. Jahrg. 1880.

Sitzungsberichte S. 28 nnd XXII. Jahrg. 1881. S. 22.

Diese Ar! ist von Caspary auf eine einzelne, schön erhaltene Blüte gegründet, welche Herr

(Konservator Künow in Königsberg besitzt. Dem Westprenssischen Provinzial-Museum gehört ein etwa

1.") nun langer männlicher Blütenstand (Fig. 7), welchen ich nachfolgend beschreibe and abbilde, zumal

er von Herrn Professor Dr. Caspary seihst als Quoths nuda recognoscirt worden ist. An einer rund-

lichen, dünnen und schlaffen, nackten Axe stehen in lockerer Anordnung Gruppen von zwei oder drei

Blüten hei einander (Fig. 8). Dieselben erreichen 1,5 bis 2mm Crosse und sitzen auf kurztun oder

sehr kurzem Stiel, der rundlich und unbehaart ist; die Bracteen scheinen al»gefallen zu sein. Das

Perigon ist weit und niedrig krugförmig, nackt, am Rande gezähnt und dazwischen der Länge nach

gefallet (Fig. '.)). Die Zähne sind breit eiförmig-dreieckig, ganzrandig, gewölbt und in der Mitte (\cv

Länge nach mehr oder Weniger deutlich gekielt: sie stehen aufrecht oder neigen wenig nach innen.

Vdii Stanbgefässen, welche etwa doppelt so lang als das Perigon werden, sind in den verschiedeneu

Blüten sieben bis zehn zu unterscheiden. Die Filamente sind sehr schlank, fadenförmig und kaum

länger als die länglich-herzförmigen und oft spitzlichen Staubbeutel.

Dieser Blütenstand befindet sich im vorgerückten Stadium der Entwickelung und ist schoii etwas

vertrocknet in den hellgelben klaren Bernstein gerathen, der ihn vorzüglich conservirt hat. Jener weicht,

nur wenig von dem Original Caspary's ab. Die Blüte des letzteren ist in dem vorliegenden Fnt-

wickelungs- und Erhaltungszustände 1 mm höher, hat ein weniger Haches Perigon und deutlicher ge-

kielte Lappen: überdies besitzen die meisten Blüten unseres Exemplars weiiiger als zehn Staubgefä

Dessen angeachtet muss es füglich als Q, nuda Casp. angesehen werden, umsomehr da der Autor

Selbst es als solches anerkennt.

Queren* nuda Casp. steht der vorhergehenden Q. subglabra Casp. sehr nahe. Sie soll sich wesentlich

dadurch unterscheiden, dass das Perigon zwischen den Lappen faltig und diese selbst in der Mediane

gekielt sind, indessen treten diese .Merkmale nicht an allen Exemplaren gleich scharf hervor. Die An-

zahl der Staubgefässe soll nach Caspary bei Q. subglabra ö bis 7 und bei ().i>ihI<i io betragen, jedoch

variirl sie an dem gedachten Blütenstande auch zwischen 7 und 10. Die Behaarung ist in den vor-

liegenden Stücken verschieden, worauf freilich ein besonderer Werth nicht gelegt werden darf. Q. sub-

glabra ist an der A.\e des Pdiileiistandes. an den Pdiileiistielchcn. Kradcen und am (irunde des Perigons

mit einfachen bezw. auch mit Sternliaareu besetzt, Während die beiden mir bekannten Kxemplare von

Q. nuda gänzlich kahl sind.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. III. Fig. 7 veranschaulicht den Einschluss in natürlicher

Grösse und Fig. 8 denselben isolirt, von der unteren Seite gesehen, fünfmal vergrössert. Fig. '.» ein-

zelne Blüte an der Spindel in fünfzehnfacher Grösse.
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5a. Quercus nuda Casp. var. serrulata Conw. Flore mascolino breviter pedicellato, pedicello

tereti nudo, perigonio urceolato usque ad dimidium dentato glabro inte r lacinias plicato,

laciniis ovato-oblongis acutis serratis convexis medio earinatis suberectis, staminibus H

duplum perigonii tenentibus, filamentis filiformibus, antheris oblongo-eordatis subacntis.

Taf. III. Fig. 10 u. 11.

Quercut: serrata Goeppert, Über die Bernsteinflora in den Monatsberichten der Königl. Academie der Wissenschaften

zn Berlin 1853. S. 463.

Eine einzelne, kurzgestielte und völlig haarlose, männliche Blüte von 3 mm Höhe (Fig. 10).

Das krugförmige Perigon ist mit sechs tief-eingeschnittenen, eiförmig-länglichen spitzen, gewölbten und

nahezu aufrechten Zähnen besetzt, deren Rand wiederum gesägt und deren Rücken in der Mittellinie

mit einem Kiel versehen ist. Sechs Staubgefässe überragen das Perigon um dessen eigene Länge und

bestehen aus fadenförmigen Filamenten und länglich-herzförmigen, fast spitzen Staubbeuteln.

Dies Exemplar gehört zur Berendt'schcn Sammlung im Königl. Mineralogischen Museum zu Berlin

und ist wahrscheinlich erst hinzugekommen, nachdem Goeppert bereits seine erste Bernsteinflora

veröffentlicht hatte. In der zweiten Pnblication führt er u. a. „Querem serrata G.. eine männliche

Blüte aus der Berendt'schcn Sammlung" an und ich glaube in der Annahme nicht fehl zu gehen, dass

diese Benennung auf das obige Stück sich bezieht. Denn da er von einer Blüte spricht, kann der

Speeiesnamen serrata fuglich nur der Randbeschaffenheit der Perigonlappen entnommen sein und da

das vorliegende Exemplar das einzige in der Berendt'schcn Sammlung ist, welchem diese Eigentüm-

lichkeit zukommt, so dürfte es das Original zu Q. serrata G. repräsentiren. Zwar erseheint auch die

von Goeppert a. a. 0. Tafel IV. Figur 38 u. 39 abgebildete Blüte der Berendt'schen Sammlung in

dieser Zeichnung fast so. als oh die Lappen grob gesägt wären, jedoch beruht dies nur auf unrichtiger

Darstellung. In Wirklichkeit sind sie sehwach gezähnelt und gefranzt, wie unter Quercus Meyeriana

Ung. genauer nachzulesen ist. überdies, wenn Goeppert Q. serrata auf einen Einschluss gegründet hätte.

der von ihm in der ersten Arbeit anders bestimmt gewesen war, so würde er vermuthlich hiervon

Erwähnung gethan haben. Die von Goeppert aufgestellte Art Q. serrata kann schon aus dem Grunde

nicht beibehalten bleiben, weil Thunberg 1

) denselben Namen viel früher für eine andere Eichenart

mit gesägten Blättern verwendet hatte Überdies braucht diese Blüte im Bernstein nicht als neue

Art aufgefasst zu werden, da sie in allen wesentlichen Theilen mit Q. nuda übereinstimmt. Daher

rechne ich sie hierher als var. serrulata m. Caspary hat demselben Stück der Berendt'schen Sammlung

in Berlin eine Etikette mit der Aufschrift „Quercus subglabra var. denticulata Casp.'" beigefügt Hier-

gegen ist aber einmal zu bemerken, dass der Längskiel auf dem Rücken der Perigonlappen so deutlich

ausgeprägt ist, dass die Blüte schlechterdings zu Q. nuda gezogen werden muss, auch wenn die vom Autor

auf zehn normirte Anzahl von Staubgefässen nicht erreicht wird. Dies erscheint mir so zweifellos,

dass ich fast anzunehmen geneigt bin, Casparv halte sich auf der Etikette verschrieben oder aber sie

sei zu einer Zeit ausgefertigt, als er die Weiden Arten noch nicht von einander unterschied. Zweitens

ist zu constatiren, dass die Perigonlappen nicht gezähnelt, sondern feingesägt sind, weshalb ich die

Bezeichnung var. serrulata als die richtigere wähle.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel III. Fig. 10 ist das Fossil in natürlicher Grösse und

Fig. 11 die Blüte allein, lüut'zehnmal vergrössert.

6. Quercus Klebsii Casp. Die Blütenaxe ist mit Sternhaaren dicht besetzt. Die Bracteen sind

lineal-lanccttlich und ungefähr so lang als das kreiseiförmige Perigon, d. h. 2,5 l»is ."> mm. Dasselbe

i) Thnnbi onlea. Lipciae 1784. pag. IT*»
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ist oben etwa 1,75 mm breit, unbehaart und mit fünf Zähnen besetzt, welche dreieckig, etwa so

hoch als breit und spitzlich sind. Die Stanbgefässe, neun oder zehn an der Zahl, überragen wenig das

Perigon. Die Antheren sind elliptisch, oben und unten etwas ansgerandei oder an der Spitze (auf

demselben Blütenstande) schwach und stumpflich mueronat.

Caspar; in den Schritten der Pbysicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zn Königsberg. XXVI. Jahrg-. 1886, Seite 7

des Sonder-Abdruckes.

Diese Art ist vom Autor nach dem Geologen Herrn Dr. (Liebs in Königsberg i. Pr. benannl

worden. Das Original befindet sieh im Besitze ih>v Firma Stantien X- Becker daselbst.

7. Quercus limbata Casp. char. ref. Pedunculo tereti piloso laeso, bracteola oblongo-ovali

obtusa integra convexa extus margineque pilosa, flore tnasculino subsessili unico, peri-

gonio subturbinato glabro laevi limbo crenulato-dentato, laciniis "> ovatis obtusissimis

convexis dorso uudis margine vel paullo infra ciliatis, staminibus 5 exsertis inaequalibus

\ isis, filamentis filiformibus triplo antherarum oblongo-cordatarum obtusarum longioribus.

Tafel III. Figur 12 und 13.

Querciteis Meyerianus Goeppert & Berendi es parte Der Bernstein and die in ihm befindlichen E'flanzenreste der Vor-

welt. Berlin 1845. S. 84.

Querctis Metjeriana dng. ex parte. Genera e( species plantanun fossilium. Vmdobonae 1850. pag. 104.

Quercus Meyeriana CTng. ex parte. Goeppert, über die Bernsteinflora. Monatsberichte der Cönigl. Academie der

Wissenschaften zn Berlin 1853. s. n;:;.

Quercus limbata Caspary in den Sehriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXII. Jahrg.

1881. Sitzungsberichte S. _':'..

An einem abgebrochenen, rundlichen und behaarten Spindeltheile sitzt eine länglich eiförmige, stumpfe.

ganzrandige und stark gewölbte Bractee, welche au der ganzen Außenfläche und am Rande mit pfriem-

lichen Haaren dicht bekleidet ist (Fig. 12). Aus ihrer Achsel entspringt eine männliche Blüte von etwa

4 mm Höhe. I >;is Perigon ist last kreiseiförmig, ungetheilt, glatt und nackt, am Rande gekerbt-ge-

zähnt (Fig. 13). I'ie fünf Lappen sind niedrig, abgerundet eiförmig-stumpf, ganz, gewölbt und aufrecht;

am Bande und wenig unterhalb desselben sind sie gewimpert. Fünf Stanbgefässe von ungleicher Länge

ragen aus dem Perigon heraus und sind durchschnittlich noch einmal so hoch als dieses. Die faden-

förmigen Filamente tragen länglich herzförmige, Stumpfe Autheren und erreichen etwa die dreifache

Länge derselben.

Vmi dieser Species ist mir nur ein Exemplar bekannt, welches zur Berendt'schen Sammlung im

Königl. Mineralogischen Museum zu Berlin gehört. Es ist von Caspary selbst als Quercus limbata

bezeichnet und liegt mit der hier auf Taf. III. Fig. 8- -6, von Goeppert und Berendt auf Tal'. IV .

Fig..".;; 35 abgebildeten Q. subglabra und der hier auf Taf. III. Fig. l(t u. 11 wiedergegebenen Q. mtda

var. serrulata Oonw. ( Q. subglabra var. denticulata Casp.) in einer gemeinsamen Papierkapsel, welche

von Berendt's Hand die Aufschrift „Theil eines Blutenkätzchens von Quercites Meyerianus Qoepp. et Her.

Tai'. IV. Fig. 36. •"> Ex." trägt. Daher ist Quercus limbata von diesen beiden Autoren mit Quercües

Meyerianus zusammengezogen worden und letzterer muss es parte als Synonym angeführt werden.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. III. Fig. 12 stellt eine seitlich abgeschliffene, platte Perle

aus hellem durchsichtigen Bernstein mit dem Einschluss dar. Fig. 18 zeigt diese Blüte in derselben

Lage fünfzehnmal vergrössert.

8. Quercus taeniato-pilosa Conw. Flore masculino pedicellato, pedicello tereti piloso,

perigonio turbinato-campanulato lere nsque ad dimidium 6-dentato basi villoso oommis-

Burie pilosis. laciniis ovato-oblongis acutis integris convexis ereetis apice leviter ineurvie
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nudis niargine paullo ciliatis, staminibus sex duplum perigonii tenentibus, fi 1 a m c litis fili-

formibus, antheris oblongis cordatis tenuissime granulatis.

Tafel III., Figur 14—16.

Die fragliche Blüte ist kaum 3 mm hoch und liegl in einem hellgelben, völlig klaren Bernstein

(Fig. 14). Auf einem kurzen, runden und zottig behaarten Stiel sitzt ein kreisel-glockenförmiges, tief

sechszähniges Perigon, dessen Grund auch mehr oder weniger zottig behaart ist (Fig. 15 u. 16).

Ausserdem zieht sich von hier ein schmales Band kürzerer anliegender Haare in den Commissuren

bis zu den Einschnitten des Perigons hin und zuweilen auch noch ein wenig den Rand der Lappen entlang.

Dieselben sind länglich-eiförmig-spitzlich, ganzrandig. gewölbt, stehen fast aufrecht und sind an der Spitze

etwas nach innen gebogen. Der Rücken ist glatt und nackt, hingegen der Rand locker gewimpert.

Die Staubgefässe, deren sechs zu erkennen sind, bestehen aus fadenförmigen Filamenten und länglichen,

herzförmigen Antheren. welche fein gekörnelt sind. Die Staubgefässe erreichen etwa die doppelte Länge

des Perigons.

Da diese Blüte nach Herrn Professor Oaspary's Publicationen mit Sicherheit nicht bestimmt werden

konnte, so legte ich sie ihm selbst zur gefälligen Ansicht vor. Hierauf äusserte er sich dahin, dass

sie entweder eine noch nicht von ihm beobachtete Art oder eine Varietät von Q. piligera sei. Ich halte

dafür, dass die gedachte Blüte eine neue Species vorstellt, zumal ausser der Behaarung anch die

Gestalt des Perigons und die Anzahl der Staubgefässe abweichend ist. Deshalb sei dieselbe als Q.

taeniato-pilosa in. bezeichnet.

Das Original zu obiger An gehört dem Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tal'. III.. Fig. 14. Bernsteinstück mit Einschluss, welcher

gegen die Oberfläche geneigt liegt. Fig. 15 veranschaulich! dieselbe Blütenansicht fünfzehnmal ver-

größert und etwas schräge von unten gezeichnet. Fig. 16 ist hingegen schräge von oben in derselben

G-rösse abgebildet.

9. Quercus piligera Casp. Amento masculino, pedunculo teretiusculo subfiliformi subto-

mentoso, floribus brevissime pedicellatis vel sessilibus bracteolatis, bracteola oblonga

subacuta convexa extus subvillosa. pedicello tereti brevissimo stellato-piloso vel piloso,

perigonio urceolato dentato piloso, laciniis triangulari-ovatis integris vel denticulatis

erectis v. suberectis, staminibus 7— 9 perigonii duplum tenentibus, filamentis filiformibus,

antheris oblongis cordatis obtusis.

Tafel III. Figur 17— 20.

Querem piligera Caspaiy in den Schriften der Physicalisch-Oeconomiscben Gesellschaft zu Königsberg. XXII. Jahrgang

L881. Sitzungsberichte S. •-':'>.

Ein männliches Blütenkätzchen von 35 mm Länge liegt in einem klaren, hellgelben Bernstein

(Fig. 17). Eis ist von selten schöner Erhaltung, mir erscheint es infolge einige]' aufsitzender Luft-

blasen etwas goldig. Die gemeinsame Blütenspindel, welche schlaff herabhängt, ist fadenförmig rundlich

und mit einfachen und Sternhaaren ziemlich dicht besetzt, sodass sie fast filzig aussieht. Sie trägt

24 abwärts geneigte Blüten, welche einzeln oder in Knäueln zu 2 bis .". angeordnet sind (Fig. IS). Die

kleinen Bracteen haben eine länglich-spitzliche Gestalt, sind an der Aussenseite stark gewölbt und

mehr oder weniger zottig behaart (Fig. 19a). Der Blütenstiel ist rundlich, mit einlachen und Stern-

haaren dicht bekleidet, sehr kurz and oft ganz verschwindend. Das krugförmige Perigon ist gezähnt

und einlach behaart; die Zähne sind eiförmig- dreieckig, ganzrandig oder gezähnelt, aufrecht oder

fast aufrecht (Fig. 19). Die Staubgefässe, welche etwa doppelt solang als das Perigon sind, bestehen
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ans fadenförmigen Filamenten und länglichen, herzförmigen and stampfen Antheren. In jeder Blüte

sind 7 bis 9 vorhanden. Die Sternhaare sind viel-, oft zehn- bis zwölfstrahlig (Flg. 20).

Caspary hat L881 obige Speeies auf eine einzelne Blüte gegründet, von welcher er saut, dass

sie ein gezähntes, mit pfriemlichen Haaren bekleidetes Perigon und sechs Stanbgefässe besitzt. Da

nach dieser und nach seinen übrigen knappen Diagnosen der Eichenarten der erwähnte Kinsehliiss nicht

bestimmt werden konnte, so legte ich denselben dem Autor selbst vor. der ihn als Q. piligera recognos-

cirte. Unser Original weicht von dem Caspary's insofern ab. als das Perigon schwächer behaart und

die Anzahl der Stanbgefässe etwas grösser ist. jedoch sind nach seiner und meiner Ansicht diese

Differenzen nicht von Belang.

Das vorliegende Original befinde! sich im Westpreossischen Provinzial-Moseum and bildet «'in her-

vorragendes Schaustück der geologischen Abtheilnng.

Erläuterung der Abbildungen. Tat'. III. Fig. 17 stellt den Kinsehluss in natürlicher Grö

dar. Fig. 18 ist der ganze Blütenstand fünfmal und Fig. 19 die hier mit bezeichnete Blüte fiuif-

zehnmal vergrößert; a die kleine Bractee. Fig. 20 ein Sternhaar von der Blütenspindel in 70maliger Grösse.

l<). Quercus capitato-pilosa Casp. Männliche Blüte mit gezähntem Perigon, das gänzlich behaart,

am Bande der Lappen zum Theil mit Kopfhaaren besetzt ist. Die Anzahl der Stanbgefässe beträgt 1".

Caspar; in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXII. Jahrg. L881. Sitzungs-

berichte s. •_>:;.

Das Original befindet sich im Privatbesitz ^^ Herrn Professor Caspary zu Königsberg i. Pr.

d. JRili.

Aus den beiden verstehenden Abschnitten ist ersichtlich, dass die Knospen und Blütenstände der

Eichen häufig mit einfachen und Sternhaaren bekleidet sind, überdies geht man wo] nicht irre in ^h'v

Annahme, dass auch die Blätter vieler Arten auf ihrer Unterseite ähnliche Haare getragen haben,

wie es an jetztweltlichen garnicht selten vorkommt. Sowol manche uordamericanische, (z. B. bicolor

W'illd.). als auch ostasiatische (z. B. lanuginosa Don.) und europäische Speeies {/.. B. pubescens Willd..

sessiliflora Sin.)
1

), sind auf der Rückseite ihrer Blätter mehr oder weniger mit Sternhaaren besetzt.

.Man kann füglich behaupten, dass alle diejenigen Überzüge, welche man mit dem Namen „filzig" belegt,

ausschliesslich oder gröstentheils von Sternhaaren gebildet werden, welche daher nicht nur bei <\vn

Eichen, sondern im Pflanzenreich überhaupt eine sehr weite Verbreitung finden.

Die Ilaare sollen das junge Organ gegen die schädigenden Einflüsse (U i v Aussenwelt schützen und fallen

zumeist ab. sobald sie ihre Function erfüllt haben: auch werden sie durch gegenseitige Reibung der

Blätter häufig abgetrennt. Bei dem Arten- und Individuen-Reichthum von Bernsteineichen erscheint

es natürlich, dass die Atmosphäre in damaliger Zeit häufig mit Sternhaaren erfüllt war, und dass dieselben

dann massenhaft in den Harzflnss hineingerathen sind (Taf. IV., Fig. 1). In der Thal bilden die Stern-

haare ein ganz gemeines Vorkommniss im Bernstein und sind jedenfalls das häufigste Vegetabil aus dem

Bereich der Angiospermen. Die Möglichkeil ist freilich nicht ausgeschlossen, dass einige dieser Sternhaare

auch anderen Pflanzen angehören, indessen stammen die meisten zweitfeiloa von fachen ab, da sie mit

den oben beschriebenen völlig übereinstimmen.

Die Sternhaare sind verschieden gestaltet, und zwar kann man im wesentlichen zwei Typen unter-

scheiden. Das Haar t\f< ersten Typus i<t kürzer und vielstrahlig, während das des zweiten länger und

i) Goepperl erwähnt in tetaw brifl (8. 84), (Um er 'li'- BlOtentpiodel nnd Poigona 'irr einheimiaohea BlohenartM

auch behaart, aber alcbl mit Sternhaaren beaatcl gefunden habe. Die Butter bat er Muehalaead hierauf hin nicht gaprift,

:>*
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wenigerstrahlig ist. Ich glaube nicht, dass diese beiden Typen verschiedenen Species von Querem ent-

sprechen, sondern dass sie nur an verschiedenen Organen gesessen haben, und zwar sind die längeren

Haare der Inflorescenz eigen, während die kürzeren die Blätter mögen bekleidet haben.

G-oeppert hat in seinen Arbeiten wiederholt auf das häutige Vorkommen von Sternhaaren im Bern-

stein hingewiesen, und wie bereits oben erwähnt, ist vielleicht seine Querem sucemea auf diese Organe

zurückzuführen (vergl. Seite 21).

Erläuterung der Abbildungen. Taf. IV.. Fig. I. zeigt ein kleines Stück Bernstein, in welchem

Sternhaare in grosser Menge zusammengeballt liegen. In Fig. 2 sind dieselben 25 mal vergrössert.

Castanea Tournef. s. lat.

Foliis saepius serrato-dentatis parallele penniveniis.

Floribns monoieis in spicis unisexnalibus v. androgynis sessilibus, masculinis sub

bractea 1— 3—oo 2-bracteolatis perigonio campanulato 5— 6-partito staminibus c>o saepius

10 filamentis exsertis antheris parvis. femineis intra involucrum e squamis imbricatis

conferruminatis bi-vel ternatis inclusis. perigonio urceolato, tubo ovario infero adnato,

stylis 3—6.

Nucibus perfectis in involucro saepius solitariis v. geminis, pericarpio cartilagineo-

coriaeeo.

Tournefort, Institationes rei berbariae. Tomas I. Parisiis 1719. pag. 584.

Alph. de Candolie in Prodromns Para. XVI. Sectio II. Parisiis 1864. pag. 113.

Bentham & Hooker. Genera plantarom Vol. III. Londini 1883. pag. 409.

Ich fasse hier diese Gattung im älteren Sinne, d. Ii. einschliesslich Castanopsis Spach. auf. weil

die unten in Betracht zu ziehenden, einzelnen männlichen Blüten nicht unterschieden werden können.

Die Gattung Castanea s. str. enthält nur zwei Baumarten, welche in den nördlich gemässigten Zonen

gedeihen. Castanea vulgaris Lam. zieh! sich von West- und .Mitteleuropa durch das Mediterrangebiet

über den Himalaja bis nach China und Japan hin. wo jedoch ihre Spontanität angezweifelt wird 1

).

Hingegen bewohnen eine Varietät der vorerwähnten Pflanze, Castanea vulgaris americana DC. sowie

die zweite Art C. pumila Michx. die atlantischen Staaten Nordamericas, von Texas. Florida, Virginia

bis Pennsilvanien und Ohio. Die von Spach abgetrennte Gattung Castanopsis ist in etwa 25 Arten be-

kannt, welche fast ausschliesslich in Asien, in den (istlichen Gebieten Indiens und Süd-China vor-

kommen. In fossilem Zustande sind einige Blatt- und Fruchtreste von Castanea aufgefunden worden,

und zwar fuhrt Schimper*) neben sechs zweifelhaften noch sechs sichere Arten ans Tertiärab-

lagerungen auf. Wenngleich manche Formen von Quercus- und Fagiis-Blättern mit denen von Castanea

leicht verwechselt werden können, so ist es doch höchst wahrscheinlich, dass das fragliche genus auch

in früherer Zeitepoche schon vertreten gewesen ist. Nachstehend kommen vier Blüten aus dem Bern-

stein hinzu, wodurch die Zahl der fossilen Casianeen-I'esie auf 10 bezw. Ifi anwuchst.

1. Castanea longistaminea Conw. Flore masculino, perigonio campanulato profunde 6-par-

tito biseriato audo vel paullo piloso, segmentis obovali-lanceolatis acutis, staminibus 8— 12,

saepius 10, duplo mnltoque perigonio longiori bus. filamentis gracillimis exsertis. antheris

parvis ovoideo-globosis localis parallelis longitudinaliter dehiscentibus, pistilli rudimento
nnllo viso.

Tafel IV.. Figur 3 und 4.

'j Krancbet & Savatier. Eonmeratio plantarum in Japonia sponte creteentiam. Vol. I. Parisiii 1875. pag, 460.

*) Schimper. Traitt de paleontologie regetale. Tome II. Pari« 1870—72, page (ins.
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Qfterau» longistaminea Cw>\\. in den Schriften der PhysicaUsch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXII. Jahrg.

1881. Seite 22.

Es liegen mir aus dem hiesigen Provinzial-Museum vier, mein- oder weniger gut erhaltene männ-

liche Blüten in drei Stücken Bernstein von Rheinweinfarbe vor. Jene sind nur 2 bis 2,3 mm hoch,

wobei berücksichtigt werden nmss, dass die langen Staubgefässe zusammengedrückt sind. Das Perigon

ist regelmässig glockenförmig, tief sechsspaltig und last nackt (Fig. 4): an manchen Exemplaren stehen

hin und wieder einzelne Härchen. Die Lappen sind länglich-lancettlich, spitz und nach aussen gewölbt.

Die Staubgefässe ragen aus dem Perigon heraus und erreichen mehr als die doppelte Länge desselben;

ihre Anzahl wechselt zwischen 9 und 12, wobei eine bestimmte Orientirung nicht ermittelt werden

kann. Die Filamente sind äusserst dünn, fadenförmig, gebogen und acht oder mehr mal st) lang als die

Staubbeutel wegen ihrer Länge und Zartheit wurden sie durch den umschliesseuden Harzfluss oft ge-

krümmt und gedrückt. Die Antheren sind verhältnissmässig klein, eiförmig-kugelig und mit zwei Fächern

versehen, welche parallel der Länge nach aufspringen. Ein Pistill oder ein Rudiment desselben ist

nicht zu entdecken, obwol das Innere einer Blüte deutlich vor Augen liegt.

Ausserdem sind hierher zu rechneu: ein Exemplar der Berendt'schen Sammlung im Königlichen

Mineralogischen .Museum zu Berlin, ferner ein zweites Exemplar im Besitz des Herrn Conservator

Kiinow und zwei andere Exemplare, welche Herrn Dr. Sommerfeld in Königsberg i. Pr. gehören.

Diese vier Fossilien sind von Caspary zu Querem gestellt und als Q. longistaminea bezeichnet worden.

Dagegen ist anzuführen, dass die grössere Anzahl von Staubgefässen, ferner die sehr langen und

dünnen Fäden und die kleinen, fast kugeligen Beutel eine weit grössere Übereinstimmung mit Castanea

als mit Querem aufweisen. Daher stelle ich alle vorerwähnten Blütenreste, unter Beibehaltung des

Casparv'schen Art na mens, zu dieser Gattung.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel IV.. Fig. ."> zeigt das dem hiesigen Provinzial-Museum

gehörige Original in natürlicher Grösse. Die Blüte liegt sehr ungünstig, oberhalb eines Spalte,- und

i-t mit einigen Luftbläschen besetzt. Unweit desselben sind mehrere Sternhaare eingeschlossen. In

Fig. 4 ist die Blüte in derselben Lage, fünfzehnmal vergrösserl wiedergegeben. Unten ist das Perigon

nach hinten gekrümmt, sodass die Ansatzstelle nicht gezeichnet werden konnte.

2. Castanea inclusa Conw. Flore masculiuo perigonio campanulato alte 6-partito basi

paullo piloso segmentis obovali-lanceolatis acutis convexis nudis margine ineurvis ciliatis,

staminibus 1<> duplo perigonio loagioribus filaraentia gracillimis exsertis antheris parvis

subglobosis loculis parallelis longitudinaliter dehiscentibus, pistillo rudimento nullo viso.

Tafel IV.. Fig. 5 7.

In einem hellen and transparenten Stück Bernstein liegt eine 2 mm hohe männliche Blüte (Fig. 5).

Dar- glockenförmige Perigon ist tief sechstheilig und am Grunde etwas behaart, die Lappen sind ver-

kehrteiförmig-lancettlich, spitz, gewölbt und nackt, am Rande gewimperl und nach innen gebogen

(Fig. ö u. 7). Die zehn Staubgefässe sind doppelt öis 2 Vi mal solang als das Perigon und bestehen

aus sehr dünnen, langen Fäden und kleineu. fast kugeligen Beuteln, welche durch parallele Bisse der

Länge nach aufspringen. Die Filamente sind etwa zehnmal solang als die Antheren und erscheinen,

wahrscheinlich durch den Bernstcinlluss. mehrfach verbogen und gekrümmt. Von einem Pistill kann

keine Spur bemerkt werden.

Diese Art ist mir nur in einem Exemplar bekannt geworden, welches dem Westpreussischen

Provinzial-Museum gehört. Sie steht der vorgenannten sehr nahe und ist im wesentlichen durch die

Behaarung am Bande i\w Perigonlappen von jener unterschieden.
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Erläuterung der Abbildungen. Tafel IV. Fig. 5. Einsehluss in natürlicher Grösse. Fig. 6

ist die Blüte von der Seite und Fig. 7 halb von oben gesehen, in 15facher Vergrößerung. Die

Filamente sind in Wirklichkeit länger, da sie bei ihren vielen Krümmungen hier nur projicirt dargestellt

werden konnten.

3. Castanea subvillosa Conw. Männliche Blüte mit getheiltera Perigon, welches ausser unter der

Spitze der Lappen, mit gekräuselten Haaren dicht besetzt ist. Die Staubgefässe sind ß bis 8 mal so-

lang als die Beutel.

Querem subvillosa Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oecouomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXII. Jahrg.

1881. Sitzungsberichte S. 22.

Diese Art ist zunächst von Caspary auf ein nicht recht deutlich erhaltenes Exemplar gegründet,

welches Herrn Dr. Sommerfeld in Königsberg gehört. In Anbetracht der langen Filamente und kleinen

Antheren glaube ich, dass sie in der Gattung Castanea eine natürlichere Stellung findet, als bei Quercus,

Durch die Behaarung des Perigons unterscheidet sich diese Species von den beiden vorstehenden.

4. Castanea brachyandra Casp. Blütenknäuel von 5 mm Höhe und 7 mm Breite; Knäuel sehr

kurz gestielt, Tragblatt desselben eiförmig. Ausserdem neun schuppenförmige. kurz eiförmig-längliche

Blätter von unten sichtbar, von denen sechs als Vorblätter, wie sie bei Castanea vesca vorkommen,

gedeutet werden können, die anderen drei schon als Theile der Perigone der sieben Blüten, die sich

freilich nicht völlig klar sondern lassen und von oben her noch zahlreiche andere Zipfel der Perigone

zeigen, aufzufassen sind; ihr Band mit langen Haaren besetzt, wie auch der der Vorblätter. Bei einer

Blüte lassen sich sechs Zipfel des Perigons erkennen. Alle Blüten zusammen haben 31 stamina,

einige fehlen wahrscheinlich; wieviel Staubblätter auf die einzelne Blüte kommen, lässt sich nirgend

bestimmen. Filamente etwa dreimal solang als die elliptische, kurz längliche, meist etwas herzförmige,

öfters inncronate, vierfächerige Anthere.

Caspary, Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XII. Jahrgang 1881. Seite 28.

Mit obigen Worten beschreibt der Autor ein Blütenknäuel, welches in hellfarbigem und durch-

sichtigem Bernstein liegt. Dies Original ist im Privatbesitz des Herrn Conservator Künow in Königs-

berg i. Pr. Nach der von mir vorgenommenen, flüchtigen Einsicht macht dasselbe übrigens nicht den

Eindruck von Oastaneenblüten, denn die kurzen Staubgefässe und die länglichen Antheeren sprechen

dagegen.

Fagus Tournef.

Foliis penniveniis secundnm venas primarias plicatis vel parvulis coriaceis.

Floribus monoicis, masculinis laxe globoso-capitatis v. in pedunculo 1

—

-3nis, peri-

gonio subcampauulato 4— 71obo, staminibus oo. Floribus femineis intra involucrum e

squamis numerosis basi eonferruminatis 2— 4 natim inclnsis, perigonio fcubo trigono ovario

infero triloculari adnato, stylis tribus.

Nucibus 2—4. ad angnlos acutis v. alatis.

Tonrnefort. Institutionea rei herbariae. Tomus I. Parisiis 1719. pag. 584.

Linne. Genera plantarem Editio I. Lngd. Batav. 1737. pag:. 292.

Alph. de Candolle in Prodromue systematis naturalis regni regetabilis. Pars. XVL Sectio II. Parisiis 1804. pag. 117.

Bentham & Booker. Genera plantarnm. Vol. III. Londini 18s;i. pag. 410.

Hierher gehören gegen fünfzehn lebende Arten, welche in beiden gemässigten und kälteren Zonen

weit verbreite! vorkommen; in Europa giebt es jedoch nur eine Species, Fagus silvatica L. Die

meisten sind waldbildende Bäume und nur wenige niedrige Sträncher. Geologisch treten sie zuerst in

der jüngeren Kreidezeit Nordamericas auf und ziehen sieh dann dnreh die ganze Tertiärformation
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hindurch. Zusammen kannte man bislang etwa dreissig fossile Blattarten und hiezu kommen aus dem

Bernstein je eine Blatt- und Frnchtspeeies neu hinzu. Zweifellos gehören auch viele der Blatt-

schuppea hierher, welche isolirt nicht selten im Bernstein auftreten, jedoch bieten sie keine characte-

ristischen Merkmale, um sie von den ähnlichen Organen verwandter Pflanzen mit annähernder Sicher-

heit unterscheiden zu können.

1. Fagus humata Mge. et Goepp. nomen tantum. Folio elliptico penninervio, superficie

undulata, nervis lateralibus parallelis oblique ad marginis sinns tendentibus.

Tafel IV., Figur 8.

Fagus humata M. et <i. s. diagn. in de» Monatsberichten der Königl. Academie der Wissenschaften so Berlin LS

Seite 164.

Die vorstehende Diagnose bezieht sich auf einen Blattabdrnck von 5,2 cm Länge und 3,8 cm

grÖ8ter Breite, auf einer röthlichen Schlaube (Fig. 8). Es hat den Anschein, als ob der Rand links

oben und rechts unten zu erkennen wäre, woraus sich etwa eine elliptische Contur für das Blatt er-

geben würde. In der Mediane läuft ein Hauptnerv, von welchem in Abständen von 5— 7 mm unter

spitzem Winkel parallele Seitenuerven abgehen. Die ganze Blattfläche erscheint in der Richtung der

letzteren wellig gebogen, so zwar, dass die gedachten Adern in je einem Thal liegen und in je eine

Buch* des Blattrandes endigen.

Wenngleich der Umriss des Blattes nicht deutlich erhalten ist. so darf man doch aus der Nervatur

und vornehmlich ans der welligen Beschaffenheit der lamina den Schlnss ziehen, dass dasselbe der

Gattung Fagus angehört. Es dürfte um so mehr gerechtfertigt erscheinen, den vorliegenden Abdruck

mit dieser jetztweltlichen Gattung zu vereinigen, als andere Reste im baltischen Bernstein aufgefunden

sind, welche zweifellos auf FagtiS hinweisen. [ch vermittln', dass dies Exemplar, welches der alten

Menge'schen Sammlung entstammt, das Original zu Fagus humata M. et 0. bildet, obwol es eine

bezügliche Aufschrift nicht trägt: denn es ist das einzige Stück, worauf jene Species bezogen werden

könnte und daher habe ich sie hier wieder aufgenommen und diagnosticirt. Goeppert meint, dass

sie weniger F. .<ilr<iti<-<i als /•'. ferruginea .Vit, ähnele, welche von Ostasien bis in die atlantischen

Staaten von Nordamerica vorkommt. Es ist nicht ersichtlich, ans welchem Grunde die Fagus humata

der F. ferruginea näher stehen soll, als /'. silvatica, zumal nur ein anvollständiger Blattabdruck vor-

liegt und ich halte dafür, dass in demselben eine specielle Verwandtschaft nicht begründet werden kann.

Erläuterung der Abbildung. Tai'. IV .. Fig. 8, giebl das Original in natürlicher Grösse wieder.

Der helle Rand innerhalb der Umgrenzung des Bernsteins deutet an. wieweit ilie Blattfläche abgedrückt ist.

•_>. Fagus succinea Goepp. et Menge char. ref. Semine pyramidato triquetro lateribus sub-

coneavie medio distinete carinatis piloso, stylis :; brevibns stigmatibus simplieibus sub-

conca vis.

Tafel IV.. Fig. 9—13.

Fagus succinea Goepp. et Mge. es parte, über die Bernsteinflora Monatsberichte der Königl. Academie der Wissen-

schaften /.u Berlin 1858. 8. 164.

Der Samen hat im allgemeinen die Gestall einer dreiseitigen Pyramide, welche von zwei Seiten

etwas zusammengedrückt und an den unteren Ecken abgerundet ist (Fig. 10). Die Grundfläche ent-

spricht einem Dreieck, dessen zwei Schenkel ö und dessen dritter 3,5 mm lang sind (Fig. 11); sie

ist schwach gewölbt und nach der Insertioiisstelle hin. welche dem letzteren näher uerückt ist. vertieft.

Ebendahin laufen auch die GefaSSbÜndel ans den drei Kanten und ans den drei Kielen zusammen,

um einen sechsstrahli^en Stern zn bilden, der nur bei der günstigsten Beleuchtung so deutlich ist. wie

er in Fig. 11 erscheint. Die Höhe de- Samens beträgt 8 mm. Die Seitenflächen sind wenig hohl
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und von der Mitte der Basis bis zur Spitze hin mit einem stark hervortretenden Kiel versehen. Im

obern Theile werden sie von aufrechten, fast anliegenden Haaren bedeckt, die im untern Theile wol

nur deshalb fehlen, weil hier die Oberhaut nicht erhalten ist (Fig. 10). Auf dem Samen sitzen drei

kurze, fast stielrunde Griffel, die oben je eine rundliche, flache, wenig ausgehöhlte Narbe tragen. Die-

selbe ist nackt und glatt und zum Theil am Rande nach innen geschlagen (Fig. 12, 13).

Vorstehende Beschreibung ist dem Hauptexemplar entnommen, welches in durchsichtigem röthlichen

Hernstein liegt. Ein zweites von nahezu denselben Dimensionen besitzt einen fast gleichseitig drei-

eckigen Querschnitt, wogegen die Griffel nur rudimentär vorhanden sind. Im übrigen stimmt es mit

obigem gut überein und ist daher zu derselben Species zu stellen. Beide Exemplare gehören dem

Westpreussischen Provinzial-Musenm.

Die vorher beschriebenen Samen gehören zweifellos dem recenten genug Fagus an. von welchem

mir leider wenig Vergleichsmaterial zur Verfügung stand. Aus demselben geht indessen hervor, dass

F. silvatica L. und ferruginea Ait. durch die laneettliche Form ihrer Narben wesentlich von unserm

Einschluss verschieden sind. Derselbe ist hierin am ähnlichsten F. procera Pöppig, jedoch tritt an dieser

südamericanischen Art kein starker Kiel auf der Seitenfläche der Frucht auf. Daher scheint es mir,

dass unsere fossile Buche von den recenten überhaupt altweiche.

Goeppert begreift unter Fagus succvnea „männliche und weibliche Blüten, sowie wohlerhaltene

Samen in verschiedenen Alterszuständen". Die vermeintlichen Buchenblüten habe ich in den diesseitigen

Sammlungen nicht auffinden können und deshalb nehme ich den von Goeppert vorgeschlagenen Namen

für den vorliegenden Samen auf.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel IV., Fig. 9 zeigt den Samen in einem dunkeln durch-

sichtigen Bernstein und Fig. 10 denselben in der nämlichen Lage, fünfmal vergrössert. In der untern

Hälfte fehlt die behaarte Oberhaut. Fig. 11 ist die Ansicht des Samens von unten, bei auffallendem

hellen Sonnenlicht, in fünffacher Grösse gezeichnet. Fig. 12 stellt die mit einem Pfeil bezeichnete

Narbe der Fig. 10. zwanzigmal vergrössert dar und Fig. 13 giebt die drei Narben von der Rückfläche

in derselben Grösse wieder. Die Griffel erscheinen auf dieser Seite, wahrscheinlich zufolge des Ein-

trocknens, mehr oder weniger kantig.
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VII.

Myricaceae.

Eine kleine Familie, welcher aar eine einzige Gattung (Myrica incl. Comptonia) mit etwa 35 Arten

angehört. Sie kommet] fast überall in den gemässigten und warmen Gebieten vor und fehlen nach

den bisherigen Erfahrungen nur in Australien. In früheren Erdepochen haben die Myricaceen anscheinend

eine grössere Rolle gespielt, da bereits 10S Speciea dieser Familie und Gattung publicirt sind, von denen

einige in die obere Kreide von Nebrasca und Nbursoak in Grönland zurückreichen. Audi in unserer

Braunkohle sind die .Myricaceen reichlich vertreten, denn aus Rixhoefl wurden vier Arten durch Heer

beschrieben, deren eine auch in einem Thonknollen der Bernsteinerde bei Grosskuhren gefunden ist.

Dies Blatt von Myrica hakeaefolia Ung. liegt unmittelbar auf einer Spatangus-Schale und auf einem

kleinen Bernsteinstück, wonach es etwas jünger oder gleichaltrig mit den im Bernstein vorkommenden

Pflanzen sein würde. Ausserdem sind in der Brannkohle des Samlandes noch drei andere Speciea auf-

gedeckt worden, die Heer gleichfalls publicirt hat.

Im Bernstein werden die Myricaceen durch zwei Einschlüsse repräsentirt, und zwar durch ein männ-

liches Blütenkätzchen und durch ein Blatt.

Myrica L.

Koliis penniveniis integerrimis Serratia irregulariter dentatis v. lobatis \. regulariter

pinnatifidis, stipulis nullis.

Floribus unisexualibus in spicis breviter eylindraceis squamoso-braoteatis sub bracteis

silibus. Perigonio nullo, floribus masculinia staminibus '2 o©, filamentis brevibua

liberis, antheris erectis bilocularibus, connectivis non productis; floribus femineis aub

quaque bractea solitariis v. rarius '2 Inis saepissime - 4-bracteolatis, ovario sessili uni-

loculari, stylo brevi ramis duobus introrsum stigmatosis.

Drupis parvis globosis v. ovoideis.

Iiiniic. Qeuera plantarnm. Editio I. Lngd. Batav. I7:i7. pag. 302.

Ca«, de Candolle in Prodromue systematis naturalis regni regetabilis. Pars Wf Sectio II Parteiü 1864 pag M7.

Bentham ei Booker. Genera plantarnm. Vol. III. Londini 1888. pag. WO.

Da Myrica die einzige (Innung der in Rede stehenden Familie ist. so bezieht sich das oben

Gesagte auch hierauf.

1. Myrica linearis Casp. unter diesem Namen hat Oaspary ein etwas beschädigtes und zusammen-

gedrücktes männliches Blütenkätzchen von 5 mm Länge und 2,5 mm Breite beschrieben. Die nieren-

förmigen, dachziegeligen Schuppen erscheinen wie mit weisslichen oder bräunlichen, rundlichen Körnchen

bestreut und sind am Rande mit langen, geschrumpften, nnregelmässig gewundenen Maaren besetzt,

ähnlich wie bei Comptonia asplenifolia. An der Spitze des Kätzchens hängen einige Lineale Staubfäden

über die Schuppen hinan-. Die Antheren sind lineal- länglich, vierfächerig, miicronat und unten herz-

6
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förmig'; mit der Basis sitzen sie den Filamenten auf. Die Anzahl der Staubgefässe, welche in der

Achsel jeder Schuppe stehen, ist nicht genau bestimmbar, vielleicht vier.

Caspary, Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXII. Jahrgang 1881. Seite 23.

Das Fossil liegt in einem durchsichtigen hellgelben Bernstein, welcher Herrn Conservator Kiinow

in Königsberg gehört.

Myriciphyllum Conw.

Novuin genus omnia folia fossilia Myricis recentibus simillima amplectens.

Hierher gehören die meisten der bislang unter dem Namen Myrica veröffentlichten, fossilen Blatt-

arten, denn man kann von denselben nur aussagen, dass sie Myrica ähnlich sehen, ohne für ihre wirk-

liche Identität einstehen zu können. Aus der Flora des Bernsteins stelle ich einen Einschluss hierher.

1. Myriciphyllum oligocenicum Conw. Folio euneato apice obtuso margine integerrimo revo-

luto glabro laevi sul)tus puberulo coriaceo, petiolo distineto. nervo medio prominente,

nervis seeundariis vi\ distinetis.

Tafel IV., Figur 14—16.

Bin keilförmiges Blatt von 25 mm Länge und 6 mm gröster Breite, mit stumpf abgerundeter

Spitze (Fig. 14h Es ist von lederartiger Consistenz und glatt, nur bei stärkerer Vergrösserung kann

man kleine Unebenheiten wahrnehmen, welche vielleicht erst in Folge des Filitrocknens hervorgetreten

sind. Die Oberseite (Fig. 15) ist unbehaart, während die Unterseite (Fig. 16) von kleinen anliegenden,

weichen Haaren bedeckt wird, die jedoch nur mit bewaffnetem Auge zu erkennen sind. Der Rand ist

ganz und etwas nach unten umgebogen. Ein Mittelnerv tritt deutlich hervor, dagegen können die

Seitennerven nur durch die Lupe gesehen werden. Der Stiel ist abgesetzt und mit ähnlichen Härchen

bekleidet.

Dieses Blatt liegt in einer durchsichtigen Schlaube, welche durch einige Beimengungen von Mulm

und Insectenresten verunreinigt ist. In Form und Beschaffenheit zeigt es eine Ähnlichkeit mit jetzt

lebenden Myrica-Arten, vornehmlich mit der in Japan heimischen .1/. Nagi Thbg. Unterscheidend ist nur

der ("instand, dass die Blätter der letzteren etwas kleiner, gänzlich nackt und an der Spitze zwar

auch abgerundet, aber weniger stumpf sind Andererseits erinnert es an .1/. integrifolia Ung. aus der

Braunkohle von Rixhoeft, jedoch ist auch dieses Blatt grösser und fast spitz. Daher sei der obige

Einschluss als neue Species Myriciphyllum oligocenicum aufgestellt.

Erläuterung der Abbildungen. Tal'. IV.. Fig. 14 veranschaulicht das Original in natürlicher

(Jrösse. Das Blatt von grünlicher Farbe, liegt in einein hellen, etwas spaltigen und verunreinigten

Stein. Fig. 15 und 16 zeigen die Ober- und Unterfläche des Blattes in dreifacher (Jrösse.
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Till.

Salicaceae.

Diese Familie amfasst gegen 200 Bäume und Sträucher. welche zum bei weitem grösten Theile

der Gattung Salix und nur zum geringsten Theile der Gattung Populus angehören. Sie treten vor-

nehmlich auf der nördlichen Halbkugel in der kalten und gemässigten Zone, in der Ebene wie auf

hohen Bergen auf. Unter den Tropen und auf der ganzen südlichen Halbkugel sind sie selten und

fehlen völlig in Australien, auf den Inseln des Malayisehen Archipels und den Inseln des südlicheren

Stillen Oceans. Die ersten fossilen Reste der Salieaceen kommen in den dem Cenoman ungehörigen

Schieferthonen von Niederschöna bei Freiberg i. S. und in den Saudsteinen von Mährisch-Triihan vor.

Ausserdem sind 13 Arten aus den obercretaceischen Schichten Nordamericas durch Heer. Lesquerreux

u. A., sowie ein Weidenholz aus den Senon durch Hoffmann beschrieben worden. Während der ver-

schiedenen Abtheilungen der Tertiärformation entwickelte sich diese Familie zu einem weit grösseren

Artenreichthnra, welcher bereits in mehr als hundert „sicheren Species" besteht.

Aus der Flora des Hernsteins sind von Goeppert fünf Arten beschrieben bezw. erwähnt worden,

indessen kann ich nur eine derselben aufrecht halten. Über die fraglichen Species der Gattung Salut

wird bei dieser das Nähere erörtert werden. Ausserdem führen Goeppert und Berendt in i\w ersten

Bearbeitung 1

) Populites succineus mit folgender Beschreibung auf: _Ein stark geädertes, wahrscheinlich

ursprünglich mehr breites als langes Blatt, welches leider von allen Seiten verletzt und auch nur im Ab-

druck auf einer Bernsteinplatte, ohne Spur von organischer Substanz erhalten ist. sodass nur die wenigen,

hier treu angegebenen, im Bernstein in erhabener Form abgedruckten Nerven die ehemalige Anwesenheit

desselben bezeugen, woraus hervorgeht, dass wir den Abdruck der oberen Blattfläche, indem bekanntlich

ilie Nerven auf derselben immer mein- oder weniger vertieft erscheinen, vor uns sehen. Wenn bei der

Unvollständigkeil des Materials ein Vergleich gewagt werden darf, so möchte ich bemerken, dass es

unter den Blättern einheimischer Bäume denen einer Populus am nächsten kommt, daher es auch mit

einem, dieser Ähnlichkeit entsprechenden Namen bezeichnet wurde." Das Original, welches sich im

Besitze des Konigl. Mineralogischen Museums zu Berlin befindet, zeigt lediglich die mittlere Partie

einei- lamina, ohne Basis, ohne Seitenränder und Spitze. Der Bernstein selbst ist nahezu rhombisch

begrenz! und dieser [Jmstand dürfte dazu beigetragen haben, dass das fragliche Blatt von Goeppert

als Pappel -ähnlieh erklärt wurde. In Wirklichkeit ist kein Merkmal vorhanden, welches zu dieser

Benennung berechtigte, und daher muss obiger Populites succineus durchaus eingezogen werden. Goeppert

hat wol den zweifelhaften Character desselben später selbst gefühlt, da diese A ri in der zweiten Zu-

sammenstellung der Bernsteinflora fortgelassen ist.

Aiis der west- und ostprenssischen Braunkohle bal Heer drei verschiedene Salieaceen veröffentlicht.

Saliciphyllum Conw.
Noviim genus oninia l'olia lossilia galicibufl recentibiis siinillima a in pleci cns.

Die Weiden gedeihen gegenwärtig in der kalten und gemässigten Zone, vornehmlich der nördlichen

n Goeppei I
"'ii. Der BeratteJn und 'li' in ihm befindlichen Pflwwenreete dei Vorwell Berlin 1846 Seile 106 T \ i
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Halbkugel ihm) .sind in 160 Arten bekannt. Aus früheren Epochen sind schon etwa 70 verschiedene

Species, von denen sechs der obern Kreide und die übrigen dem Tertiär angehören, beschrieben worden.

In unserer Gegend ist bislang nur Salix Raeana Hr., eine gleichzeitig im Tertiär Grönlands und am

Mackenzie auftretende Weide, aufgefunden. Ans dem baltischen Bernstein führt Goeppert 1

) drei

Blätter an, von welchen ich mir eine hier aeeeptiren kann; die zweite Species X. squamae/ormis M.

et G. ist eine unbestimmbare Schuppe und die dritte gehört als Blättchen zu den Leguminosen (siehe

unter Leguminosites myrtifolius Conw.). Ausserdem erwähnt Goeppert noch eine Blütenschuppe mit

einem Staubgefäss, welche der jetztweltlichen Salix monandra ähnlich sehen soll. Wie in der folgenden

Familie der Urticaceen nachgelesen werden kann, ist dieser Einschluss in ganz anderer Weise zu deuten

(vgl. Forskohleanthium nudutn Oonw.).

In den meisten Fällen halte ich es für gewagt, die gedachten fossilen Blätter ohne weiteres als

Salix anzusprechen, einmal, weil die Blätter dieser Gattung denjenigen vieler anderen äusserst ähnlich

sehen und dann auch, weil anderweitige Beste von Salix mit jenen Blättern nur selten zusammen-

gefunden sind. Daher scheint es mir zweckmässig unter der Gattung Saliciphyllum alle diejenigen

Blätter zu begreifen, welche den Weidenblättern ähnlich sehen, ohne dass die mikroskopische Überein-

stimmung der Oberfläche Dachweisbar ist. Hierbei' gehör! dann auch das nachfolgend beschriebene Blatt

aus dem Bernstein.

1. Saliciphyllum succineum Conw. Folio lanceolato glabro Longe petiolato, in petiolum

attenuato, margine integro revolnto, penninervio nervo inedio prominente, nervis secundaria

s

tenuioribus curvatis, venis transversis distinetis.

Tafel IV.. Figur 17—19.
Salix attenuata Mge. \ Goepp. s. diagn. in den Monatsberichten der. Königl. Acaderaie der Wissenschaften zu Berlin

is;,:',. Seite 164.

In einem klaren, leider schon etwas nachgedunkelten Stück Bernstein liegt ein ;t mm breites, ge-

stieltes Blatt, dessen oberer Theil fehlt, und welches auch unten an einer Seite lädirl ist. Das Blatt

ist lancettlich, ganzrandig, unbehaart und am Bande wenig umgebogen (Fig. UM: es verschmälert sich

am Grunde in einen langen Stiel. Der Mittelnerv sowie die Seitennerven erster und zweiter Ordnung

sind mit blossem Auge sichtbar, besonders der .Mittelnerv tritt auf der Unterfläche stark hervor (Fig.

IS). Die Seitennerven krümmen sich am Rande nach oben und werden durch zartere Venen mitein-

ander verbunden.

Von Goeppert ist der vorerwähnte Einschluss 1 Kör. als Salix attenuata s. diagn. publicirl worden.

Da nun Andersson später eine jetzt weltliche Weidenart mit demselben Namen belegt und diaguosticirt

hat"), so ist der obere hinfällig. Wenngleich ich den fraglichen Einschluss nicht zu Salix, vielmehr zu

Saliciphyllum stelle, so halte ich es doch für opportun einen anderen Artnamen zu wählen, um jede

Beziehung der fossilen zu der recenten Art auszuschlies-en.

Das Original beul im I'rovinzial-Museuiu zu Danzig.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. IV.. Fig. 17. Bernsteinplatte, welche quer durchgebrochen

ist, mit dem bräunlichen Blatt von ölten. Fig. 18 dieselbe mit dem Blatt von unten gesehen. Fig. 19 zeigt

die in den beiden vorigen Zeichnungen nach oben gerichtete Fläche mit dem Blattquerschnitt en face.

i) Goeppert. Über die Bernsteinflora. Monatsberichte der Könlgl. Aoademie der Wissenschaften zu Berlin. 1888. Seite l'>l

-i Andersson. Monogrsphia saücum hncnsqiie cognitarnm. Pars. I. Rolmiae. Nordstedt isr.v. pag. fi4.
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IX.

Urticaceae.

Die Urtieaceen sind auf der ganzen Erde in den warmen und gemässigten Gebieten allgemein

verbreitet, und die Gruppe der Urticeen im besonderen gedeiht nur ausserhalb der Tropen. Von der

ganzen Familie sind bisher etwa 1700 Species bekannt geworden.

In der oberen Kreide von Westfalen, Tirol. Grönland und anderen Orten sind wiederholt Reste

dieser Familie aufgefunden, jedoch erreicht sie erst zur Tertiärzeil eine Bedeutung in der Zusammen-

setzung der Pflanzendecke. Aus unsenn Bernstein rechne ich die nachfolgende Blüte hierher, und aus

der Brannkohle von Rixhoeft hat Heer vier verschiedene Blattspecies beschrieben. Im Ganzen sind

bisher etwa hundert fossile Pflanzentheile von Urtieaceen veröffentlicht, welche zum grösten Theile als

Blätter >\^r Gattung Ficus zugezahlt werden.

Forskohleanthium Conw.

Novum Genus omnes flores generi recenti Forskohleae simiies amplectens.

Die recenten Forskohleen kommen im südlichen Spanien, in ganz Africa, auf Madagascar, in Ost-

indien und Australien vor. nehmen aber nirgend einen hervorragenden Anlhcil an der Zusammensetzung

der Pflanzendecke. Sie umfassen nur 14 Species, während aus früheren Epochen überhaupt noch keine

bekannt geworden sind.

1. Forskohleanthium nudum Conw. Flore masculino, perigonio monophyllo audo, basi vis

tubuloso. superne d i la I a t o b ra et ei form i i rregu la riter trilobo apice recurvato. stamme unico

multo perigonio longiore filamento filiformi, anthera introrsa bilocnlari verrneulosa.

Tafel IV.. Fig. 20—22.

Der Einschiusa stellt eine 4,5 mm hohe männliche Blüte vor (Fig. 20), welche aus einem ein-

blättrigen, verkehrteiförmigen, dreilappigen, unbehaarten und glatten Perigon besteht. Nor höchst ver-

einzelt sind hier und da kleine Härchen zu bemerken. Die Basis des Perigons ist halbröhrenförmig

(Fig. 21) und die Spitze desselben zurückgekrümmt (Fig. "22). In der Mitte steht ein Slaubgel'äss von

doppelter Fänge des Perigons. Das Filament ist dünn, streifig und verjüngt sich allmählich Dach oben,

die Anthere. etwa '.
, solang als das Staubgcfäss. ist intrors ZWeifächerig und mit kleinen Wärzchen

besetzt.

Der Umstand, dass das blattartige Organ am Grunde halbröhrenförmig zusammengezogen ist.

legt die Vermuthung nahe, dass dasselbe ein Perigon repräsentiri. Unter den in Betracht kommenden

Pflanzen aus der Gegenwart scheinen mir die Forskohleae die gröste Ähnlichkeit zu besitzen, zumal

hier auch das Androeceum auf ein einziges Slaubgel'äss reducirl ist. Die von mir geprüften Arten

aus diesem Subtribus haben zwar ein dicht behaartes Perigon. jedoch ist diese Eigenschaft ja ohne Belang.

Daher nehme ich keinen Anstand, das in Rede stehende Fossil zu den Forskohleen zu Stellen
1
) und

als Fonkohleantliium nudum zu bezeichnen.

I) V/gl, Ballion. Btatolro de« plante I III page &06
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Dasselbe gehört zur Menge 'sehen Sammlung des Provinzial- Museums in Danzig und ist von

(Joeppert, wie oben erwähnt, als „ahnlieh der jetztweltlichen Salix monandra" zu den Salicaceen ge-

rechnet worden. Dagegen sei nur angeführt, dass bei der Salix monandra das scheinbar einzige Staub-

gefass in Wirklichkeit ja durch Verwachsung hervorgegangen ist, und demnach zwei Autheren trägt.

Hiervon zeigt unser Einsehluss keine Spur und auch im übrigen sind, namentlich im Bau des Staub-

gefässes, keinerlei Beziehungen zir Salix aufzufinden. Das Stück Bernstein, worin der gedachte Pflanzen-

rest liegt, hat schon eine nahezu rothe Farbe angenommen, sodass derselbe von Goeppert's Auge

nicht mehr deutlich erkannt werden konnte.

Erläuterung der Abbildungen. Tat". IV. Fig. 20. Einsehluss in natürlicher Grösse. Fig. 21.

Blüte in derselben Ansicht und Fig. 22 von der Rückseite, fünfzehnmal vergrössert.
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X.

Ulmaceae.

Holzpflanzen, meist Bäume in 140 Arien, welche in der nördlich gemässigten Zone und auch in

den Tropen verbreitet sind. Fossil treten sie erst im Eocen auf und gehen dann durch alle Schichten

des Tertiär und Quartär bis in die Gegenwart. Aus dem Bernstein ist wahrscheinlich ein Blattabdruck

hierher zu rechnen, welcher unten wird beschrieben werden. Zusammen kennt man etwa fünfzig fossile

Dlmaeeenreste, die zumeist dem genas Ulmus selbst angehören.

Ulmacites Casp.

Genus omnia folia fossilia generi recenti Ulmo similia ampleetens.

Bisher sind die fossilen rüsterartigen Blätter, deren es etwa 30 giebt, zu /
rimm gestellt worden.

Wenn Caspary die obige Gattung abzweigt, so geschieht es wol ans dem Grunde, weil das Belag-

exemplar randlos ist und daher mit Sicherheit als Itüsterblatt nicht erkannt werden kann.

1. Ulmacites succineus Casp. in ms. Dieser Name bezieht sich auf einen Blattabdruck mit aus-

gezeichneter fiedertheiliger Nervatur. Einer der Seitennerven gabelt sich am Rande, wie dies an

lebenden Ulmenblättern beständig vorkommt. Das Original befindet sich in den Bänden des Herrn Kiinow

und ist von Caspary selbst mit obiger Bezeichnung versehen worden. Meines Wissens hat er diese

Species noch nicht publicirt, und deshalb will ich ihm in der Diagnosticirnng und Abbildung derselben

nicht vorgreifen. Da mir das fragliche Stück von dem Eigenthümer zur VerfÜgnng gestellt wurde.

wollte ich es hier der Vollständigkeit halber nicht unerwähnt lassen.
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XI.

Polygonaceae.

Diese ausgezeichnete Familie umfasst gegen 700 Arten, meist Kräuter und Sträucher, selten Bäume.

welche fast über den ganzen Erdkreis, vornehmlich aber über die gemässigten Regionen verbreitet sind.

Aus früheren Epochen sind kaum zehn Beste von Polygonaceen bekannt geworden, zu diesen kommt

nun ein last vollständig erhaltener Sinnen aus dem Bernstein.

Polygonum L.

Foliis herbaceis alternis, sripulis saepissime membranaceo-scariosis in ocream eonnatis.

Floribus regu lari bus hermaphroditis, perigonio quin qne partito saepius eolorato, sta-

minibus 8 rarius 7— 4 liberia prope busin perigonii insertis. ovario compresso v. trigono,

stylis 2 v. 3 liberis filiformibus magis vel minus eonnatis.

Nucibus eompressis vei trigonis.

Lintia. Genera plautarura. Lugduni Batarorum 1737. pag. 116.

Meißner im Prodroraue systeniatie naturalis regni regetabilis. Pars. XIV. Parisiis 1856. pag. 88.

Bentham & Hooker. Genera plantarnm. Vol. III. Londini 1883. pag. 97.

Polygonum ist eine kosmopolitische Gattung, welche ebenso in der kalten und alpinen Region wie

unter den Tropen, nicht nur auf der nördlichen, sondern auch auf der südlichen Halbkugel gedeiht.

Es ist eine sehr beträchtliche Anzahl von Knötericharten aus der Jetztwelt beschrieben worden, jedoch

sind nach den zuletzt genannten Autoren füglich nicht mehr als 150 sicher von einander zu unter-

scheiden. Fossil sind drei Species aus Tertiärschichten beschrieben worden.

1. Polygonum convolvuloides Conw. Semine triqnetro acuto lateribus subplanis.

Tafel IV.. Figur 23 26.

In einem transparenten Bernstein lieg! ein .'> mm boher Samen, von welchem nur der unterste

Theil abgeschliffen ist (Fig. "2.".). Die Form desselben entspricht einer dreiseitig-scharfkantig-spitzen

Pyramide, deren Seitenflächen an den Rändern wenig ausgehöhlt und nach der Mitte hin wieder schwach

gewölbt sind (Fig. 2(5). über die Beschaffenheit der Oberfläche lässt sich nichts aussagen, da die un-

mittelbar anfliegende Berasteinschichl zersetz! ist.

Die Grösse und Form des fraglichen Einschlusses stimmt 90 sein- mit der *\i'^ jetztweltlichen

Polygonum Convolvulvs L. überein, dass ich denselben zu dieser Gattung stelle und als P. convolvuloides

bezeichne.

Das Original gehör! dem Provinzial-Museum in Danzig.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. IV., Fig. 2."> zeig! das Bernsteinstück mit Sameneinschluss

in natürlicher Grösse. In Fig. 24 isl dasselbe von der Vorder- und in Fig. 2b von der Rückseite.

fünfmal vergrösserl dargestellt Fig. 26 ist die Ansicht des von unten angeschliffenen Samens (f),
im

Innern befindet sich eine halbkugelförmige Höhlung, die mit der Natur desselben nicht zusammenhängt,

sondern lediglich auf die Erhaltungsari zurückzuführen ist.
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XII.

Lauraceae.

Die lorbeerartigen Gewächse bilden eine ausgezeichnete natürliche Familie, zu welcher gegen 900

Bäume und Sträucher gehören, von denen viele Arten indessen zwei fei halt sind. Sie kommen fast in

der ganzen wärmeren Zone, in America. Asien. Australien und auf den Inseln des stillen Oceans vor.

einige anssertropische Species finden sich zerstreut in ganz Nord- und Südamerica, auf den canarischen

[nseln, im Mittelmeergebiet, in Südafrica und auf Neuseeland.

Die Lauraceen haben auch in untergegangene!] Erdepochen eine hervorragende Wolle gespielt. Schon

in dein Cenoman von Niederschöna bei Freiberg i./S. und von Mährisch-Trübau sowie in der oberen

Kreide Nordamerikas erscheinen sie in etwa zwanzig Arten und entfalten z. B. in Kansas einen solchen

[ndividuen-Reicbthum, dass sie wol V« der gesammten dortigen Pflanzenreste bilden. Aus der Umgegend
von Cairo ist ein Lauraceenholz, welches voraussichtlich der oberen Kreide angehört, von Schenk be-

schrieben worden. Eine weit reichere Entwickelung findet zur Tertiärzeil statt, aus welcher gegen 120

Species beschrieben sind, und es kommen wohl eharacteristische Reste dieser Familie in allen Schichten

und nahezu in allen Ablagerungen jener Formation vor. Die weiteste Verbreitung besitzen Cinnamomum
polymorphum AI. Br. und ('. Scheiiehzeri Heer, weshalb sie schon von Leopold von Buch als Leit-

blätter für diese Formation bezeichnet wurden. Im baltischen Bernstein habe ich vier Arten aus dieser

Familie nachgewiesen, wovon eine auf ein Blatt und drei auf Blüten gegründet sind. Die ersten« konnte

mit dem vorhergenannten Cinnamomum polymorphum AI. Br. identificiri werden, während die anderen

als neu sich ergeben; für eine dieser Arten musste auch eine neue Gattung aufgestellt werden. Die

Braunkohle von Rixhoeft i. Westpr. führt Cmnamomvm Scheuchzeri und fünf andere Lauraceen. Daher

beträgt die G-esammtzahl der bis jetzt bekannten fossilen Arten aus dieser Familie etwa 14.">.

Trianthera Conw.

Flore herma phrodito. perigonio duplo trimero. staininodiis primi et seciiudi ordinis

squamiformibus, staminibus tribus perfectis cruriformibus tertii ordinis eglandulosis,antberis

subquadratis vertice 4-locellatis, staininodiis quarti ordinis squamiformibus minutis, pistillo

staminibus breviore, stigmate trilobo convexo.

Planta suboligocenica, specie anico in succino baltico conservata, generi recenti

Eusideroxylon a ffinis.

Zwitterblüte mit einem sechstheiliget] Perigon, dessen Blätter in zwei alternirenden Kreisen ange-

ordnet sind. Von sämmtlichen Staubgefässen haben nur die drei säulenförmigen des dritten Kreises

eine vollständige Ausbildung erfahren; sie sind drüsenlos und tragen fast quadratische Antheren, welche

am Scheitel vierfächrig sind. Die Glieder der beiden äusseren Staminalkreise siud auf grosse breitovale,

die des vierten auf kleine, längliche Schuppen reducirt. Das Pistill, dessen Narbe gross and dreilappig

ist, erreicht nicht die Hohe der Staubgefässe.
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Diese Gattung ist zunächst dadurch ausgezeichnet, dass lediglich die Staubgefässe des dritten

Kreises zur vollen EntWickelung gelang! sind. Unter den jetzt lebenden Lauraceen tritt dasselbe Ver-

hältniss nur bei Endiandra R. Br., Acrodiclidium Nees. Miscmteca Cham, et Schlecht, und Eusideroxylon

Teijsin en Binn. auf. Von diesen haben die drei erstgenannten zweifächerige Antheren, während sie

bei unserer Bernsteinpflanze vierfächerig sind. Demnach steht dieselbe dem recenten genus Eusideroxylon

am nächsten. Ich bin leider nicht im Stande gewesen lebendes oder trockenes Material hiervon zum

Vergleich zu erlangen, und daher habe ich nur die von den Autoren entworfene Beschreibung und

Abbildung
1
) benützen können. Aus derselben geht hervor, dass Eusideroxylon durch einen fleischigen

Discus, durch einen ziemlich langen, die Staubgefässe überragenden Griffel und durch eine trichterförmig

vertiefte Narbe von unserer Pflanze sich unterscheidet. Daher stelle ich für letztere eine neue Gattung

Trianthera*) auf, zu welcher vorläufig nur die eine folgende Species gerechnet werden kann. Trianthera

repräsentirt demnach einen Typus der Lauraceen aus dem Dnteroligocen, welcher sich nach unserm

gegenwärtigen Wissen nicht bis in die Gegenwart erhalten hat, jedoch in der Borneensischen Gattung

Eusideroxylon einen nahen leitenden Verwandten besitzt. Bei dem Vorkommen von Lauraceen in einigen

noch näher zu durchforschenden Lindern ist indess die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass der obige

Typus auch in der Jetztwelt aufgefunden werde.

1. Trianthera eusideroxyloides Conw. Flore hermaphrodito pedicellato, pedicello tereti

subtomentoso, tubo conico brevi, limbi segraentis oblongo-lanceolatis acutis cavis sub-

erectis utrinque subtomentosis, 3 exterioribus brevioribus .'5 interiora longiora tegentibus,

staminodiis primi et eeeundi ordinis squamiformibus ovato-orbicularibus cavis perigonii

segmentis brevioribus, staminibus 3 perfectis cruriformibus tertii ordinis eglandulosis,

antheris apice truncatis locellis 4 extrorsum dehiscentibus, valvulis oblongis reflexis per-

sistentibus, staminodiis quarti ordinis oblongis minutis, ovario ? stylo ? atigmate simplici

subconvexo distinete i rilobo.

Tafel V.. Fig. 1- 5.

Der Einschluss, welcher in klarem Hellgelben Bernstein liegt (Fig. 1). bestehl aus einem 3.5 mm
langen, schwachgebogenen, runden und fast filzig behaarten Stiel und einem etwa 3 mm hohen Perigon.

Dies setzt sieh wiederum aus einem kurzen conischen Tubus und aus zwei dreizähligen Blattkreisen

zusammen (Fig. "2 U. 3). Die Blätter sind länglich -lancettlich, spitz, nach aussen gewölbt und beiderseits

schwach filzhaarig; die drei kürzeren äusseren stehen schräg ab und decken die senkrechten inneren.

Der erste und /.weite Kreis von Staubgefässen ist durch schuppenartige, eirund-kreisförmige Starainodien

(Fig. 4 a. 1>) ersetzt, welche hohl und kürzer als das Perigon sind. Voii den ersten sind an unserer

Blüte zwei und von dein zweiten eine solche Schuppe couservirt. Der dritte Kreis allein ist normal

ausgebildet: er besteht aus drei drüsenlosen, säulenförmigen Staubgefässen (Fig. 4c), welche etwa gleich

hoch mit den vorerwähnten Staniinodien sind. Die Filamente können leider nicht erkannt werden, je-

doch liegt die Blüte soweit geöffnet vor, dass bei günstiger Beleuchtung die für gewisse Lauraceen

charakteristischen Drüsen zweifellos gesehen werden müSSten. Die Antheren sind gestützt und enthalten

am Scheitel zunächst ein Paar näher bei einander liegender und dicht darunter ein zweites Paar mehr

seitlich gerückter Fächer, welche durch längliche Klappen verschlossen werden können. Letztere

stehen nach oben schräge ab und sind oft etwa- zurückgebogen. Der vierte Staminalkreis ist durch

kleine längliche Schuppen vertreten, von welchen nur eine bei intensiver Beleuchtung von oben zu er-

'; Teijamann en Bianendijk in Nataurkuudlg Tijdgcbrifl XXV. 1863 pag. 289 sq. c. iah. 2.

:u drei and äv&qQÜ Staubbeutel, d. b. eine Pflanze, in deren Blüte nur drei Antheren entwickelt sind.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



öl

keimen isl (Fig. 4d). Von dem' Pistill, welches kürzer als die Staubgefässe ist, sind der Fruchtknoten

und ein etwaiger Griffel verdeckt, mir die grosse, schwach gewölbte und dreilappige Narbe ist deutlich.

Das Original, welches dein Proviuzial-Museum m Danzig gehört, ist recht gut erhalten und liefert

unter günstiger Beleuchtung und bei schwacher Vergrößerung ein anschauliches Bild.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. V. Fig. 1 ist die Blüte in hellem Bernstein, welcher um
die Blüte herum von ein paar kleinen Sprüngen durchsetzt wird. Fig. 2 stellt dieselbe allein in der

nämlichen Ansicht und Fig. 3 von der Rückseite, fünfzehnmal vergrössert dar. Fig. 4. Ansicht von

oben, bei intensiver Beleuchtung entnommen, a Stamraodien des ersten, b des zweiten Kreises, d des

vierten Kreises: <• Antheren der Staubgefässe aus dem dritten Kreise. Die Mitte wird von der Narbe

eingenommen. Fig. 5. Diagramm nach der vorliegenden Blüte reconstruirt. Der Pfeil bezeichuel das-

selbe Blatt wie in Fig. 4.

Cinnamomum Burm.

Foliis coriaceis saepius triplinerviis.

Floribns bermaphroditis vel abortu polygamis, perigonio duplo trimero, staminibns

perfectis 9 v. abortu paucioribus, ordinis primi et secnndi eglandulosis, antheris introrsnm

4-locellatis, ordinis tertii glandulosis, staminodiis ordinis quarti breviter stipitatis.

ovario scssili in stylum attenuato. stigmate discoideo v. obseure 3-lobö.

Baccis t u Im » explauato truncalo vel 6-lobo inside ut ibus.

Barmann, Thesaurus zeylanicus. Amstelodatni 17:?7. pag. 62.

Meissner in Prodromus systematis aaturalis regni regetabilis. Pars. XV. Sectio 1. Parisiis 1864. pag. '.•.

Beutham & Booker. Genera plautarum. Vol. III. Londini 1883. pag. 155.

Die Cinnantomum-Artea sind im tropischen und subtropischen Asien bis nach Japan verbreite!

und gehen südlich bis Australien. Xees von Esenbeck and andere unterschieden zwei Gattungen

Cinnamomum s. sir. and Camphora
)

welche indessen wegen der geringen Unterschiede von Blume.

Meissner. Benthain & I looker u. a. wieder vereinigt worden sind. In diesem weiteren Sinne uml'asst

Cinnamomum mehr als 50 beschriebene Species, von welchen jedoch viele unhaltbar sein dürften.

In fossilem Zustande sind 30 Arten bekannt, von denen zwei der obern Kreide Xordamericas. die

übrigen dagegen den Tertiärschichten aller Länder angehören. Die meisten sind auf die characteristischeii

Blattformen, einige aber auch auf unvollständige Blüten und Früchte gegründet. Im ( )slsee-Bcrnstein

sind ausserdem ein Blatt und zwei Blüten von Cinnamomum aufgefunden, welche hier ausführlich sollen

beschrieben werden. In der Braunkohle von Rixhoeft sind zwei Blatt - A rten dieser Gattung aufge-

funden worden.

«•i. Folium.
l. Cinnamomum polymorphum Heer. Folio longe petiolato ovato basi breviter cuneato apice

acuto int egerrimo coriaceo glabro laevi supra nitido triuervio, nervis laterolibus subbasi-

laribns arcuatis subtiliter transverse venosis.

Taf. V.. Fig. f, 8.

( 'amphora prolypa Menge es parte. Beitrag zur Bernsteinflora. Neueste Schrillen der Naturforschenden Gesellschaft

/.ü Danzig. VI Band. I. Beft. Danzig 1868. 8. 12. Tafel "Ihm' Nm sr. Figar tt LS

Ein gestielte- eiförmiges, ganzrandiges Blatt, welches unten etwas verschmälert und oben spitz, im

übrigen ganzrandig und dreinervig ist. In der gegenwärtigen Erhaltung fehlt die äusserste Spitze und

der Stiel, weshalb es nur IT mm Binige bei 25 mm Breite misst. Da- Blatt ist steif lederartig, glatt
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und nackt, auf der Oberseite (Fig. 6) glänzend und von grünlichem Aussehen, am Rande sehr wenig

nach unten gebogen und wellig. Von einem Unterseite (Fig. 7) stark hervortretenden Mittelnerven,

welcher nahezu bis in die Spitze sich verfolgen lässt, gehen etwas über der Basis unter ca. 30° zwei

fast ebenso starke Seitennerven in schwachem Bogen, aber nicht parallel mit dem Rande ab und endigen

schon in etwa
2
/s der Höhe. Ausserdem heben sich weiter oberhalb einzelne Secundärnerven deutlicher

ab, während das dazwischen sich ausbreitende grossmaschige Netz der Venen sehr fein verläuft.

Das Blatt liegt in einem nachgedunkelten Stück gelben Bernsteins, das nahezu klar durchsichtig

ist. und nur von wenigen knochigen Flüssen durchzogen wird. Einer derselben bedeckt leider auch

einen Theil der Oberfläche (Fig. 6). während das Blatt im übrigen recht deutlich erscheint. Es befindet

sich im Besitz des Bernsteinfabrikanten Herrn A. F. Jantzen in Danzig, welcher schon 1858 Menge

die Erlaubniss zur Beschreibung und Abbildung ertheilte. Derselbe hat es ziemlich vorteilhaft ange-

Bchlififen, jedoch nicht ganz richtig wiedergegeben und gedeutet. Vor allem ist es irrig, dass die Unter-

seite drüsig beschaffen sein soll, in Wirklichkeit kann man hiervon keine Spur wahrnehmen und ich

vermuthe, dass einige aufliegende Staubtheilchen dein genannten Forscher den Anlass zu jener Deutung

gegeben haben. Derselbe stellt das obige Blatt in einer Anmerkung zu seiner Camphora protypa (== Cinna-

momum prototypum m.) und nieint. dass es. ..wenn nicht zu der beschriebenen Art. doch zu derselben

Gattung zu gehören scheint''. Wie wir später sehen werden, ist nun die gedachte Blüte nicht eine

Camphora, sondern ein Cinnamomum s. st r. und bezüglich des fraglichen Blattes halten bereite Heer 1

)

und Goeppert 2
) darauf hingewiesen, dass es zu Cinnamomum polymorphum gestellt werden muss. Auf

mein Ansuchen war die Verwaltung der geologischen Sammlungen am Polytechnicum Zürich so freundlich.

Heers Originale zum Vergleich mir einzusenden, und aus denselben gehl hervor, dass das im Bernstein

eingeschlossene Blatt Cinnamomum polymorphum angehört. Einige der Exemplare stimmen in Grösse,

Form und Nervatur mit anserm Einschlass genau überein, sodass ein unterschied füglich nicht ausfindig

gemacht werden kann. Es ist daher von Interesse, dass diese Leitpflanze der Tertiärformation, welche

ihrerseits wieder von dem recenten Cinnamomum Camphora Nees ab Esenb. nicht zu unterscheiden ist.

auch in der Flora des baltischen Bernsteins vertreten ist.

Als dieses Blatt Menge L858 vorlag, besass es noch einen 13 nun laugen Stiel und erst später

wurde derselbe in Folge eines neues Anschliffs zerstört. Meines Erachtens würde es möglich sein, durch

vorsichtiges Entfernen des Knochenfluas auf der Ober- und durch Fortnehmen beider Kanten auf

der Unterseite des Stückes, eine weit günstigere Ansicht des Blattes zu gewinnen. Wegen der Seltenheit

und Kostbarkeit (U^ Materials wollte aber der glückliche Besitzer die Krlaubniss hierzu nicht ertheilen.

indessen stellte er es mir behufs Bearbeitung und Publication gerne zur Verfügung.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. V., Fig. 6 stellt das Original in natürlicher Grösse vor.

Die Blattoberfläche wird zum Theil von einer Wolke bedeckt; Spitze und Stiel fehlen. Fig. 7 zeigt

dasselbe Stück- von der entgegengesetzten Seite mit der Blattunterfläche. In Fig. 8 ist «las vollständige

Blatt in doppelter Grösse gezeichnet; die ergänzten Stellen sind nicht getönt.

h. Flor« >s.

2. Cinnamomum prototypum Conw. Flore hermaphrodito pedicellato, pedicello teretiusculo

laevi glabro. tubo conico brevi, limbi Begmentis 6 oblongo-lanceolatis cavis calycoideis

Bubaequalibus refractis valvatim biseriatis intus villosis, staminibus 9 triserialibus seg-

') Beer. Flora tertiarla Belvetiae, IM. Band. Winterthiir 1859. .Seite 309, Anmerkung,

toeppert & Menge. Plön de« Bernsteine. I Band. Danzig 1888. 8. 58.
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mentis brevioribns, ordiüig primi et secundi filamentis filiformibas eglandulosis antheris

oblongis emarginatis introrsis superposite 4-loeellatis, ordinia tertii filamentis filiformibas

Bapra basin utrinque glandula brevissime stipitata rnunitis antheris extrorsis snperposite

4-IoceIlatis, valvnlis oblongis adversns apicem reflexis persistentibus, staminodiia mino-

ribus 3 lanceolatis, ovario tnbi fando inserto in stylum eyiindricum attennato, stigmate
trilobo.

Tafel V., Figur 9—11.

Camphora protypa Menge in den Neuesten Schriften der Natorforsohenden Gesellschaft m Duurig. Bd. VI. Heft l.

L858. Seite ll. (Tafel ohne Nummer) Fig. 10 12.

Die in dunkelgelbem transparenten Bernstein eingeschlossene, ausgezeichnet eonaervirte Blüte (Fig. 9)

sitzt auf einem rundlichen, glatten und unbehaarten, gekrümroten Stiel von etwa 6 mm Länge. Derselbe

schwillt oben zu einem niedrigen conischen Tubus an, von welchem sich drei äussere und drei fast

ebenso lange innere, kelchartige •-'.•".nun lange Perigonlappen abheben, die in Alternanz stehen. Sie

sind länglich- lancettlich, spitz, hohl, herabgeschlagen und auf der Innenseite zottig, vornehmlich an der

Basis und in der .Mediane (Fig. 10). Die Außenseite erscheint etwas runzelig, uns höchst wahrscheinlich

erst infolge Austroeknens der saftigen Tiieile im Bernstein hervorgerufen ist. Mit den inneren Perigon-

lappen wechselt der innere Sfaminalkreis ab, mit diesem wieder der folgende und so fort, SO dass

Bämmtliche Blütenkreise regelmässig alterniren (Fig. LI). Die drei äusseren Stanbgefässe sind

fruchtbar und bestehen aus etwa 1 mm hingen oder etwas lungeren, dünnen Fäden und aus etwas

kürzeren länglichen, oben ausgerandeten A.ntheren mit je vier elliptischen Fächern. Dieselben sind in

zwei Paaren übereinandergestellt und werden durch längliche Klappen geschlossen, welche auswärts

nach oben aufschlagen; die unteren Fächer sind wenig grösser als die oberen. An den Staubbeuteln

im ersten und zweiten Kreise liegen die Fächer auf der Innen- und im dritten Kreise auf der Aussen-

Beite. Der letztere ist überdies dadurch ausgezeichnet, dass die Filamente jederaeita eine sehr kurz

tielte rundliche Drüse tragen (a). Der vierte Kreis ist Btaminodial ausgebildet und besteht aus drei

lancettlichen Schuppen (b). In den Grund des Tubus ist das l'istill eingesenkt, welche- nahezu die

Länge der Stanbgefässe erreicht Ks besteht aus einem kugeligen Fruchtknoten, einem stielrunden Griffel

nnd einer dreilappigen Narbe (c).

Menge hat zwar a.a.O. von der in Rede stehenden Blüte eine Diagnose und Beschreibung, sowie

auch eine Abbilduni:- gegeben. Da diese jedoch nicht vollständig und nicht in allen Pnncten richtig

sind, so habe ich jene hier neu characterisirl. beschrieben und abgebildet. Menge sagt /.. B. „laciniis

pagina inferiore') glandulosis". \\a- offenbar auf einem frrlhuin beruht, denn von Drüsenhaaren ist auf

der Unterseite der Perigonlappen keine Spur wahrzunehmen. Vermuthlich ist er durch die im fossilen

Zustande hervorgetretenen Runzeln getäuscht worden. Ferner heisst es bei demselben Autor „stigmate

diiatato obtuso". wobei das wichtige Merkmal der Dreilappigkeil fortgelassen ist. Seine Zeichnungen

sind viel zu klein und schemalisch gehalten; in der Ansicht von oben (a. a. ( ). Fig. II) ist die Stellung

der Staubgefässe, die Form der Drüsen und des Pistills entschieden nnrichtig angegeben.

Was die Bestimmung >\>-> fraulichen Einschlusses betrifft, so wird derselbe durch die oben an

führten Merkmale, vorzüglich durch die neun entwickelten Staubgefässe und die vierfächrigen Amtieren

als Cinnamomum- Blüte i Ognoscirt. Menge meinte freilich- ..V,< kann zweifelhaft sein, ob die Blüte

zu Camphora oder zu Cinnamomum gerechnet werden inuss. da die drei inneren knopflormigen Sia-

minodieu, die l>ei Camphora vorkommen, bei dieser sonst durchaus klar im Bernstein liegenden Blüte

oH will bei denn pagina ' Ird In dienern Sinne nlohl gebraucht
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nicht zu sehen sind, allein sie können im Grunde des Kelclis verborgen sein. Die tiefgehende Theilung

der Hülle seheint mir anzudeuten, dass hier nicht das ganze Perigouium, sondern nur der Grund

desselben die reife Frucht umgelten hat, und da auch in allen übrigen Theilen grössere Übereinstimmung

mit Camphora besteht, habe ich keinen Anstand genommen, sie dieser Gattung zuzuzählen." Indessen

hiergegen ist zu erinnern, dass Camphora stets fünf Staininalkreise besitzt, von denen die zwei inneren

staminodial entwickelt sind, und zwar zeigt der vierte eine weit kräftigere Ausbildung als sonst, mit rudi-

mentären Antheren und Drüsen. Von diesen Eigentümlichkeiten ist in unserer Blüte nichts zu sehen,

obwol das Innere derselben bei günstiger Beleuchtung deutlich erkannt werden kann. Ferner ist in jener

Gattung die Narbe mehr oder weniger rundlich und bei Cinnamomum s. str. meist dreilappig. Daher

erscheint es mir als evident, dass die gedachte Blüte zur Gattung Cinnamomum im engern Sinne ge-

hört, und ich halte des Entdeckers Deutung für gezwungen und widernatürlich. Ebensowenig kann ich

mit Heer's 1

) und Q-oeppert's") Ansicht übereinstimmen: beide Forscher meinen, dass die Frage offen

bleiben müsse, zu welcher von beiden Gattungen jene Blüte gehöre, und wahrend ersterer sie daher

ohne weiteres zu dem im Tertiär weit verbreiteten Cinnamomum polymorphum stellt, wünscht der andere

sie vorläufig als Camphora protypa benannt zu sehen. .Meines Erachtens zeigt sie zwar die typische

Ausbildung von Cinnamomum, weshalb ich sie auch ohne das geringste Bedenken dorthin stelle, jedoch

ist ihre Zugehörigkeit zu der Leitpflanze Cinnamomum polymorphum AI. I>r. in keiner Weise verbürgt,

ja nicht einmal wahrscheinlich gemacht, zumal noch eine zweite Species derselben Gattung aus dem

Bernstein nachfolgend beschrieben wird. Aus diesem Grunde behalte ich den Menge'schen Species-

namen bei und bezeichne also die Pflanze als Cinnamomum protolypum*). Beiläufig sei übrigens noch

darauf hingewiesen, dass in der modernen Auffassung < 'n>n/)/i<>ni zum genus Cinnamomum gezogen wird,

wie oben schon bemerkt wurde. Deshalb ist die von mir gewählte Benennung noch um so mehr ge-

rechtfertigt.

Das Original gehört zur Menge'schen Sammlung im hiesigen Provinzial-Mnseum.

Erläuterung der Abbildungen. Tal'. Y.. Fig. '.t zeigt die Blüte in der Ecke eines Bachen

Bernsteinstückes, in natürliche!- Grösse. Fig. 1" zeigl die Blüte von derselben Seite gesehen, fünfzehn

mal vergrössert. Etwa in der Mitte steht ein Staubgefäss des dritten Kreises mit den beiden Drüsen (a)

am Grunde des Filamentes und mit tU'v extrorsen Anthere. b ist ein Staminod des vierten Kreises. <• die

dreilappige Narbe auf dem stielrunden Griffel. Fig. 11 stellt das Diagramm der vorliegenden Blüte dar.

."». Cinnamomum Felixii Conw. Flore hermaphrodito pedicellato, pedicello teretiuscnlo-

hexangnlari subtomentoso apice incrassato in tubnm bexangularem snbtomentosum eon-

tinuato, limbi segmentis 6 oblongo-lanceolatis cavis calycoideis subaequalibus suberectis

ve| patentibns deeiduis valvatim biseriatis utrinqne subtomentosis, staminibns !• triseria-

libus segmentis multo brevioribus, ordinis primi et seeundi filamentis filiformibus erassis

eglahdulosis antheris oblongis magnis introrsis superposite 4-locellat is, ordinis tertii

filamentis glandnlosis? antheris extrorsis, valvulis oblongis apicem versus reflexis per-

sist ent ibus. staminodiis?, ovario tubi fundo inserto stigmate diseoideo rotundato-trigono.

Tafel VI.. Fig 1 .").

Heer. Flora tertiaria Helvetia« III. Bd. Winterthur 1859. Seite 809. Anmerkung.

Goeppert. Beiträge zur Bernsteinflora. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. Jahrgang 1864. Seite 192.

Ich nehm« an, dau 'Irr Autor durch den SpecieBoanien bat ausdrucken wollen, diese Bernsteinblüte bilde das Prototyp Kr die recenton

Arten derselben Gattung, in welchem Falle die Zusammensetzung mit Trpauoc anstatt mi1 nnii richtiger ist Daher habe ich protypa in prototypum

abgeändert, zumal auch schon Goepperl einige Male (Zeitschr. d. d. geol. OVs. Jahrgang 1864. Seite 191. Flora des Bernsteins 1. Bd.,

Daoüig ls.-:!. S. 58) ron ( amphora protvtgpa spricht, obwol Menge si>. f/roti/pa genannt hat.
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Die Blüte liegi in einem kleinen Stück ähnlichen Bernsteins (Fig. 1 ). wie die von Trianthera prmsica m.

Der 3 mm lange Stiel ist nmdlich sechskantig, schwillt oben an and trägt einen Tabus, welcher etwa

die Form eines sechsseitigen Prismas hat, dessen Kauten sich mein- oder weniger deutlich in den Blüten-

stiel fortsetzen (Fig. 2 u. 3). Das Perigon besteht aus zwei alternirenden Kreisen von .">.."> mm langen

länglich-lancettlichen und nach aussen gewölbten Lappen, welche schräge oder wagrecht abstehen und

abfällig sind. Zwei derselben haben sich abgelöst und während der eine anweit der Blüte liegt, ist

der zweite in der Bernsteinhülle nicht conservirt. Alle vorgenannten Organe sind an ihrer ganzen

Oberfläche schwachfilzig behaart. Das A_ndroeceum wird aus drei sichtbaren, abwechselnden Kreisen

von Stanbgefässen gebildet, welche die halbe Perigonhöhe kaum überragen; nur die drei äusseren sind

etwas länger als die anderen. Anf kurzen fadenförmigen Filamenten sitzen die länglichen vierfacherigen

Staubbeutel, welche in den beiden ersten Kreisen intrors und im drillen extrors sind. Die Fächer stehen

paarweise übereinander und offnen sich mittelst länglicher Klappen, welche in dem gedachten Erhaltungs-

zustände mehr oder weniger nach oben zurückgeschlagen sind. Durch die am Innern Blütensanra stehenden

Haare werden die äusseren Staubfäden nahezu verdeckt, jedoch kann mit annähernder Sicherheil ange-

nommen werden, dass sie Drüsen nicht besitzen. Dagegen lässt sich über die Beschaffenheit der Filamente

im dritten Kreise nicht das Geringste aussagen, weil sie sowol von oben als auch von der Seite völlig

verborgen sind. Es stehen nämlich alle neun Staubgefässe geschlossen beisammen, obwol die Blüte ganz

entwickelt ist. wie aus den abgefallenen IVrigoulappen und aus den geöffneten Anllieren gefolgert werden

muss. Daher lässl sich auch nicht erkennen, ob etwa ein viertel- Kreis staininodial ausgebildet ist, wie

dies wol angenommen werden könnte. Das Pistill ist in den Grund <\v^ Tubus eingesenkt und erreicht

nahezu die Böhe der Staubgefässe, die grosse Narbe ist scheibenförmig und abgerundet dreieckig (Fig. 4).

Was die Bestimmung der obigen Blüte anlangt, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass sie der

recenten Gattung Cinnamomum angehört. In den sichtbaren Theilen stimmt sie hiermit genau überein,

zumal die wahrscheinlich vorhandenen Filamentdrüsen im drillen und die Staminodien des vierten

Kreises bei der erhaltenen Page der anderen Plütontheile schlechterdings verdeckt sein müssen. Von

der vorher erwähnten Species C. prototypum m. unterscheidet sich diese durch die bedeutendere Blüten-

grösse, durch die Form und Behaarung des Stiels und (\vs Tubus, durch die Behaarung der Aussen-

fläche der Perigonlappen und durch die Gestalt der Narbe.

Das Original gehört zur Sammlung des Herrn Privat-Doeenten Dr. phil. Felix in Leipzig, welcher

mir dasselbe zur literarischen Benützung freundlichst überlassen hat. Ich gebe dieser neuen Art den

Namen des genannten Palaeontologen.

Erläuterung der A.bbilduugen. Tafel VI.. Fig. 1. Original in aatürlicher Grösse. Fig. "i.

Blüte von derselben Seite, fünfzehnmal vergrössert; vorne sind zwei Perigonlappen abgefallen, von welchen

einer unweit der Blüte links oben im Bernstein (Fig. 1) liegt, hier jedoch fortgelassen ist. Fig. .">.

Phile von der entgegengesetzten Seile. Fig. 4. Narbe von oben, zwanzigniai vergrösserl. Pig. .">.

Diagramm der Blüte; die unsichtbaren Drüsen des Staminalkreises und die ebensowenig sichtbaren

Staminodien sind punetirt augedeutet,
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XIII.

Magnoliaceae.

Fs giebt etwa achtzig Bäume und Sträucher dieser Familie im tropischen und (istlichen Asien, in

Nord- und Südamerica. Vornehmlich finden sie in Japan ihre Verbreitung, wo bislang 17 Magnoliaceen

bekannt geworden sind. Auch in der. Flora früherer Erdepochen sind sie nicht ohne Bedeutung, denn

sie treten bereits in der Kreideformation häufig auf und gehen dann durch alle Stufen des Tertiärs

bis in das Mioceu hinein. Tm Ganzen dürften gegen dreissig fossile Vertreter besehrieben worden sein.

Magnolilepis Conw.
Novum genas omnes stipulas fossiles recenti generi Magnoliae similcs amplectens.

In der Gattung Magnolilepis 1
) sollen diejenigen fossilen Stipeln vereinigt werden, welche denen

der heutigen Magnolien ähnlich sehen. Diese Pflanzen sind in IC Arten bekannt, von welchen sechs in

Japan, China und im Himalaya. die übrigen in Nordaraerica und in .Mexico gedeihen.

Ms ist natürlich, dass gerade solche Organe, welche nach kurzer Fnnctionszeit abfallen, in den

Bernstein hineingerathen und von demselben eingeschlossen sind. Daher linden wir eine grosse Anzahl

von Bracteen, Stipeln u. dgl. na., welche indessen eine nähere Bestimmung kaum ermöglichen. In

dem nachfolgenden Beispiel liegt der seltene Kall vor, dass eine Stipel in der That mit annähernder

Gewissheit bestimmt werden kann.

1. Magnolilepis prussica Conw. Stipula iineari apice attenuata basi trnncata integerrima

extns margineque pilis longis appressis villosis v. snbyillosis ornata intus subconcava nnda
siililaevi.

Tafel VI.. Fig. 6—8.

In einem goldgelben, völlig klaren Stück Berusten liegt eine schlaffe bräunliche Stipel von 3,1 cm

hänge und 4..~> mm Breite (Fig. 0). Sie hat eine lineare, nach oben etwas verschmälerte und unten

ahgestutzte ganzrandige Form, die nach aussen schwach gewölbl ist. Aul' der Aiissenseite (Fig. 7 u. 8)

und am Rande befinden sich lange weiche, einlache, anliegende Haare, die ziemlich dicht, am Grunde

sehr dicht beisammen stehen. Die Innenseite ist nackt und Inst glatt.

Dem Ausgehen nach kann das vorliegende Organ nur ein Deckblatt oder etwas ähnliches vor-

stellen, zumeist erinnert es an die Stipeln von .Magnolien, vornehmlich von M. Kobus DO. Wenngleich

die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist. dass auch in anderen Familien derartige Gebilde auftreten.

so glaube ich den fraglichen Einschluss zweckmässig zu Magnolilepis zu stellen und bezeichne ihn als

M. prussica na.

Das Original gehört dem Westpreiissischen Provin/.ial - Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tal'. AT.. Fig. Ö zeigt in einem hellen Stück Bernstein die

Stipel von der Innenseite. Fig. 7 dieselbe von der Aiissenseite in natürlicher uw\ Fig. S in doppelter

rosse.

ij Magnob'l smmcDgesetzl aoe MagntAia und '/tnis. die Scbuppe.
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Magnoliphyllum Conw.

Novum genua omnia folia foasilia charactere Magnoliae recentis continena.

Diese Gattung amfasst alle Magnolien-ähnlichen Blätter früherer Erdepochen, welche oft eine sehr

bezeichnende Form und Nervatur zeigen, immerhin aber von Blättern aus ganz anderen Familien mit

Sicherheil nicht unterschieden werden können. Daher schlage ich vor für diese Fossilien die Gattung

Magnoliphyllum anzunehmen, zu welcher dann auch die meisten der bisher beschriebenen, 20 fossileu

Magnolia-Arten gestellt werden müssten.

1. Magnoliphyllum balticum Conw. Folio coriaceo ovali integerrimo laevi basi attenuato

penninervio, nervo primario robnsto nervis secundariis tennioribus parum cnrvatis su I»

angulo 50— 55" ascendent ilms. deinde subito ante marginem ad aervos snperiores versus

incurvatis et cum iis confluent ibus.

Tafel VI.. Fig. 9.

Lauru» princeps (Jaspary nun Heer. Schriften der Physicaliscli - Oeconomiachen Gesellschaft su Königsberg. XXI.

Jahrg. 1880. Sitzungsberichte 8. 28.

Auf einer honiggelben Schlaube ist die Unterseite eines Blattes, «lern aar die Spitze fehlt, in vor-

züglicher Weise abgedrückt (Fig. 9). Dasselbe hat Biform, ist am Grunde verschmälert and ganzrandig;

es ist wahrscheinlich glatt und von lederartiger Gonsistenz gewesen, wie aus der Art An- Erhaltung

geschlossen werden niuss. Der Altdruck ist von der Mittelrippe nach *U'\i Seitenrändern hin gewölbt

und nach der Spitze und dem Grunde hin abgeflacht. Seine Länge beträgt 7,8 cm und die gröste

Breite 4.5 cm. In der Mediane liegt ein starker runder Mittelnerv, von welchem unter 50 55" die

erheblich schwächeren Seitennerven sich abzweigen. Dieselben laufen anfangs ziemlich gerade, biegen

dann alter vor dem Rande im Bogen in den nächsten höheren rückwärts ein. Auf jeder Seite können

zehn solcher Rippen unterschieden werden. Die Nerven dritter Ordnung sind nur hier und da angedeutet.

Obwol der vorliegende Blattabdruck vorzüglich und fast vollständig erhalten, überdies mit einer

ausgeprägten Nervatur versehen ist. so kann derselbe schlechterdings nicht mit Sicherheit bestimmt

werden. Caspary, welchem früher dies Exemplar auch vorgelegen hat, will cs mit Heer's Laurus prineeps 1

)

idenlilicircii und hat es a. a. 0. unter diesem Namen publicirt. Nach Ansicht der Originale, welche

die Verwaltung der geologischen Sammlungen am Polytechnicum Zürich mir gütigst übersandf hat. bin

ich nicht in der Lage jene Bestimmung zu bestätigen. Heer giebt in der Diagnose nur 15 bis 18

jederseits an, jedoch weisen seine Handexemplare weit mehr auf. Das obige Bernsteinblatt würde bei

vollständiger Erhaltung weniger als 15, überdies kräftige Seitennerven besessen halten. Dazu kommt,

dass die mir bekannt gewordenen Blätter von Laurus prineeps durchweg eben sind, wogegen das Blatt,

dessen Alidruck im Bernstein erhalten ist. nach der Uasis and Spitze abwärts geneigt und nach den

Seitenrändern hin stark gewölbt gewesen sein muss. Ä-usser bei den Lauraceen finden sich solche Blätter

in der Gattung Magnolia, Quercwt und in sehr vielen anderen. Daher muss man füglich eingestehen.

dass der fragliche Altdruck nicht zweifellos bestimmt weiden kann Unter den Eichen sind es namentlich

Quercus Humboldtii Bonpl., Q. imbricaria Miohx., Q. neetandraefolia Liebln., Q. oleoides Cham. A. Schi..

Q. virem Vit. u. a . deren ganzrandige, lederartige Blätter jenem Altdruck nicht anähnlich seilen. ln-

i) Heer. Klon tortfaurti BeWetiae D. Band. Wintert 1866. Seite 77. n Tef «8 Fig. 16. 17., Tat 90. Big. 17. I

•; Big, I.
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dessen scheint mir derselbe hinsichtlich seiner Gestalt, Form und Nervatur mit grösserer Wahrscheinlichkeit

auf die Gattung Magnolia (cfr. M. obovata Thunb. und M. Kobm DC.) hinzuweisen, und ich stelle ihn

daher zur Gattung Magnoliphyllum.

Das Original gehört dem Herrn S. Isenheim in Berlin, welcher mir dasselbe behufs literarischer

Benutzung bereitwillig zur Verfügung stellte.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel VI., Fig. 9 zeigt den Blattabdruck im Bernstein von

honiggelber Farbe, in natürlicher Grösse.
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XIV.

Cistaceae.

Sträncher and Halbsträucher, welche vornehmlich an trockenen und sonnigen Stellen der nörd-

lichen gemässigten Zonen gedeihen. Sie sind häufig im Mittelmeergebiet und in Nordamerica, dagegen

änssersl selten in Mittel- und Ostasien; einige wenige Cistaceen giebt es auch in Südamerica. Nach

Bentham und Booker dürfen kaum 60 Speciea angenommen werden, obwol nahezu 200 beschrieben

sind. Fossil hat man bisher nur drei tertiäre Blattarten aus dieser Familie aufgefunden und von den

Bernsteinpflanzen gehört eine Fracht hierher.

Cistinocarpum Conw.
Xnvum »ciiiis omnes frnctus fossiles charactereordinisCistacearumrecentium continens.

In dieser Gattung mögen alle fossilen Früchte und Fruchttheile vereinigt werden, welche denjenigen

lebender Cistaceen ähnlich sehen 1

).

1. Cistinocarpum Roemeri Conw. Fructu pednnculato, pedunculo tereti nudo laevi dnobus

bracteis subnlatia mnnito, sepalia 5 lanceolatis subacntis, duobus exterioribus minoribus,

tribus interioribus paullo majoribus, ovario trigono carinato, stylo crasso parvo ex tribus

partibus distincte composito, stigmate continno paullo incrassato apice rotündato trisul-

cato laevi.

Tafel VI.. Figur 10- lö.

Der runde, nackte und glatte Fruchtstiel ist ."> nun lang und trägt etwa auf gleicher Eöhe zwei

1,5 mm lange, pfriemförmige Bracteen (Fig. 11, 12 u. 13). Der Kelch besteht aus fünf lancettlichen,

ziemlich spitzen Blättchen, welche, ohne sich zu decken, am Grunde wenig mit einander verwachsen

sind. Die drei inneren übertreffen die beiden äusseren etwas in der Grösse. Darüber erhebt sich eine

dreikantige gekielte Frucht von ca. 2,5mm Höhe (Fig. 14). Bei sehr günstiger Beleuchtung lassen

sich an dem einen Kiel (Fig. 13 rechts) einige zarte Härchen erkennen. Der aufsitzende und aus drei

Theilen zusammengewachsene, dicke Griffel ist 0,75 mm hoch und schwillt oben zu einer schwachgewölbten

glatten Narbe an. welche drei radiale Furchen zeigt (Fig. 14).

In Anbetracht der schmalen Kelchblätter darf es als höchst wahrscheinlich angenommen werden.

dass auch ein Kreis von Blumenblättern vorhanden gewesen ist. Unter dieser Voraussetzung würde

die oben beschriebene Frucht in die Reihe der Cistifloren zu stellen sein und innerhalb derselben der

Familie der Cistaceen am nächsten stehen. Freilich ist bei letzteren die Krondeckung convoint and die

beiden inneren Kelchblätter sind gewöhnlich sehr breit, jedoch ist mir keine andere Familie .jetzt welt-

licher Gewächse bekannt, mit deren Character der obige Finschluss genauer übereinstimmte. Daher

stelle ich denselben zu Cüiinocctrpum and belege ihn mit dem Namen des Breslauer Palaeontologen,

Herrn Geheimen Bergrath Professor Dr. Ferdinand Roemer.

i I' würde der Name richtiger (Xttacocarpitm lauten, jedoob wible ich de« Woblklangi Cistinocarpum.
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Der Einschluss liegl in dunkelgelbem, transparentem Bernstein, welcher dem Provinzial-Museum zu

Oanzig gehört.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. VI.. Fig. 10. Original in natürlicher Grösse: neben der

Frucht liegt abgesondert ein Stengeltheil, welcher vielleicht zu derselben Pflanze gehört. Fig. 11, 1 2

und 13 zeigen die Frucht von verschiedenen Seiten gesehen: die Wände sind etwas geschrumpft. Fig.

14. Frucht und Narbe von ölten. Fig. 15 ist das Diagramm, nach dem Finschluss construirt.
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XV,

Ternstroemiaceae.

Diese Familie enthält nahezu 260 verschiedene Bäume und Sträucher, welche zum grösten Theil

in den Tropen sowol in America als auch in Asien und auf dem indischen Archipel vorkommen.

Einige Arten trifft man auch in Africa, in Nordamerica und im aussertropischen Ostasien an, dagegen

fehlen die Ternströmiaceen gänzlich in Australien und Neu -Seeland. Aus tertiären Ablagerungen sind

bisjetzl sechs Blattreste bekannt geworden, und hierzu kommen noch zwei Blüten ans dem Ostseebernstein.

Pentaphylax Gardn. et Champ.

Foliis ovato-oblongis acuminatis integerrimis penniveniia petiolatis.

Floribus hermaphroditis parvis, sepalis 5 imbricatis basi liberis, staminibns B petalis

alternis, filamentis crassis complanatis i»asi dilatatis inter se et cum petalis brevissime

cohaerentibns, antheris ovatis introrsis bilocularibus basi insertis poro apice dehiscentibus.

Capsulis ovatis quinquangnlaribus loculicide quinquevalvibus.

Gardner. Degcriptions of Borne new genera and Bpecies of plante. Booker's Journal of Botauy Vol. I. London

1849. page 244.

Bentham \ Hooker. Genera plantarum Vol. 1. Londini 1862/67. pag. 183.

Die obige Gattung sieht Eurya Thunb. sehr nahe und umfasst nur eine lebende An Pentaphylax

euryoides Gardn. & Champ., welche im südlichen China gedeiht Fossil war dies genus bisher nicht

aufgefunden worden.

1. Pentaphylax Oliveri Conw. Folii oblongo-lanceolati acüti glabri laevis pennivenii char-

tacei rudimento margine integerrimo subrevoluto.

Floribus regularibus incompletis, corolla snbrotata pentapetala, petalis ovato-oblongis,

apice obtnso vel obscure denticnlato, glaberrimis laevibus liberis, staminibus 5 aequalibus

petalis alternis et paullo brevioribus, filamentis complanatis dimidio inferiore dilatatis

basi inter se el cum petalis brevissime cohaerentibns, antheris ovatis subcompressis in-

trorsis basifixis.

Tafel VII.. Figur 1 11.

Von ohiger Pflanze besitzl das Westpreussische Provinzial-Museum einen Blattrest (Fig. '.» u. 11)

und mehrere Blüten (Fig. 1 u. 6), die ursprünglich in ei nein Stück Bernstein zusammenlagen. Das

Blatt hat anscheinend eine länglich-lancettliche oder länglich-eiförmige Gestalt gehabt Das erhaltene

Rudiment von 10,5 mm Fänge und 9 nun Breite isl spitz, (lach, glatt und nackt, am Rande ganz und

wenig zurückgekrümmt (Fig. 10). Von einem Mittelnerven gehen unter spitzem Winkel leiiiere Seilen

nerven ab, welche durch einen Bandnerven verbunden werden. Die Beschaffenheit des Blattes dürfte

lest, papierartig gewesen sein.

An den Blüten ist der Kelch nie erhalten. Die Flumeiikrone ist regelmässig, last radl'nrmig und

fünfblättrig (Fig. 2): sie erreicht einen Durchmesser von Fi mm. Die freien Fetalen sind eiförmig
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länglich, ganzrandig und an der Spitze stampf oder andeutlich gezähnelt, glatt und nackt. Fünf Staub-

gefässe alterniren mit den Blumenblättern und sind etwas kürzer als diese. Die Filamente sind in der

oberen Hälfte flach und zeigen in der unteren eine eiförmige Verbreiterung, die oben auf einer (Fig. 4)

oder auf beiden Seiten (Fig. 5) in einen Zahn ausläuft. Sie hängen unter einander und auch mit den

Corollenblättern am Grunde kurz zusammen. Die zweifächerigen, eiförmigen, last zusammengedrückten

Staubbeutel (Fig. 4 u. 5) sind an der Basis befestigt, stehen aufrecht und springen intrors, vermuth-

lieh durch eine Öffnung an der Spitze auf. Das Pistill ist nicht vorhanden.

Obwol mehrere Exemplare dieser ausgezeichneten Blüte in vorzüglicher Erhaltung dem Provinzial-

Museum eigen sind, halte ich mich lange Zeit hindurch vergeblich bemüh! sie mit Hilfe des im Königl.

Botanischen Garten und .Museum zu Berlin vorhandenen Materials zu bestimmen. Staubgefässe mit.

stark verbreiterten Filamenten kommen in den verschiedensten Familien vor, jedoch konnte ich die

anderen, hiermit vereinten Merkmale nirgend auffinden. Auf meine Bitte war Herr Professor Oliver

in Kew so freundlich, mir Vergleichsmaterial aus den dortigen reicheren Sammlangen einzusenden.

Dasselbe beweist, dass unsere Pflanze der Gattung Pentaphylax angehört und in allen Einzelheiten

mit der einzigen Species /'. euryoides Gardn. & Ohamp übereinstimmt. Der einzige Unterschied ist,

dass sie diese in der Grösse etwas übertrifft. Da der Blattresl mit mehreren Blüten zusammen in

demselben Stücke Bernstein aufgefunden wurde, so kann man wol annehmen, dass er derselben Pflanze

angehört. Er gleicht auch im allgemeinen Pentaphylax in Bezug auf Form, Grösse und Beschaffenheit.

Ich benenne die vorliegende Pflanze zu Ehren der Herrn Professor I). Oliver in Kew als Pentaphylax

Oliven.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel VII., Fig. 1 zeigt das erste Blüten- Original in natür-

licher Grösse, Fig. 2 dieselbe Blüte von oben und Fig. 3 von der Seite gesehen, fünfmal vergrössert.

Fig. 4 und .") sind zwei Staubgefässe aus dieser Blüte in zehnfacher Grösse; der untere Theil des

letzteren ist ergänzt. Fig. 6 ist ein zweites Original. Fig. 7 diese Blüte in derselben Lage und Fig. 8

von der anderen Seite, dreimal vergrössert. Fig. 9 ist ein Blatteinschluss von oben in natürlicher und

Fig. 10 derselbe in dreifacher Grösse. Fig. II ist dieser Blatteinschluss von unten gesehen.

Stuartia Cav.

Foliis membranaeeis deeidnis.

Floribua regularibus hermaphroditis, sepalis 5 parum inaequalibus, petalis 5 imbricatis

ima basi eohaerentibus, staminibus c ima basi petalis a.dhaerentibus, antheris versatilibue,

ovario 5-loculari, stylis 5 distinetis vel alte connatis.

Capsulis ovoideia loculieide dehiscentibus.

Cavanilles. M delphiae classic dissertationes decem. Matriti 1790. pag. 303.

Aug. de Candolle in Prodromus gygteraatia naturalis regni vegetabilis. Pars I. Parisiis 1824. pag. 528.

Bentham & Booker. Genera plantarem. Vol. I. Londini 1862/67. pag. 185.

In der gegenwärtigen Flora gehören nur drei Arten zu obiger Gattung, von denen zwei in Nord-

america und die dritte in Japan gedeiht. Diese Letztgenannte, Stuartia monadelpha Sieb. & Zucc., bat

Xathorst auch fossil in den, vermuthlicli pliocenen, vulkanischen Tuffen von Mogi bei Nangasaki in

Japan wiedergefunden. Ausserdem ist eine hierher gehörige Blüte in unserem Bernstein von Casparv

früher erwähnt worden.
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l. Stuartia Kowalewskii Casp. Eine gnt erhaltene, einblättrige, fünftheilige, grosse Blmnenkrone,

der die Staubblätter aufsitzen, von 2x nun Durchmesser.

Caspary. Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XIII. Jahrg 1872. Seite 17.

Dieser Einschluss ist die gröste Blüte, welche ich im Bernstein gesehen habe und zeigt eine vor-

zügliche Erhaltung. Sie gehörl dem Berrn Apotheker Kowalewski, früher in Fischhausen Ostpr., jetzt in

Königsberg.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



64

XVI.

Dilleniaceae.

Zu dieser Familie gehören fast zweihundert Bäume, Sträucher und Halbsträucher, welche meist in

den Tropen und in Australien, zum geringsten Theil in Nordamerica und Ostasien heimisch sind. Aus

der Flora der Vorwelt waren Vertreter der Dilleniaceen bis jetzt nirgend bekannt geworden, jedoch bin

ich in der Lage nachfolgend drei Arten der Bernsteinformation anzuführen. Eine derselben ist schon

früher in der Literatur erwähnt worden, ohne dass man jedoch ihre Zugehörigkeit erkannt hätte.

Hibbertia Andr.

Foliis integerrimis saepe ericoideia uninerviis.

Floribus regularibus hermaphroditis sepalis .j petalis 5 Btaminibus oo filamentis

filiform ilms antheris oblongis carpellis 2— 5 stylis subulatis.

Fructibus siccis saepius bivalvatim v. folliculatim dehiscentibus.

Andrews. Botanists repository. London 1799—1811. t. I2t'>.

Ä.ug. de Candolle. Prodromus systematis naturalis regni regetabilis. Pars I. Parisüe 1S24. pag. 73.

Bentham & Hooker. Genera plantamm. Vol. I. Londini 1862/67. pag. 14.

Diese Gattung, welche aus etwa 70 recenten Arten gebildet wird, kommt fast ausschliesslich im

aussertropischen Australien vor. Sic ist ausgezeichnet durch kleine lederartige Blätter, welche im all-

gemeinen Erica ähnlich, aber ofl nnterseits mit zwei Haarfurchen und in der Jugend am Grunde mit

zwei Stipeln versehen sind. Meines Wissens lindet sich jene Eigentümlichkeit in keiner andern Familie,

und daher glaube ich eine Anzahl von Blättchen im Bernstein, welche ebenso beschauen sind, mit

Bestimmtheit zu Hibbertia stellen zu dürfen.

Groepperl hatte für alle ..festen, straffen, lederartigen" Blätter im Bernstein die Gattung Dermato-

phyllites aufgestellt, die er zu den Ericaceen (s. diese Familie) rechnete. Er hoffte später in die Lage

zu kommen, die einzelnen Arten auf reeente genera zurückführen zu können, was aber von seiner Seite

nicht mehr geschehen ist. Die erste hierunter anzuführende Art ist von Goeppert als Dermatophyllites

beschrieben worden, wahrscheinlich gehören auch die folgenden hierher, jedoch lässt sich dies mit Ge-

wissheit nicht behaupen, da er die meisten seiner Dermatophyllites-Speciea ohne Beschreibung und Ab-

bildung veröffentlicht hat.

l. Hibbertia latipes Conw. Folio ovato acuto basi subrotundato integerrimo rigido crasso

supra subconvexo glaberrimo subtns duobus sulcis apice confluentibus per totam longi-

tiidinem ceteruin cariua convexa discretis biserialiter villosis, petiolo lato stipulis semi-

lanceolatis aenminatis adnatis, in angulo inter petiolum et stipulam pilis nonnullis interne

ntrinque instrueto.

Tafel" VII.. Fig. 12 18.

DermcUophylliiei latipes Ooepp. «V Ber. Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vorwelt. Berlin

1845. S. TT. TM. V.. Fi- 51. .">_'.
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T>ermaioj)hi/llites latipea Goepp. & Ber. Liier <li<' Bernsteinflora. Monatsberichte der Königl. Academie der Wissen-

Bchaften zu Berlin. 1853. Seite 165.

Das Original von Goeppert und Berendt, welches sich im Mineralogischen .Museum der König!

.

Universität Berlin befindet, besteh! in einem ursprünglich hellgelben, durchsichtigen Stück Bernstein,

worin ein gestieltes Blättchen von 6,3 nun Länge und 2,(> nun Breite lieg! (Fig. 12). Es erscheint

fest, lederartig und dick, von eiförmig- spitzer, unten schwach abgerundeter Gestall und ganzrandig.

Die Oberfläche ist wenig convex (Fig. 13), die Onterfläche ziemlich dien und fast der ganzen Länge

nach von zwei, oben zusammenfliessenden Furchen durchzogen, welche durch einen schwach gewölbten

Kiel von einander getrennt sind (Fig. 14). Her äussere Rand derselben ist schärfer abgesetzt und mit

einer Reihe anliegender Haare bekleidet, während am Innern Rande die Haare ordnungslos, last zottig

durcheinander, jedoch meistens jenen zugekehrt stehen. Her Blattstiel ist breit und mit zwei halb-

lancettlichen zugespitzten Stipeln versehen. In den Winkeln zwischen diesen und dem Stiel befinden

sich auf der Innenseite einige aufwärts gerichtete Haare (Fig. 13).

Ein zweites Exemplar dieser Art (Fig. lö) gehört dem Westpreussischen Provinzial-Museum in

Danzig. Wie aus der gleichfalls beigegebenen Zeichnung erhellt (Fig. Hl. 17. 18), stimmt es in Grösse,

Form und Beschaffenheit mit jenen fast genau überein. Hie Blattspitze ist unterseits nicht vollständig

erhalten (Fig. 17). die Haare sind in den Furchen nicht deutlich erkennbar und in den Winkeln der

Stipeln fehlen sie wo! gänzlich: überdies erscheint der Blattstiel mit den Stipeln kürzer, vermutlilich

weil er höher abgebrochen ist. Die geringen Differenzen gestatten es aber, dieses Exemplar mit dem

erstgenannten specifisch zu vereinigen.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. VII., Fig. 12. Berliner Original in natürlicher Grösse.

Fig. 1.". zeigt das Blatt von oben und Fig. 14 dasselbe von unten in zehnfacher <i rosse. Fig. 15.

Danziger Exemplar. Fig. 16 giebt die Blattoberfläche und Fig. 17 die Blattunterfläche in zehnmaliger

Vergrößerung wieder; au der Spitze ist die Blattsubstanz von unten abgeschliffen. Fig. 18 ist das

Blatt von der Seite in der nämlichen Vergrösserung.

•2. Hibbertia tertiaria Conw. Folio oblongo obtusiusculo integerrimo rigido crasso supra

convexo glaberrimo subtus duobus sulcis instructo apice confluentibus prope basin de-

sinent ilnis suli'o alio media no inter se discretis biserialiter pilosis, petiolo! stipulis acutis.

Tafel VIF. Figur 19 und 20.

Ein wenig nachgedunkeltes, transparentes Stück Bernstein enthält ein längliche-. fast stumpfes, ganz-

randiges, starres und dickes Blatt \on 5,8mm Fänge und 1,8 mm Breite (Fig. 19). Es ist oberseits

convex und ganz nackt, hingegen auf der Unterseite schwach concav und vini zwei Furchen durchzogen,

welche oben zusammenhängen und unten etwa in '

, der Höhe einzeln endigen (Fig. 20). Sie sind au

jedem der Fängsränder mit einfachen, gegenüberstehenden Ilaaren bekleidet. Zwischen diesen beider-

seitigen Haarreihen zieht sich eine mittlere Längsfurche hin. (Jber die Natur des Blattstielee und der

Stipeln lässt sich sehr wenig aussagen, da sie kurz abgebrochen sind. Letztere erscheinen halblanceii-

lich, spitz und in den Winkeln haarlos.

Hie vorliegende Art. welche mir nur in einem dem hiesigen Proviuzial-Museum gehörigen Exemplar

bekannt geworden ist. unterscheidet sich vornehmlich durch die abweichende Blattform v ler vorigen.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. VII., Fig. 19 ist das Original in natürlicher und Fig. 20

das einzelne Blatt, von unten gesehen, in zehnfacher Grösse.

:!. Hibbertia amoena Conw. Folio oblongo obtuso basi attenuato integerrimo rigidb crasso

supra planiusculo glaberri basi piloso subtus duabus carinis lateralibus inter eaa paullo

concavo, dimidio auperiore secus carinas sulcis biserialiter pilosis instructo, petiolo ui
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lamina fere pariter lato stipulis serniovatis acntis adnatis ntrinque, in angulis i n t ei- pe-

tiolum et stipulas fasciculo setarum mnnito.

Tafel VII. . Figur 21—25.

Ein gestieltes Blättchen von 5 nun Länge und 1,2 mni gröster Breite lieg! in einen) Bernstein von

Rheinweinfarbe (Fig. 21). Die lamina ist länglich, stumpf, an der Basis verschmälert, ganzrandig, steif

und diek. Die Oberseite (Fig. 23) ist nackt, nur am Grunde mit einem Saum dünner Haare versehen.

Auf der Unterfläche (Fig. 22) verläuft unweit des Seitenrandes je ein Kiel, der in seiner oberen Hälfte

eine schmale Furche trägt. Dieselbe ist an den Seiten mit zarten Haaren bekleidet, welche in der

Ebene der Blattfläche sich gegenüber stehen und in einander greifen (Fig. 22 und 25). Zwischen

diesen beiden Haarfurchen ist die lamina bis zum Grunde schwach ausgehöhlt. Der Stiel ist fast so

breit wie die Spreite und mit halbeiförmig-spitzen Stipeln versehen, die der ganzen Länge nach beider-

seits angewachsen sind. In den Winkeln, welche vom Stiel und von den Stipeln gebildet werden, ist

je ein kleines Bündel borstiger Haare nach aussen gerichtet (Fig. 22 und 24).

Dies Exemplar, welches dem Provinzial-Museum der Provinz Westpreussen gehört, war von Goeppeii

handschriftlich als Dermatophyllites latipes bezeichnet worden. Es ist aber von seinem Original durch

die Gestalt, durch die Kürze der Haarfurchen und durch die Behaarung im allgemeinen wesentlich unter-

schieden und muss füglich als neue Art abgetrennt werden. Ich nenne sie, mit Bezug auf den schönen

Anblick, welchen die mikroskopische Betrachtung der Unterseite gewährt, Hibbertia amoena m.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel VII., Fig. 21 zeigt den Einschluss in natürlicher Grösse,

Fig. 22 dieselbe Ansicht, Fig. 2ö die Blattoberfläche und Fig. 24 die Seitenansicht in zehnmaliger

Vergrösserung. Fig. 2."> stellt eine Partie einer Haarfurche mit den anliegenden Epidermiszellen dar.
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XVII.

Geraniaceae.

Meist Kräuter, Halbsträucher und Sträucher. welche in einer Axtenzahl von etwa .">.")<) in der ge-

mässigten und subtropischen Zone, vornehmlich am Cup auftreten. In fossilem Zustande sind Gera-

niaeeen meines Wissens noch nicht bekannt geworden, jedoch bin ich hier in der Lage zwei Pflanzenreste

aus dem Bernstein zu beschreiben.

Geranium Tournef.

Foliis stipnlatis dentatis v. palmatim rarins pinnatim lobatia v. dissectis.

Floribus regnlaribns, sepalis 5 imbricatis, petalis 5 hypogynia imbrioatis, glandulis

."> petalis alternis, staminibus 10 omnibus antheriferis liberis v. basi breviter connatis, ovario

qninquelobo quinqnelocnlari rostrato, rostro in stylum abeunte ramia 5 longitudinaliter

st igmal osis.

Capsulae lobis monospermis ab axe placentifero septifrage dehiscentibus, eaudis a basi

ad apicem elastice eireinnatim revolutis.

Tournefort. Institutiones rei herbariae. Tomas I. Parisiis 1719. pag. 266.

I.imii'. Genera plantarnm. Editio I. Logd. Batav 1737. pag. 204.

A.ug. de Candolle in Prodromns systematie naturalis regni vegetabüis. Pars I. Parisiis 1824. pag. 639.

Bentham & Hooker. Genera plantarnm. Vol. I. Londini 1862/67. pag. -7l'.

Diese Gattung umfasst nahezu hundert Arten, welche in der ganzen gemässigten Zone weit ver-

breitel sind.

1. Geranium Beyrichi Conw. Carpellorum duorum aristis linearibus apice attennatia i>asi

paullo ampliatis integerrimia laevibus intus glaberrimis extua tomentosis eireinnatim

revolutis, apice laxe adhaerentibus.

Tafel VII.. Fig. 26 28.

Goeppert. Der Bernstein and die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vorwelt. Berlin 1845. Seite Ins. Taf. VI.

Fig. 1 n. 2. Ohne Bestimmung.

Der Einsehluss liegt in einem kleinen Stück hellgelben Bernsteins und erscheint recht deutlich

(Fig. 26). Er besteht aus zwei, an der Spitze aneinander liegenden Fruchtschnäbeln, welche gestreokt

l l nun lang sein dürften. Sie sind von linearer Form, nach oben etwas verschmälert und nach unten

wenig verbreitert, ganzrandig und schwach nach aussen gewölbt (Fig. 27 u. 28). Sie sind beiderseits

glatt, vdii innen nackt und iiiisserlich mii kurzen, weichen, schräge aufgerichteten Haaren besetzt Die

untere Hälfte der Schnäbel ist etwa nach Art einer Uhrfeder m derselben Ebene zurückgerollt, wobei

in beiden Fällen kleine Abweichungen vorkommen.

IMesei- Einsehluss, welcher ursprünglich zur Sammlung des verstorbenen Naturforschers A.ycke in

Danzig gehörte and jetzt im Besitze des Mineralogischen Museums der Königl. Universität Berlin sieh

befindet, wurde von Goeppert zuerst für die Sehnte einer Cardamine gehalten. Hiergegen ist zu be-

merken, dass die Klappen einer Cruciferenfrucht nie in der Weise sich zurückrollen, wie es oben geschehen;
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überdies müssten auf der Innenseite derselben die von den Samen herrührenden Vertiefungen erhalten

sein u. a. m. Derselbe Autor meint dann a. a. 0.: „man könnte wol auch an die spiralig gerollten

Kapselwände einer Geraniee denken". Diese Auflassung ist zweifellos die richtige und es erscheint

auffallend, dass Goeppert dieselbe nicht zur Geltung gebracht hat. Er erwähnt nur kurz das fragliche

Original und giebt davon auch eine Abbildung, ohne es mit einem Namen zu belegen. Da diese nicht

genügend ausgeführt ist, so halte ich es für opportun eine neue hier beizufügen.

Ich stelle das erwähnte Fossil zu Geranium selbst, da es mit dieser Gattung völlig übereinstimmt.

Bezüglich der Kleinheit der Fruchtschnäbel erinnert es an unsere einheimischen (i. molk L. und <!. pu-

sillum L., während die von G. lucidum L. noch kürzer sind. Ich bezeichne diese fossile Art zu Ehren

des Directors des Königi. .Mineralogischen Museums. Herrn Geheimen Bergrath Professor Dr. Beyrich

in Berlin als Geranium Beyrichi.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel VII.. Fig. 26. Einschluss in natürlicher Grösse. Fig. 27.

Fruchttheil in derselben Lage und Fig. 28 von der Rückseite gesehen, in zehnfacher Vergrößerung.

Erodium L'Her.

Foliis stipulatis dentatis lobatis v. saepius pinnatim disseetis.

Floribus regularibus v. vix irregularibus. sepalis 5 imbricatis, petalis 5 hypogynis

imbricatis, 2 superioribus at non exterioribus parum dissimilibus, glandulis ö petalis

alternis, staminodiis ."> anantheris saepius sij naniaeformibus petalis oppositis, staminibus

T> interioribns basi breviter eonnatis v. liberis, ovario quinquelobo quinqueloeulari rostrato.

rostro in styluni abeunte rainis 5 longitudinaliter stigmat osis.

Capsulae lobis monospermis, ab axe placentifero septifrage dehiscentibus, eaudis

a basi ad apicem elastice spiraliter tortis.

L'Heritier. Geraniologia. Parisiis 17S7 88. Textus ineditna.

Aug. de Candolle in Prodroinus stysteraatis naturalis regni vegetabilis. I'ars I. Parisiis 1824. nag. Uli.

Bentham & Hooker. Genera plantarum. \'i>l I. Londini 1862/67. pag. 272.

Hierher gehören fast 50 Arten, von denen heute zwei oder drei in allen Regionen weit verbreitet,

zwei bis drei andere Arten in Südafrica und Australien, alle übrigen dagegen in der nördlich ge-

mässigten Zone der alten Welt heimisch sind.

1. Erodium nudum Conw. Oarpelli arista lineari acuminata integerrima nuda laevi, sub tente

striatula, rigida ereeta, dimidio inferiore exteriore medio paullo carinata spiraliter torta

basi deficiente.

Tafel VII., Fig. 29—31.

Der .").:'> cm. lange Einschluss liegt in transparentem Bernstein von Rheinweinfarbe und zeigt eine

vorzügliche Erhaltung (Fig. 29). Die Granne ist linear zugespitzt, nackt und glatt, nur unter der Lupe

erkennt mau eine zarte Längsstreifung. Sie ist ferner steif und aufrecht, beiderseits fast eben, jedoch

in der untern Hälfte der Anssenseite in mediane]' Richtung schwach gekielt (Fig. 30). Die Ränder

sind uugetheilt und stellenweise etwas nach innen gebogen (Fig. Hl). Unten besitzt die (i ranne

eine spiralige Drehung von l'/j Umgängen um ihre Längsaxe. Die Basis, mit welcher sie dem Samen

aufgesessen hat, sowie dieser selbst sind leider nicht conservirt.

Es liegt nahe das fragliche Organ als den Schnabel einer Theilfruchl aufzufassen, welche sich von

der Mittelaxe einer Geraniaceen-Kapsel abgelöst hat. In den überwiegend meisten Fällen ist derselbe

freilich auf der Innen- und Anssenseite behaart, was hier nicht statthat, jedoch innss hervorgehoben
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werden, dasa das unterste Ende gänzlich fehlt, wo die Behaarung sonst stark aufzutreten pflegt; anderer-

seits würde ein faetiseher Mangel derselben keinesweges die angeführte Deutung ausschliessen. Der

Umstand nun, dass der Schnabel mn seine eigene Längsaxe gedreht ist. macht die Zugehörigkeit zur

Gattung Erodium höchst wahrscheinlich, und daher lege ich diesem Einschluss den Namen /.'. nudum bei.

Das Original gehört dem Provinzial-Museum zu Danzig.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel VII.. Fig. 29. Original in natürlicher Grösse; der

Schnabel liegt mit der Aussenseite nach oben. Fig. ?>0 ist der Schnabel in derselben Lage und Fig. 31

von unten gesehen, dreimal vergrössert.
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XVIII.

Oxalidaceae.

Hierzu gehören etwa 230 Arten von Kräutern, Halbsträuchern, Sträuchern und auch Bäumen, welche

in der Tropen- und gemässigten Zone vorkommen. Im Bernstein finden sich zwei fossile Vertreter

dieser Familie.

Oxalidites Casp.

Genus omnia fossilia charactere Oxalidacearum adhuc viventium continens.

Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXVI. Jahrg. 1880. Seite 7

des Sonder-Abdruckes.

Die Gattung Oxalidites
1

) soll alle fossilen Reste, welche den lebenden Oxalidaeeen ähnlich sehen,

in sich vereinigen und besteht bislang aus den folgenden beiden Species.

1. Oxalidites averrhoides Conw. Fructu pedicello carente, sepalis 5 ovatis integris glabris

convexis imbricatis subpatentibus, bacca oblonga apice impressa, stylis 5 distinetis basi

connatis superne liberis divergentibus, stigmatibus subcapitellatis exsiccatis.

Tafel VIII., Figur 1—3.

Dieser Einschluss stellt eine kleine stiellose Frucht von 7 mm dar (Fig. 1). Der Kelch wird aus

fünf ganzrandigen, nackten und etwas gewölbten, eiförmigen Blättchen gebildet, welche am Grunde sich

dachziegelig decken und Bach abstellen (Fig. 2 u. 3). Darüber erhebt sich die längliche Beere, die

oben etwas eingedrückt ist und hier noch erkennen lässt. dass sie aus fünf Fruchtblättern entstanden

ist. Im übrigen gewährt sie den Eindruck einer nicht aufspringenden Beere, die oben von fünf auf-

rechten Griffeln gekrönt wird, welche in i\cv untern Hälfte mit einander verwachsen sind, sodann ausein-

andergehen und eine schwache Drehung zeigen. Die Spitzen tragen vertrocknete Reste der klein-

köpfigen Narben.

Beim Vergleich der obigen Bernsteinfrucht mit recenten Gewächsen habe ich lediglich eine Ähn-

lichkeit mit der in China und Japan verbreiteten Actinidia Lindl. and der ostindischen Averrhoa

Carambola L. auffinden können. Die Früchte der ersteren sind indessen grösser und meist mit mehr

Griffeln versehen, wogegen die der zweiten Pflanze in Grösse, Form und Dan Füglich übereinstimmen.

Bei dieser ist die Spitze freilich nicht eingedrückt, jedoch kann sich diese Erscheinung an der genannten

Frucht auch nachträglich während der Fossilisirung schärfer ausgeprägt haben. Ich glaube daher den

vorliegenden Einschluss zweckmässig als <). averrhoides bezeichnen zu dürfen.

Die Frucht liegt im Innern eines klaren Bernsteins, welcher als Mundstück einer Cigarrenspitze

verarbeitet worden ist. Wahrscheinlich hat (}qv Arbeiter erst spät seine Aufmerksamkeit hierauf gelenkt,

da bei der Durchbohrung des Stückes die Frucht etwas beschädigt ist. Immerhin ist der Einschluss

recht deutlich geblieben und gut erhalten. Das hiesige Provinzial-Museum hat denselben käuflich

erworben.

') Im Manuscripl hatte ich eine andere Bezeichnung gewählt Dfl aber I Publication, welch.' den Oxalidites braehysepalua enthält,

während de« Dru Arbeit erschien, so konri ii meinen Gattungsnamen einziehen und der Synonymle yorbe
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Erläuterung der Abbildungen. Tat*. VIII.. Fig. 1 zeigt die Fracht in ihrer natürlichen Lage

im Bernstein. Fig. 2 stellt dieselbe fünfmal vergrössert dar. und in Fig. 3 ist sie von der entgegen-

gesetzten Seite in derselben Grösse gezeichnet.

2. Oxalidites brachysepalus Casp. Auf einem Stiel sitzen fünf nierenförmige, am Rande etwas aus-

gefressene, krause Kelchblätter, über welche sieh eine junge Frucht erhebt. Dieselbe ist fünffurchig

und fünfkantig, länglich, ohne den Blütenstiel und ohne die Griffel doppelt so lang als breit, last

ellipsoidisch, oben gestutzt, in der .Mitte aiu breitesten. Die Frucht misst 6,25 nun Höhe und traut

oben fünf freie, fadenförmige, 0,5 nun lange Griffelreste.

Caspary 1. c.

Nach der vom Autor gegebenen Beschreibung ist 0. brachysepalus der ersten Art 0. averrhxndes

ähnlich und unterscheidet sich vornehmlich durch die nierentörmigen Kelchblätter und durch die Form

der Frucht von dieser.

Das Original ist im Besitz des Herrn Conservator Iviinow in Königsberg.
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XIX.

Linaceae.

Meist anbehaarte Kräuter und Sträucher, welche in ca. 140 Speeies über die ganze Erde, besonders

in der nördlich gemässigten Zone verbreitet sind. Soweit mir bekannt, ist diese Familie bislang fossil

nicht beobachtet worden, weshalb nachfolgend der erste Repräsentant aus einer früheren Erdepoche

beschrieben wird.

Linum L.

Foliis angustis integerrimis 1— <x nerviis.

Floribus sepalis 5, petalis 5 fugacibus, staminibus basi coalitis hypogynis antheriferis 5,

staminodiis totidem ininutis. glandulis 5 parvis. ovario ö-loculari, loculis 2-ovulatis,

stylia 5 liberis, stigmatibus capitatis oblongis v. linearibus.

Capsula septicide quinquevalvi quinqueloculari, loculis imperfecte septatis 2-spermia

vel septo perfecto fissili decemcocca, coccis monospermis.
Linne. Genera plantarem Kilitio I. Logd. Batav. 17:i7. pag. 89.

Ang. de Candolle in Prodromue Bygtematis naturalis regni regetabiliB. Pars. I. Parisiis 1824. pag. 123.

Bentham & Booker. Genera plantarem Vol. I. Londini 1862/67. pag. 242.

Vom Lein sind gegen 80 Arten bekannt, welche die gemässigte und warme Zone mit Ausschluss

der Tropen bewohnen; anr wenige kommen im tropischen Südamerica vor.

1. Linum oligocenicum Conw. Dnobns coccis glabria striatis crustaceis, septis mem-
branaceis condnplicativis jam cohaerentibus hie snlco dorsali instrnetis, superne apicnlatis.

Tafel YIII.. Fig. 1 6.

Eine :>.."> nun hohe Klappe einer Kapselfiucht. welche loculieid und septieid aufspringt. Jene besteht

aus zwei krustenartigen Cocceil, <\t'Vc\\ niembranüsc Wunde eng zusainmenschliessen und noch nicht

anseiaandergewichen sind (Fig. 6). Auf der dorsalen Grenze derselben geht eine deutliche Furche

entlang und oben ist die Klappe in eine Spitze ausgezogen (Fig. 5 u. <>).

Der Einschluss liegt in dunkelgelbem Bernstein (Fig. 4) und macht vorweg den Eindruck, als ob

er rauh oiler behaart wäre. Bei genauerer Prüfung jedoch zeigt es sich, dass diese Erscheinung durch

anhaftende kleine Luftbläschen hervorgerufen wird. In Wirklichkeil ist die Kapsel nackt, auf der

Aussenseite längs- und auf der Innenseite -ehr fein quergestreift. Hiernach gehört der fragliche Pflanzen-

theil einer /.///"///-Kruclil an, und ich bezeichne ihn daher als /.. oligocenicum in.

Das Original entstammt der Menge'schen Sammlung und befindet sich im Westpreussischen

Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. Will.. Fig. I. Der Einschluss im Bernstein ist an (\cr

nach unten liegenden Seile etwas verletzt. Fig. •"> Kruchttheil von aussen und Fig. 6 von innen ge-

sehen, bei zehnfacher Vergrößerung.
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Aceraceae.

Bierher gehören ausschliesslich Bäume, welche nahezu in Fünfzig Arten in der ganzen gemässigten

Zone als Waldbäume auftreten. Was das geologische Alter betrifft, so erscheinen die ersten sicheren

Ahornreste im Eocen sparsam and vereinzelt; sie werden im Miocen häufiger und entwickeln sich im

obern Tertiär in zahlreichen Formen, welche nach l'ax
1

) Beziehungen zu manchen Lebenden Gruppen

erkennen lassen. Im Ganzen sind schon etwa achtzig verschiedene Blattspecies beschrieben worden,

jedoch mein! der genannte Autor, dass hiervon 47 Arten irrthiimlich zu Acer gestellt seien. Aus dem

Ostsee-Bernstein kennen wir fünf Ahorn-Blüten, «leren nähere Beschreibung unten folgt.

Acer Tournef.

Foliis simplicibus palmatim v. subpedatim 3— 7-lobis vel -partitis, rarius integris,

deciduis.

Floribus polygamo-dioicis regularibus, calyce 4 -12- saepius 5-partito imbricato de-

ciduo, petalis lobis calycinis isomeris vel nullis, disco annulari crassiusculo lobato, sta-

minibus 4— 12 saepius 8, ovario bilobo biloculari, stylis duobua inter lobos ovarii in-

sertis filiformibus, intus longe stigmatosis.

Samaris duabus divaricatis indehiscentibus 1— 2-spermia longe alatis, alis elongatis

oblique dilatatis coriaceis v. membranaceis.
Tournefort. [nstitutionea rei herbariae, Tomus F. Parisiis 1719. pag. 615.

Linne'. Genera plantarnm. Edltio L Lngd. Batav. 1 7 : 1 7 . pag. 112.

Ang. de Candolle in Prodromns Bystematia naturalis regni vegetabilis. Pars [. Parisiis 1824. pag. ;">'.»;>.

IJi'iit liam «V Hooker. Genera plantarnm. Vol. I. Londini 1862/67. pag. 109.

Gegen fünfzig verschiedene A.hornarten gedeihen in Europa, Nordamerica, Nordasien, auf Java und

besonders im Bimalaya. Wie oben erwähnt, ist diese Gattung auch in zahlreichen fossilen Arten, welche

auf Blätter, Blüten und Früchte gegründet wurden, aber zum grossen Theil zweifelhaft sind, beschrieben

worden. Darunter befinden sich auch zwei Arten aus der Braunkohle von Rixhoeft, Westpr. Im Bern-

stein sind Blattreste des Ahorn mit Sicherheit nicht nachgewiesen worden, obwol Goepperl einen höchst

anvollkommenen Abdruck in den hiesigen Sammlungen handschriftlich als solchen bezeichnet hatte.

Bingegen sind von Caspary schon vier A-horn-Blütenspeciea aus dem Bernstein beschrieben, und ich

selbst kann noch eine fünfte neu hinzufügen, Im die Bestimmung der Bernsteinarten dieser Gattung

zu erleichtern, lasse ich zunächst eine kurze übersieht hier folgen.

[Blütenstiel nackt 1. tnajiu (1 |

Perigon
|

(Perigon 5-blättrig I. micrarühum (2)
IBlütenstiel kurzhaarig i.,

,
. ,,, .

, „ ,
....

[Perigon 8-blattng I. Schumatmt (3)

,. , , , ,, IKelchblätter dreieckig-eiförmig 1. suedneum (4)
Kelch und Krone .... ... .,,,•

IKelchblätter Imeal I. Scharloku (6)

i] P»x. Monographie '
Engler'i Botaniaoha Jabrbäeher fttr Systematik. 1886. Heft t Seite 887,

in
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1. Acer majus Casp. Auf einem Omni langen, nach oben verdickten und nackten Stiel sitzt eine

männliche Blüte, welche nur ans einer Hülle besteht. Die sechs Blätter des Perigons sind länglich-

elliptisch, stumpf und stehen schief aufrecht. Sieben Staubgefässe mit fadenförmigen Filamenten, die

etwa l
1
/« mal so lang als jene sind, und mit elliptisch-herzförmigen, oben stumpfen Antheren. Der

Stanbfaden ist unter der Mitte der Anthere eingefügt. Blütenstaub elliptisch, öfters mit einer Längs-

falte versehen.

Caspar; in den Schriften der Physicalisch-Oeeonomischen Gesellschaft zn Königsberg. XXII. Jhg. 1881. Sitzungsberichte

S. 23.

Das Original besitzt Herr Conservator Künow in Königsberg.

2. Acer micranthum Casp. Ein sehr kleiner Blutenstand von etwa 15 mm Länge zeigt cymatische

und traubige Verzweigung. Sechs schnppenförmige Niederblätter, in zweizählige abwechselnde Quirle

gestellt, stehen am Grunde der Blütenaxe. Die meisten Blüten sind fehlgeschlagen; unter einigen der-

selben befindet sich ein kurz-lancettliches Hochblatt. Petala und Stempel sind nicht wahrnehmbar. Das

Perigon ist fünfblättrig, die Blätter desselben sind schief aufrecht, länglich-umgekehrt-eiförmig, stumpflich,

in der unteren Hälfte wie die Hochblätter: die oberen Theile der Blütenstiele und der Rand der

schuppenförmigen Niederblätter sind mit einfachen kurzen Haaren besetzt. Zwei Blüten sind ziemlich

gut erhalten und zeigen zwölf Staubgefässe, sodass die einzelne Blüte sechs haben mag. Die faden-

förmigen Filamente überragen die Blätter des Perigons um die Hälfte ihrer Länge und mehr and sind

der eiherzförmigen, vierfächerigen Authere anter der Mitte eingefügt.

Caspar; I. c

Das Original ist gleichfalls im Besitz des Herrn Conservator Küuow zu Königsberg.

:'>. Acer Schumanni Conw. Flore pedunculato, pednnculo crassiore teretiusoulo breviore

bracteola subulata minore, pedicello infimo tenuiore teretiusculo apice inerassato, perigonio

8-partito suberecto basi ut pedunculo ei pedicello sed densius piloso, lobis linguliforraibus

obtusis couvexis calycoideis liiseriatis. disco non viso sed ex l'loris forma distincte prae-

ponendo, staminibus 8 paullo perigonio longioribus, filamentis filiformibus, antheris oblongis

introrsis, pistillo nullo viso.

Tafel VI IL. Figur 7—9.

Die Blüte liegt in hellgelbem Bernstein (Fig. 7). hart an dessen Unterseite und ist hier auch etwas

lädirt, im übrigen aber gut erhalten. Der rundliche Blütenstiel ist mit kurzen pfriemlichen Haaren be-

setzt und trägt in 4 mm Höhe eine kleine behaarte, pfriemföfmige, vertrocknete Bractee, aus deren Achsel

sich das zuerst etwas dünnere und sodann anschwellende. 7 mm lange l.lüfenstielchen erhellt (Fig. 8).

Die Dichtigkeit der Behaarung nimmt an demselben nach oben zu und erstreckt sich in demselben

Ablasse auch auf den Grund >\r^ 5,5mm hohen Perigons. Dieses ist kelchähnlich ausgebildet und

besteht aus acht zungenförmigen, stumpfen, etwas gewölbten und im unteren Theile äusserlich behaarten

Blättern, welche in zwei Kreisen (Fig. 9) und nahezu aufrecht stehen. Hins derselben liegt horizontal

nieder und gewährt daher einen besseren Einblick in die Blüte, woraus sich ergiebt, dass Blumenblätter

nicht vorhanden sind
1

). Ebensowenig ist freilich ein Discus zu sehen, jedoch muss dessen Vorhandensein

aus <\<>v Form <\*'< Blütengrundes gefolgert werden. A.cht Staubgefässe sind zu erkennen, welche etwa

um '

i ihrer Länge die Perigonlappen überragen; über die Orientirung lässt sich mit Bestimmtheit nichts

ermitteln, indessen darf wo! angenommen werden, dass sie in zwei Kreisen mit jenen alterniren. Die

>) Der eine Perigonrappeo, welcher etwa in der Mitte der Figur 8 steht and durch den nächsten auf der linken Seite etwas verdeckt wird,

int auffallend breiter. Hiernach könnt.' man wol rermutben, das« zwei Kreise im Perigon rerschieden ausgebildet sind. Dies ist aber

nicht 'Ic-r Fall, denn alle anderen Blätter stimmen, soweit sie erkannt werden können, unter sich iiberein.
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Filamente sind dünn, fadenförmig, schwach gebogen and setzen in der Mitte der länglichen and introrsen

Antheren an. Vom Pistill ist nichts zu erkennen, indessen mag ein solches rudimentär vorhanden sein.

Dieser Einschluss stimmt mit den Blüten recenter Ahornarten gut iiberein. Von den zwei vor-

genannten Species unterscheidet er sich besonders durch den behaarten Blütenstiel und durch den

acht- Itezw. viergliederigen Bau des Perigons. Deshalb stelle ich eine neue Species auf, welche ich

dem Onstos am Künigl. Botanischen .Museum. Heren Dr. Karl Schumann in Berlin widme.

Diese Blüte gehört dem Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. V1I1.. Fig. 7. Original in natürlicher Grösse. Fig. 8

stelll die Blüte von vorne in fünffacher Grösse dar: die Rückseite ist verletzt und eignet sich daher

nicht zur bildlichen Wiedergabe. Fig. 9 ist das Diagramm, nach den sichtbaren Theilen construirt.

4. Acer succineum Casp. Die Zipfel des fünftheiligen Kelche- sind schief-aufrecht, eiförmig-drei-

eckig, last zweimal solang als breit, spitzlich und aussen wie der Blütenstiel behaart Abwechselnd

mit demselben stehen fünf freie, lineal-zungenförmige, stumpfe, innen etwas gehöhlte, aussen weitläufig

behaarte Blumenblätter, aufrecht und etwas eingekrümmt. Die Ilaare der Kelch- und Blumenblätter

sind lang-pfriemlich und ungegliedert; die *\^y letzteren länger. Fünf Staubgefässe, welche die Blumen-

blätter fast um das doppelte überragen. Die Antheren sind kurz herzförmig, oben schwach ausgerandet,

intrors, etwas unter der Mitte dem fadenförmigen Filament aufgeheftet

Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oeconoraischen Gesellschaft v.\\ Königsberg, XXI. Jahrgang 1880. Sitzungs-

berichte S. l".».

Auch dieses Original gehört Herrn Conservator Kiinow in Königsberg.

5. Acer Scharlokii Casp. Die stiellose Blüte ist fast 5 mm hoch und besteht aus 4 (?) linealen

stumpfen, vier- bis fünfmal so langen als breiten, gewimperten Kelchblättern und I! (?) linealen. etwa drei

mal so langen, gleichfalls gewimperten Blumenblättern, die unter spitzem Winkel abstehen. Von Staub-

gefässen sind 13 vorhanden, welche etwa ein Viertel an Länge die Blumenblätter überragen; wahrschein-

lich fehlen noch einige. Die Antheren sind kurz elliptisch, oben und unten ausgerandet, unbehaart.

vierfächerig und mit Längsrissen aufspringend.

Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg XXVI. Jhrg. 1686. S. 7 de«

Sonder-Abdrnckes.

Das Originalstück, in welchem zwei Blüten dicht aeben und über einander liegen, soll sich zufolge

einer brieflichen Mittheilung (\^ Herrn Professor Caspar; in der Berendt'schen Sammlung des Königl.

Mineralogischen .Museums zu Berlin belinden. Ich habe bei Durchsicht dieser Sammlung im verflossenen

Jahre den fraulichen Binschluss nicht aufgefunden und muss wol annehmen, dass derselbe damals aus-

geliehen war. Daher bin ich auch nicht, in der Lage, eine Abbildung und ausführliche Beschreibung

dieser Blüte hier zu liefern. Den Speciesnanien hat Casparv zu Ehren des Herrn Apotheker Scharlok.

des eifrigen und geschickten Erforschers >\^v Flora des Kreises Graudenz. gewählt

nr
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XXL

Celastraceae.

Bäume und Sträucher, welche nicht selten bewehrt und kletternd sind. Sie kommen in etwa 270

Arten in den Tropen, in der warmen und gemässigten Zone vor, fehlen jedoch gänzlich in der kalten.

Fossil erscheinen sie zuerst in der oberen Kreide Nordamericas und entwickeln sich dann während der

Tertiärzeit zu einer Anzahl von gegen hundert Species, von denen fünf der baltischen Braunkohle an-

gehören.

In der Literatur ist ein Blatt von Celastrus FromJierzi AI. Br. im Bernstein bekannt geworden,

worüber hier folgendes mitgetheilt werden mag. Alexander Braun beschrieb 1854 drei Blatteinschlüsse

aus einem vermeintlichen Stück Bernstein, welches dein Grossherzoglichen Naturhistorischen Museum

der Universität Freiburg i. B. gehört
1

). Auf mein Ansuchen hatte der inzwischen verstorbene Director

desselben. Herr Hofrath und Professor Dr. Fischer daselbst die Güte das gedachte Fossil nebst der

Originaletikette des Autors mir zu übersenden. Diese lautet:

„3 Arten Pflanzen:

1. Celastrus Fromherzi A. Braun, 1 Blatt und 1 Fragment.

2. Mimosa Succini A. Br. einige Fragmente.

.">. Ein I>lait von dritter Art unbestimmt.*

Beiläufig sei bemerkt, dass a. a. (). die zweite Pflanze als Acacia succini und die dritte als Phyllites

paleola benannt worden sind. Schon das Aussehen i\c> Stückes Hess vermuthen, dass dasselbe nicht

Bernstein, sondern Gopal sei und durch die nähere Untersuchung winde diese Annahme in der That

bestätigt. Daher ist die weitere Betrachtung (\^r fraglichen Einschlüsse an dieser Stelle ohne Belang.

lin Folgenden wird nun der erste Plierrest einer Celastracee im Bernstein beschrieben werden.

Celastrinanthium Conw.

Xovum genus omnes flores fossiles charactere ordinis Celastracearum amplectens.

Schon früher ist von Saporta die Gattung Celastrinites und von Ettinghausen Celastrophyllum auf

fossile Blätter dieser Familie gegründet worden. Ich mache nun den Vorschlag die Blütenreste der

Oelastraceen in dem genus Celastrinanthium zu vereinigen.

1. Celastrinanthium Hauchecornei Conw. Inflorescentia cymosa ex duobus alabastris et ex

uno l'lore deflorato composita, peduneulo teretiusculo crassiore, pedicellis teretiusculis

tenuioribus apice incrassatis basi duabus bracteis lateralibus subulatia pilosis instruetis,

calyce cyathiformi 4-partito lobis denticulatis, petalis 4 alternis valvatis, disco et stami-

nibus'.' ovario 4-loculari. st igmat ibus nullis visis.

Tafel VIII., Fig. 10—13.

>) A. Braun. Einig« Beiträge zur Plön det Tertiär in Leonhardt k Bronn's Neuem Jahrbuon l'iir Mineralogie. Jahrg. 1854. Seite 188 11.
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Camphora prototypa Gocppert non Menge. Beitrüge zur Bernsteinflora. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesell-

sehaft. Jahrg. 1864. Seite 191. Tafel VIEL, Fig. 1.

Das conservirte Brachstück der Inflorescenz ist nur 4 min gross und I »est ein aas zwei Bluten-

knospen und einer abgeblüten Blume von 1,25 bis 1,50 mm Höhe (Fig. 10). Von der letzteren sind

die Blumenblätter abgefallen, sodass man den Kelch und das Pistill um so deutlicher erkennen kann.

Der Hauptstiel ist rundlieh dick und längBrillig, die Blütenstielehen hingegen sind dünn, rundlich, nach

oben etwas angeschwollen und am Grande mit zwei seitlichen, pfriemförmigen behaarten Vorblättern

versehen (Fig. 11). Der Kelch ist becherförmig, viertheilig und nackt: seine Lappen sind etwa gleich-

seitig dreieckig und unter der Spitze gezähnelt. Die vier Blumenblätter liegen in klappiger Deckung

(Fig. 13), ihre Form und Grösse lassen sich nicht erkennen. Der eine Kelch, in dessen Inneres man

hineinsehen kann (Fig. 12), weist weder einen Discus noch Staabgefässe auf. auch ist aus der Form

desselben das Vorhandensein eines Discos kaum zu folgern. Das Ovarium ist vierfächerig, wobei die

einzelnen Fächer den Fetalen opponirt und im Tunern auseinander gewichen sind. Griffel und Narben

fehlen. Alle vorhandenen Blütentheile sind nackt oder fast nackt.

Wenn Goepperi a. a. 0. ein tief sechszähniges Perigon mit Staubgefässen gesehen zu haben

glaubt und den Einschlags für Kampferblüten (Camphora protypa Mge.) erklärt, so mag diese anrichtige

Ansicht durch eine ungünstige Beleuchtung und schwache Vercrösserunff desselben erklärt sein. Auss

den obigen Angaben und den hier beifolgenden Zeichnungen geht hervor, dass das fragliche Objecl

entweder den Celastraceen oder den Aquifoliaceen zuzurechnen ist. Zwar fehlt unten das Tragblatt

des Dichasinms, jedoch kann man füglich annehmen, dass dieses abgefallen ist. Die zarte Form des

Blütenstandes und das Auseinanderweichen der Frachtblätter machen die Zagehörigkeit zur ersten Familie

wahrscheinlicher, bei welcher übrigens ^Wv Discus zuweilen wenig ausgeprägt ist. Unsere Blüte kann

mit einer recenten Gattung ohne weiteres nicht identificirt werden, jedoch besitzt sie die gröste Ähn-

lichkeit mit Euonymus, in dessen Blüte der Discus bei der beginnenden Fruchtbildung zurücktritt. Im

Übrigen unterscheidet sie sich nur durch den aufrechten Kelch und durch die Kleinheit. Ich belege

den vorliegenden Einschluss mit dem Namen des Ersten Directors der rlönigl. Preossischen Geolo-

gischen Landes-Anstalt, Herrn Geheimen Bergrath Hauchecorne in Berlin und nenne ihn daher Ce-

lastrinanthium Hauchecornei.

I>as Original gehört zur Berendt'schen Sammlung, welche das .Mineralogische .Museum der Königl.

Universitäl Berlin angekauft hat.

Erläuterung Ai'.v Abbildungen. Tafel Y1II.. Fig. 10 zeigt den Blüten-Einschluss in natürlicher,

und Fig. 1! denselben in fünfzehnfacher Grösse. Fig. 12 stellt die Ansicht der linken Blüte der

Fig. 11 von oben dar. Fig. 13 ist das nach dem Original construirte Diagramm; auch die hier ge-

zeichnete Deckung der Kronblätter hat sich an den fossilen Blüten erkennen lassen.
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XXII.

Olacaceae.

Gegen 170 Arten von Bäumen und aufrechten, kletternden oder windenden Sträuchern und Halb-

sträuchern werden hierher gerechnet. Sie kommen in der tropischen und subtropischen Zone der nörd-

lichen und südliehen Halbkugel, sehr wenige in Südafrica und im anssertropischen Australien vor. Im

fossilen Zustande sind noch keine Vertreter dieser Familie aufgefunden worden, jedoch wird nachfolgend

eine hierhergehörige Frucht aus dem Bernstein bekannt gemacht.

Ximenia L.

Foliis integerrimis subcoriaeeis saepe fasciculatis.

Floribus albidis, calyce parvo 4— 5-dentato vel -lobato, fruetifero immutato, petalis

4— 5 hypogynis valvatis angustis, staminibus, petalis duplo pluribus, ovario basi v.

altius 3-locnIari, stylo integro, stigmate subcapitato.

Drupa ovoidea v. globosa carne pulposa.

Lhinr. Genera plantarom. Editio [. Lngd. Batav. IT.'m. pag. 361.

A.ng. de Candolle. Prodromns systematis naturalis regni vegetabilis. Tomus I. Parisiis 1824. pag. 533.

Bentham & Booker. Genera plantarom. Vol. [. Londinl 1862/67. pag. .">!(;.

Vier Species sind bekannt, «leren eine in .Mexico, die zweite in Südafrica. die dritte auf den Inseln

im südlichen Theile des Stillen Oceans und die vierte in der ganzen Tropenzone vorkommt.

1. Ximenia gracilis Conw. Fructn drupaceo immaturo ovoideo-oblongo pedicellato, pedi-

cello filiform! elongato sul> lente striatulo apice incrassato nudo, calyce 4-fido persistente

lobis lanceolatis subacutis glabris suberectis hypogynis, fructn duplo vel triplo sepa-

lorum majore, sub lente striatulo granuloso, stylo unico crasso breviore, stigmate sub-

capitato terminali.

Tafel VIII.. Fig. 14 und L5.

In hellgelbem durchsichtigen Bernstein liegt eine mit Kelch und Stiel versehene, unreife Frucht

(Fig. 14). Der fadenförmige Stiel ist schwach gebogen, 9 min lang, mit mikroskopisch-feinen Längs-

strichen versehen und schwillt oben erheblich an (Fig. L5). Der Kelch bestehl aus vier kreuzweise

-•Uten, lanceftlichen Blättern, die nur am < irunde mit einander verwachsen sind: sie erreichen 1,3 mm
Länge und stehen Mach nach aufwärts. Darüber erhebl sich (las .". mm hohe, mit feinen parallelen Längg-

strichen versehene junge Früchtchen, an welchem Nähte nicht erkannt werden können. Es ist etwas höher

als •> nun. von eiförmig-länglicher Gestalt, in der .Mitte ein wenig eingeschnürt I an mehreren Stellen

t\cy Oberfläche gekörnelt, jedoch mag diese Erscheinung durch Zusammentrocknen der Frucht im Bern-

stein hervorgerufen sein. Der Griffel ist fast stielrund, kurz und dick und trag! eine etwa kopfähnliche

kleine Narbe.

Beim Versuch die obige Frucht zu bestimmen, lenkte ich meine Aufmerssamkeit zunächst auf die

Rhoeades und dann auf die Familien der Olacaceae, Oleaceae und Gentianaceae. Die ersteren unter-

scheiden sich durch den abfallenden Kelch und die Oleaceen durch ihre Fruchtart. Unter den Gentia-
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naceen zeigt die Gattung Cicendia Adans. mancherlei Ähnlichkeit, weicht jedoch durch den glocken-

förmigen Kelch sowie durch die zweiplättige Narbe u. a. von unserer Frucht ab. Hingegen stimmt

diese mit dem genus Ximenia aus der Familie der Olacaceen, vornehmlich mit X. americana L. und

X. laurina DC. völlig oberem 1
). Deshall» stelle ich die in Rede stehende Ximenia gracilis m. als fossilen

Vertreter jenen zur Seite.

Das Original ist von Herrn Kaufmann Elstorpl 1880 am Strande bei Zoppot aufgefunden und später

dem Provinzial-Museum geschenkt worden.

Erläuterung der Abbildung. Tafel VIII.. Figur 14 veranschaulicht den Kinschluss in natür-

licher G-rösse und Für. 15 denselben zehnmal vererössert.

Vergl. Lamark in Enoyolopödie methodiqaa. Botaniqiie. Paria 1**:! I
s li. Planche«, tab. '_"J7. Pig. 8. — R agier in Plön Bra-

siliensis. Uonacbü 1872- T7. Vol. XII. Pars II. pag. ''. i. "-'.
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XXIII.

Pittosporaceae.

Die Pittosporaceen sind Sträucher und Halbsträucher, welche besonders in Australien ihre Heimat

haben; nur die Gattung Piäosporurn selbst kommt auch in der warmen Zone der alten Welt vor. Bisher

sind etwa 90 leitende Species bekannt, während in der Tertiärformation nur sechs Blatter, eine Frucht

und eine Blüte entdeckt wurden; letztere ist die im Bernstein eingeschlossene, unten beschriebene Species.

Billardierites Casp.

Genus omnia fossil ia generi recenti Billardierae similia continens.

Caspary, Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXII. Jahrgang 1881. Sitzungs-

berichte Seite 24.

Die Gattung Bülardiera kommt gegenwärtig in etwa 10 Arten im anssertropischen Australien vor.

Nachstehend wird der erste fossile Bülardiera-ähnliche Rest beschrieben.

1. Billardierites longistylus Casp. emend. Flore regulari hermaphrodito pedicellato, pedicello

teretiusculo glabro rugoso apice incrassato, sepalis 5 oblongis obtnsis glabris involutis

patentibus, petalis 5 ovato-oblongis acuminatis conve.xis 2,5 v. 3 sepalis alternis longiori-

bus, obliqnis medio infimo in tubum conniventibns, staminibus 5 paullo brevioribus cum

petalis alternantibns, filamentis filiformibus, antheris ovalibus basi cordatis apice emar-

uinatis. introrsiim rima longit ndi nali dehiscent ibns erect is. pistillo paullo petala superante,

stylo filiformi apice incrassato. stigmate bilobo.

Tafel Y1II., Figur 16—19.
- |i;i rv I. c

Die gestielte Blüte von 15mm Länge befindet sich in einem Stück transparenten, aber nach-

gedunkelten Bernstein (Fig. 16). Der Stiel ist rundlich, runzelig und nackt, schwillt nach der Spitze

hin an und trägt hier den fünfblätterigen Kelch (Fig. 17). Die Blättchen des letzteren sind länglich

und etwa dreimal solang als breit, stampf, nackt, mit den Händern eingerollt und abstehend. Der Blumen-

blatt kreis besteht aus ebenso vielen verkehrt -eiförmig-länglichen. lang-ZUgespitzten und etwas gewölbten

Fetalen, welche die doppelte bis dreifache Kelchlänge erreichen, unten zu einem Tubus zusainmenneigen

und oben schräge aufrecht stehen. Die Staubgefässe alterniren mit den Blumenblättern (Fig. 19) und sind

wenig kürzer als diese. Auf fadenförmigen Filamenten sitzen herzförmig-elliptische und oben ausge-

randete, aufrechte Antheren, welche durch einen Längsriss intrors aufspringen. Der fadenförmige Griffel

überragt etwas die Blumenblätter und trägt an der verdickten Spitze eine zweilappige Narbe (Fig. 18).

Diese Blüte ist von Caspary bereits untersucht und als zu Bülardiera gehörig erkannt worden.

Ich Schlüsse mich dieser Deutung an und habe die von ihm gegebene Beschreibung in obiger Weise

erweitert und ergänzt.

Das Original wird im König!. Mineralogischen .Museum der Universität Berlin aufbewahrt.

Erläuterung der Abbildungen. Tai'. \ JH.. Fig. 16 stellt das Original und Fig. 17 die Blüte

allein, in fünffacher Grösse dar. Fig. is zeigt den oberen Griffeltheil mit Narbe bei zwanzigmaliger

Vergrösserung. Fig. 19. Diagramm der fossilen Blüte.
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XXIV.

Aquifoliaceae.

Immergrüne Bäume und Sträucher des tropischen Asien und America und der nördlich gemässigter]

Zone. In Africa und Australien sind sie äusserst selten und fehlen im westlichen Nordamerica gänzlich.

Zu dieser Familie gehören nur drei Gattungen mit nahezu 150 Arten, von welchen i\w überwiegend

pruste Theil dem genus Tlex zufällt. In fossilem Zustande sind die Aquifoliaeeen zahlreich bekannt

geworden. In Nordamerica treten deutliche Beste bereits in obercretaceischen Schichten auf, Bonsl

findet die Hauptentwickelung zur Tertiärzeit statt. Im Ganzen kennt man jetzt etwa sechzig fossile

Species, von denen je drei im Bernstein und auch in unserer Braunkohle vorkommen.

Hex L.

Foliis integerrimis v. rarius dentatis v. Bpinosis, aitidis.

Floribus regularibus saepius hermaphroditis, albis. Calyce parvo persistente 4 5-

fido, corolla rotata I -. rarius 5— 6-partita, laciniis obtusis, staminibus totidem, ovario

sessili subgloboso 4— 6-loculari, stylo aullo v. brevi, stigmatibus toi quot ovarii loculi

distinctis v. confluentibus.

Drupis globosis.

Limit'-. Genera plantarum. Editio 1. Lugd. Batav, 17:;7. pag. .">:'>.

Aug. de ( iandol le in ProdromuB Bystematis aataraüs regni regetabilis. Pars lt. Parisüs 1825. pag. 13.

Bentham et Hooker. Genera plantarnm. Vol. I. I- lini 1862/67. pag. 356.

Diese Gattung nmlasst etwa 145 Species. welche vornehmlich in Siidamerica. sonst auch nahezu

in der ganzen tropischen, warmen und gemässigten Zone vorkommen: 14 derselben sind in Japan vor-

handen. Geologisch reicht die Verbreitung von llex i>is in die cretaceische Formation zurück, denn

Shumard hat in dem der oberen Kreide angehörenden Sandstein am Red River in Texas nicht selten

Blätter angetroffen, welche hierher zu rechnen sind. Ans dem Tertiär sind gegen fünfzig Arten be-

schrieben worden, von denen einige Blüten auch auf die IJernsteinllora entfallen. Casparv erwähnt vier

Species. jedoch kann ich nur zwei derselben anerkennen, während ich die beiden anderen zu Samhucus

ziehe (S. multiloba Conw. llex multiloba Casp. und S. mecmea Conw. Her minor Gasp.). Da-

gegen halie ich wiederum eine neue All zu Hex gestellt, sodass im ganzen drei Arten dieser Gattung

hier aufgeführt werden. lue Braunkohle von Rixhoefl enthält die Blättchen von drei //(./-Arten.

1. llex prussica Casp. nomen tantum. Flore pedicellato, pedieello subeylindrieo apice in-

crassato pilis minntis rigidis miiniio. calyce parvo persistente 4-partito glabro, lobis fcri-

angulari-ovatis obtnsie integris vel suberenulatis, petalia 4 oblongo-ovatis convexis sub-

erectis liberis forsan basi eonnatis, staminibus 4 dimidio vel '. petalis (ongioribus, filaraentia

taeniatis vel subulatis saepius puberulis, antheris oblongo-cordatis introrsis, polline sub-

globoso laevi. pistillo Qullo viso.

Tafel VIII.. Fig. 20—24.
ilfi prumca Caspar; in den Sonrifteu der Puygicaliscli-Oe« mitteilen Gesellnchafl zu KönigHberg. XIII. Jahrg. 1S7J.

Seite IT.
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Die gestielte Blüte liegt in einem hellen durchsichtigen Bernstein (Fig. 20). Der Stiel ist rund-

lich, oben etwas angeschwollen, mikroskopisch feingestreift und mit kurzen steifen abstehenden Haaren

besetzt (Fig. 21). Er trägt eine regelmässige viergliederige Blüte von .">.."> mm Länge. Die Kelchlappen

sind dreieckig-oval, stumpf und nackt, entweder ganzrandig oder oben etwas ausgerandet. In der Mediane

setzt sich eine schwach vorspringende Leiste in der Längsrichtung des Stieles fort. Die mit den Sepalen

alternirendeu Blumenblätter sind länglich-oval, gewölbt, stehen fast aufrecht und erscheinen frei, sind

jedoch vielleicht am Grunde mit einander verwachsen. Die Staubgefässe überragen um Vi bis % ihrer

Länge die Petalen. mit denen sie alterniren (Fig. 24). Die Filamente sind band- (Fig. 22)
1

). mehr

oder wenige]' pfriemförmig, zuweilen etwas weichhaarig 3
) und setzen sich in der Mitte der länglich-herz-

förmigen Antheren an. Diese springen intrors auf und enthalten einen fast kugelrunden Blütenstaub

(Fig. 23). Ein Pistill ist nicht sichtbar, obwol man hier und da tief in das Innere hineinschauen kann.

Diese Blüte, welche im Besitz des "Westpreussischeu Provinzial-.Museums sich befindet, stimmt in

ihrem ganzen Bau mit Hex iiberein, zumal in dieser Gattung Monoecie und Dioecie nicht selten vor-

kommen. Caspare sagt von Uex j>ri(.<.</'c<i 1. c. „Ein Blütchen 8
) einer Stechpalme mit 4 Kelch-.

4 Blumen- und 4 Staubblättern". Diese Bemerkung ist werthlos. da sie das fragliche Fossil in keiner

Weise characterisirt und jede Bestimmung illusorisch macht. Ich bat daher Herrn Professor Caspare,

sein Original mir zur Ansicht zu senden, was er auch bereitwillig t hat . Aus dem Vergleich ergiebl

sich, dass zwar einige kleine Differenzen zwischen beiden Exemplaren aufzufinden sind, welche indessen

eine speeifische Trennung nicht rechtfertigen würden. Die Königsberger Blüte ist 1 mm niedriger, be-

sitzt einen etwas dünneren und weniger behaarten Stiel, etwas schmälere Sepalen und Filamente, die

gleichzeitig völlig nackt Bind. Diese geringen Abweichungen können wol innerhalb derselben Art vor-

kommen, und deshalb nehme ich keinen Anstand, beide Exemplare für identisch zu erklären. Obgleich

der von Caspare zuerst pnblicirte Namen ohne Diagnose nicht anerkannt werden braucht, so halte

ich ihn doch aus Opportunitätsgriinden hier aufrecht.

Erläuterung der Abbildungen. Tai'. VIII.. Fig. 20 ist das Danziger Original in natürlicher

Grösse. Fig. 21 giebt die Blüte in fünfmaliger Grösse, Fig. 22 das zweite Staubgefäss von links in

fünfzehnfacher Grösse wieder. Fig. 23 i^t ein Pollenkorn stark vergrössert und Fig. 24 das Diagramm

der Blüte.

2. Hex minuta Conw. Flore minore pedicellato, pedicello subeylindrico apice incrassato

subglabro, calyce parvo persistente 4-partito nndo, lobis ovatis subacutis fimbriatis, pe-

talis 4 oblongo-obova t is basi attenuatis apice subacutis convexis suberectis liberis forsan

basi connatis, staminibus 4 vi.\ dnplo petalorum longioribus, filamentig taeniatia glabris,

äntheris ovatis introrsis, pistillo nullo viso.

Tafel VIII.. Figur 25 27.

Diese kleine Blüte liegl in transparentem Bernstein von Rheinweinfarbe (Fig. 25) and ist auf einer

Seite etwas lädirt. Der rundliche Stiel ist im allgemeinen nackt, nach oben etwas verdickt und mit

vereinzelten, kurzen, steifen, abstehenden Haaren bekleidet (Fig. 26). Die Blüte ist kaum 3 mm hoch

und viergliederig, der Kelch bleibend und nicht behaart. Die Sepalen sind eiförmig-spitzlich und theil-

weise am Bande gewimpert (Fig. 27), die Blumenblätter hingegen länglich-verkehrteiförmig, an der

Basis verschmälert und oben fast spitz. Sie sind stark gewölbt und stehen nahezu aufrecht: ob am

Grunde eine Verwachsung stattgefunden hat. lässt sich nicht entscheiden. Die Staubgefässe sind kaum

') Auf der rechten Seite der in Fig. 21 abgebildeten Blüte i.-t daa hintere Filament auffallend breit.

*) Der erste Staubfaden links und der vordere recht« in obigi lud mit kurzen, welchen Baaren besetzt.

ebl „Ein Blättchen einer Stechpalme . . .
." wm auf einen Druckfehler beruhen dürfte.
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noch einmal so hoch als die Petalen and bestehen ans bandförmigen nackten Filamenten und kleinen

einluden Staubbeuteln, von welchen zwei nicht conservirl sind. Ein Pistill ist nicht zu erkennen.

Audi diese Blüte gehört zweifellos zur recenten Gattung Uex, ist aber durch ihre Kleinheil

sowie durch die gewimperten Kelchlappen von der ersten Species unterschieden: daher trenne ich die

vorliegende als /. minuta in. ab.

Das Original wird im Provinzial-Musenm aufbewahrt.

Erläuterung der Abbildungen. Tai". VIII.. Fig. 25 stellt das Original in natürlicher Gri

dar: an der Unterseite des Bernsteins liegt die Blüte zum Theil frei. Fig. 26 zeigt die Blüte in der-

selben Ansicht zehnmal vergrössert und Fig. 21 das linke Kelchblatt derselben in 40facher Grösse.

3. Hex aurita Casp. Die Corolle ist einblättrig, radförmig, sechslappig und misst etwas über 8 mm
Breite. I >ie Lappen sind länglich - eiförmig, wenig länger als breit und unten deutlich geöhrt. Die

Staubfäden sind unten sehr wenig verbreitert und sitzen der Blumenkrone auf; die Antheren sind etwas

länger als breit und mit einem Spitzelten versehen.

Caspar; in den Schriften der Physicalisch-OeeonomiBchen Gesellschaft zu Königsberg. X.MI. Jahrg 1881. Sitzungs-

berichte. Seite 24.

Das Original gehört Herrn Apotheker Kowalewski in Königsberg. Ich habe dasselbe nur einmal

dort flüchtig zu sehen bekommen und enthalte mich jeder .Meinungsäusserung über die getroffene Be-

stimmung.

\v
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XXV.

Rhamnaceae.

Meist Bäume und aufrechte oder kletternde Sträucher, die oft bewehrt sind. Sie kommen in nahezu

4;')0 Species in der ganzen tropischen, warmen und gemässigten Zone vor. Auch in der Vorwelt spielen

sie eine hervorragende Rolle und sind bereits in etwa hundert Arten beschrieben worden. Lesquerreux

hat einige Vertreter in der zur oberen Kreide gehörigen Dacota- Gruppe von Kansas und Nebrasea

entdeckt, jedoch erscheint die Mehrzahl der Ehamnaeeen erst im Tertiär, vornehmlich von Europa und

America. Unser Bernstein führt nur einen und die west- und ostpreussische Braunkohle sechs Pflanzen-

reste aus dieser Familie.

Rhamnus L.

Foliis petiolatis integerrimie v. dentatia decidnis v. sempervirentibus.

Floribns hermaphroditis vel polygamo-dioicis. Calyce 4— 5-fido, tubo urceolato.

lobis triangulari-ovatis intus carinatis. Petalis 4— 5 v. nullis. cucullatis vel planis,

margini disci longe supra ovarium insertis. ovario ovoideo libero basi calycis recondito

3— 4 loculari in stylum brevem elongato, stigmatibus obtusis papillosis.

Drupis baccatis oblongis vel sphaericis basi tubo calycis parvo cinetis.

Limif''. Genera plantanim. Bditio I. Lugd. Batav. 17:'>7. pag. 58.

Aug. de Candolle in Prodromus systematis naturalis regni vegetabilis. I'sirs. II. Parisiis 182r>. pag. l')'>.

Bentham & Hooker. Genera plantarnm. Vol. I. Londini 1862/67. pag. H77.

(legen !>0 Arten gedeihen in der warmen und gemässigten Zone Kuropas. Asiens und Americas:

acht Arten finden sich auch in Japan vor. Fossil sind bis jetzt etwa 50 Species bekannt geworden,

eine schon in der oberen Kreide Nordamericas und die übrigen in den verschiedenen Stufen der Tertiär-

formation. Eine Frucht ist im Bernstein und fünf Blätter sind in der baltischen Braunkohle vertreten.

1. Rhamnus apiculata Casp. Ein umgekehrt-eiförmiges Früchtchen, dessen Kelch durch Ringschnitt

zum grösten Theil entfernt ist: <\rr Grund des Griffels ist stehen bleibend und etwa lU so lang, als

das Früchtchen.

Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XIII. Jahrg. 1H72. Seite 20.

Der Kinscliluss liegt in einem gelben, etwas nachgedunkelten Bernstein und ist im Besitze des

Herrn Conservator Künow in Königsberg.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



So

XXVI.

Euphorbiaceae.

Eine grosse Familie, zu welcher gegen 3500 Speeies von mannigfaltigem Habitus gehören; Sie

stellen bald Bäume oder Sträucher, bald aufrechte oder windende und fleischige Kräuter dar. welche

nicht selten Milchsaft führen. In der Gegenwart kommen sie unter den Tropen sowie in der ganzen

wannen und gemässigten Zone vor. Aus der Tertiärforraation sind etwa 1;"> verschiedene Blätter be-

schrieben worden, die hierher irerechnet werden..-*

Antidesma Burm.

Foliia simplicibus bistipulatis penninerviis breviter petiolatis.

Floribns dioieis spicatis vel nnmerosis parvis, calyce alte 3— 5-lobo, in floribns mas-

culinis staminibus 2— 5 lobis calycis oppositis, antheris in alabastro inflexia in Flore

aperto erectis, loculis ad apices connectivi erassi saepe eurvi distinctis, disco e glandnlis

staminibns alternia distinctis v. subconcretis, ovarii rudimento parvo; in floribns femineis

glandnlis disci saepins distinctioribns subplanis, ovario aniloculari, rarissime biloculari,

stylis trilius lirevissimis saepins bi lobis.

Drnpis parvis saepins obliquis indehiscentibns.

Um- ihm n. Thesaurus zeylanicns. A.mgtelaedami 1737. pag. 22.

Liinn'. Ajnoenitates aeademicae. Vol. I. Lugd. Batar. 1749. pag. 141.

Müller in Prodromne systematis luitm-n lis regni regetabilis. Pars XV. Sectio l(. Parisiis lsiw;. pag, 247.

Ben tharn <V Eooker. Genera plantarnm. Vol. III. Londini 1883. pag. 284.

.Mehl- als 60 Arten sind bereits publicirt worden, von welchen indessen viele eingezogen werden

können. Sie kommen in t\rv warmen Zone der alten Welt, im malavischen Archipel, vom tropischen

Africa bis oach Australien, Japan und den Inseln >\c^ Stillen Oceana vor. Ans früheren Erdepoeben

war diese Gattung bisher nicht bekannt geworden, demnach stellt die nachfolgend zu beschreibende

Blüte ans dem Bernstein den ersten sichern, fossilen K'est dar.

1. Antidesma Maximowiczii Conw. Flore mascnlino pedicellato, pedicello tereti rngoso

iiinln longo, calyce 4-partito, segmentis ovatis aentis integerrimis glaberrimis laevibus

deflexis, |>etalis nnllis, staminibus l calycis Begmentis oppositis. filamentis teretibns

crassiusculis brevibus, antheris bilobis erectis, localis ex apice pendulis, connectivo cra

carnoso, disci glandnlis inter stamina et ovarii rudimentum subconcretis cum calycis seg-

inent ia alterna al ibus.

Tafel VIIL Fig. 28 31.

Das gestielte Blütchen ist nur 6,5 mm gross und liegl in einem dankelgelben transparenten Bern-

Btein, welcher nin den Einschluss herum etwas blasig ist (Fig. 28). Der lange Stiel ist rund, nackt

und der Länge nach runzelig, was vermuthlicn erst durch das Eintrocknen im Bernstein hervor-

gerufen wurde. Der Kelch besitzt vier tief eingeschnittene, eiförmig -spitze, ganzrandige, glatte and
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nackte Lappen, welche grade herabhängen (Fig. 29). Blumenblätter fehlen gänzlich. Jenen gegenüber

stehen vier Staubgefässe, welche aus kurzen runden und dicken Filamenten und aufrechten zweilappigen

Antheren bestehen, deren fein gekörnelte Fächer an einem stark ausgebildeten, fleischigen Connectiv

hängen. Die Antheren sind -während des Fossilisirungsprocesses im Bernstein etwas eingetrocknet und

geschrumpft (Fig. 30). Zwischen den Staul »gelassen und dem Rudiment eines Fruchtknotens sitzen vier

Drüsen, die sich zu einem Discus erweitern und zusammengewachsen sind (Fig. 29 u. 31).

Ich habe mich langt' Zeit um die Bestimmung dieser Blüte bemüht, ohne dass mir dieselbe ge-

lungen wäre. Erst durch das Vergleichsmaterial, welches Herr Professor von Maximowicz in Peters-

burg mir zu senden die Güte hatte, wurde ich auf die richtige Fährte geleitet. Ks stellte sich heraus,

dass die vorliegende Blüte eine so grosse Ähnlichkeit mit der reeenten Gattung Antidesma besitzt, dass

sie ohne weiteres hierher gerechnet werden nmss. Besonders nahe stein sie dem in .Japan vorkommen-

den .1. japonicum Siel». & Zucc. Ich belege die fossile Art mit dem Namen des Wirklichen Staats-

rates Herrn Professor Dr. C. J. von .Maximowicz.

Das Original gehör! zur Menge'schen Sammlung im Besitze des Westpreussischen Provinziai-

Museums.

Erläuterung der Abbildungen. Tai'. \ III . Fig. 28 zeigt das Original in natürlicher Grösse,

Fig. 29 die Blüte zehnmal und Fig. 30 ein Staubgefäss zwanzigmal vergrössert. Fig. 31 stellt das der

Blüte entnommene Diagramm dar.
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XXVII.

Umbelliferae.

Eine ausgezeichnete natürliche Familie, welche fast lediglich Kräuter oder scheuer Sträucher in

einer Gesammtartenzahl von etwa 1300 enthält. Ihr Hauptverbreitungsgebiet ist die nördlich gemässigte

Zone Buropas, Asiens und Americas, wo sie theilweise den Vegetationscharacter bedingen. Überdies

finden sie sieh zahlreich in Africa, in Australien und Neuseeland. Aus früheren Erdepochen waren nur

nenn Reste von Umbelliferen erhalten, welche in den tertiären Ablagerungen von Oeningen, in Böhmen

uiul in der Wetterau, sowie auch in Grönland auftreten. Hier/u kommt nun eine Frucht in unserem

Bernstein.

Chaerophyllum Tournef.

Foliia pinnatim decompositis, segmentis nunc latioribus pinnatifidis dentatisve nunc

augUStis V. setaeeis fascicula t is<(iie.

Floribus regularibus hermaphroditis pentameris. Calycis dentibus obsoletis ei posl

anthesin rigide persistentibus. Petalis oblongis v. euneatis acumine inflexo, staminibus

stylopodiis parvis conicis integris.

Fructibus oblongis v. linearibus a latere compressis v. ad eommissnram constrictis,

carpellis semiteretibus v. subteretibus rarins sub-5-gonis, jugis primariis obtusis, carpo-

phoro indiviso v. bifido.

Tonrnefort. [nstitutiones rei herbariae. Tomua I. Parieiis 171'.». pag. 31 l.

Linne. Genera plantarum. Bditio I. Lngd. Batav. I7i'>7. pag. 7'.».

An;:, de Candolle in Prodromua systematis naturalis regni regetabilis. Pars IV. Parisiig 1880. pag. 224.

Bentham «V Booker. Genera plantarum. Vol. I. Londini 1862/67. pag. 898.

Hierher werden gegen 30 Arten gerechnet, von denen zwei in Nfordamerica, <li«' übrigen in Europa,

in Nord- und Mittelasien und in Nordafrica vorkommen. Fossil war diese Gattung bisher unbekannt.

1. Chaerophyllum dolichocarpum Conw. Fructu longo oblongo basi attenuato apice laeso,

laevi oudo, carpellis subfusiformibus compressis, jugis primariis aequalibus obtusis, tenu-

issime striatis. latere commissurali sulco longitudinali exreavatis.

Tafel IX.. Pig. 1—:;.

I>ie Frucht liegt in hellem durchsichtigen Bernstein and misst, soweit sie erhalten ist, 12mm
(Fig. 1). Sie zeigl eine oblonge, am Grande etwas verjüngte Porm, während die Spitze leider fehlt

(Fig. -). Die Theilfrüchtchen sind im Querschnitt etwa halbrund und an i\w Aussenseite mit fünf

schwach hervortretenden Riefen versehen (Fig. 3). Im übrigen i-i die Oberfläche nackt, glatl und fein

gestreift; die Innenfläche der Früchtchen ist ausgehöhlt.

Der fragliche Einschluss macht zweifellos den Pindruck einer Umbelliferenfracht, nnd zwar aus der

Verwandtschaft der jetztweltlichen Gattungen Scandiv, Myirhü und Chaerophyllum. Die Carpelle der erst-

genannten sind vom Rücken her meisl zusamraengedrückl and Myrrhi* wiederum hat stark hervorstehende

Riefen, weshalb jener füglich zu Chaerophyllum gestelll werden nmss Von pecenten Arien besitzen
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/.. B. Ch. monogonum Kit., aureum L.. maculatum Ten., magellense Ten., »H'<Tt>.<j)t<riinn/i Fisch, et M..

byzantinum Boiss. u. a. ähnliche Früchte, jedoch darf die fossile ohne weiteres nicht mit einer derselben

identificirt werden. Ich bezeichne sie als Ckaerophyllum dolichocarpum in.

Das Original ist im Besitz des Westpreussischen Provinzial-Museums.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. IX.. Fig. 1 veranschaulicht das Stück Bernstein mit Ein-

schluss, welcher rechts oben durchgeschliffen ist. Fig. 2 zeigt die Frucht von der Seite fünfmal ver-

grössert und Fig. 3 die Queransicht von der angeschliffenen Fläche aus.
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XXVIII.

Saxifragaceae.

Zu den Saxifragaceen gehören gegen 1600 verschiedene Kräuter, Sträucher and Bäume, welche

unter den Tropen und vornehmlich in der warmen, gemässigten und kalten Zone weit verbreite! sind.

Aus der Tertiärzeit sind bisher mehr als zwanzig Species publicirt, die lediglich auf Blätter gegründet

wurden. Unser Bernstein liefert eine Ausbeute an fünf diversen Blüten bezw. Blütentheilen und die

Braunkohle von Rixhoefl führt einen Blattrest, welcher dieser Familie zugezählt wird.

Stephanostemon Casp. char. ref.

Flore regulari hermaphrodito, sepalis 5 petalorum 5 rudimentis staminibus 10 clavatis

calycis fauci insertis, germine infero, carpidiis duobus, stigmatibus brevibus.

Caspary in den Schriften der Phyeicaliach-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXI. Jahrg. Sitzungsberichte.

Seite i".».

Eine regelmässige Zwitterblüte mit einem fünfzipfeligen Kelch und fünf rudimentär ausgebildeten

Blumenblättchen. Zehn keulenförmige Staubgefässe Bind dem Schlünde inserirt. Das Pistill besteht

aus einem nnterständigen Fruchtknoten, aus zwei Fruchtblättern, die sich später öffnen, und aus kurzen

Narben.

Diese Gattung ist von Caspary für eine Saxifragaceen-Blüte aufgestellt worden, welche er mit einem

recenten genus nicht vereinigen konnte. Ich habe aoeh eine zweite ähnliche Pflanze im Bernstein neu

aufgefunden und beiden gemeinsam die obige G-attungs-Diagnose entnommen. Meines Erachtens ist

diese Gattung zur Unterabtheilung der Saxifrageen, und zwar zu den Gewächsen mit einfächerigem

Ovarium, vornehmlich in die Verwandtschaft von Tellima, Mitella, Ch'esib'ophe etc. zu stellen. Das erste

dieser genera kommt im westlichen Xordainerica, das zweite ebenso in Nordamerica und im nordöst-

lichen Asien und das dritte in Mordchina vor.

Stephanostemon umfassi bis jetzt zwei Arten aus dem ballischen Bernstein.

1. Stephanostemon Brachyandra Casp. Der unterständige amgekehrt-eiförmige, glatte Fruchtknoten

ist 2..") mm hoch, oben mit fünf länglich-eiförmigen, last etwas zugespitzten, stumpflichen, offenen, last

i» mm langen Kelchzipfeln versehen. Mit ihnen wechseln fünf gestutzte, last eiförmige Höckerchen

ab. welche Rudimente von Petalen zu sein scheinen. Zehn sitzende, paarweise den fünf Kelchblättern

gegenüberstehende, ei-pandurenförmige, in der Mitte gefurchte A.ntheren, über deren Öftnungsweise nichts

zu sehen ist. Zwei ('arpidieu sind oben etwas frei und werden durch eine Furche getrennt; jedes ist

mit einem pfriemlichen, den Fruchtknoten an Länge etwas übertreffenden, oben von dem Gentrum der

Blüte wenig abgekrümmten, spitz endigenden Griffel besetzt.

Caspary I. e.

Der Einschluss liegt in einem hellen durchsichtigen Schlaubenstück und ist gut erhalten. Derselbe

gehört zur Sammlung de- Herrn Conservator Kiinow in Königsberg.

2. Stephanostemon Helmi Conw. Flore pedicellato efflorato, pedicello teretiusculo rugoso,

germine infero turbinato pentagono, calycis lobis 5 triangulari-rotundatis obtnsis integris

iL'
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nudis parvia patentibus, petalis 5 alternis evanidis rudimenta gibbosa relinquentibus,

staminibns 10 obliquia binis calycis lobis oppositis fauci insertis, filamentis crassis bre-

vissimis, antheris ovato-oblongis trnncatis introrsis. carpidiis duobus late ovatis cavis

acutia divaricatis, stigmatibna continuia rectis brevibus, atamina duplo vel triplo sn-

perantibus.

Tafel IX., Fig. 4— 7.

Diese Blüte liegt zwar in einem hellen transparenten Bernstein (Fig. 4). jedoch wird ihr Bild durch

Spalten und Vaeuolen getrübt. Sie ist im ganzen 9 nun hoch, wovon 2 nun auf den nahezu cylin-

driachen, runzeligen und nackten Stiel kommen. Derselbe trägt den unterständigen kreiselförmig-fünf-

kautigen Fruchtknoten, ;m dessen Rande \'ün\' kleine Kelchzipfel horizontal abstehen (Fig. 5 u. 6). Diese

sind dreieckig-abgerundet stumpf, ganzrandig, 1,5 bis 2 mm lang und wie der Fruchtknoten anbehaart.

Zwischen denselben liegen kleine gestutzte Höcker, welche als Rudimente der Blumenblätter anzu-

sehen sind. Die zehn Staubgefasse, welche paarweise (Fig. 7) gegenüber den Kelchzipfeln dem Schlünde

aufsitzen, sind kurz keulenförmig und schief altgebogen. Die Staubfäden erscheinen sehr kurz und

dick und die Staubbeutel eiförmig-länglich, abgestutzt und nach innen mit einer Längsfurche versehen,

daher wol intrors aufspringend. Die zwei Fruchtblätter sind breit -eiförmig, spitz, hohl und weichen

soweit auseinander, dass man bei günstiger Beleuchtung last bis auf den Grund des Innern sehen

kann. Ein drittel setzt sieh kaum ab. vielmehr gehen die Carpidien in die kurze Narbe über, welche

zwei- bis dreimal die Länge der Staubgefasse überragt.

Diese Species ist der vorhergenannten ähnlich, wie ich ans dem Vergleich mit dem Original er-

kannte, unterscheidet sich aber vornehmlich durch die Form der Sepaleu und durch die Grösse der

Carpidien von jener. Ich bezeichne diese zweite Art nach dem Herrn Stadtrate Helm hierselbst, welcher

sich mit Erfolg der Untersuchung des Bernsteins in chemische]' und phyaicalischer Hinsicht widmet, als

Stephanostemon Helmi.

Das Original befindet sich in der Helni'scheii Sammlung des West) »reiissischen Provinzial-Museums.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel IX., Fig. 4 stellt das Original in natürlicher Grösse vor.

Fig. 5 giebt den Einschlug« in derselben Lage und Fig. 6 von der Rückseite, achtmal vergrössert

wieder. Fig. 7 ist das Blüten-Diagramm, worin die nicht vorhandenen Petalen punctirt angedeutet sind.

Deutzia Thunb.

Foliis ovatis v. lanceolatie Serratia subdeciduia, stipnlis nullis.

Flore regulari hermaphrodito. Calycis tubo campanulato 5-lobato ovario adnato,

petalis 5. staminibns 10 sab margine disci epigyni insertis. filamentis planis apiee v. su-

bulatis v. dilatatis et trifidis. lobo intermedio antherifero, antheris subgloboso-didymis,

ovario infero .•>— 4 loculari, stylis totidem elongatis stigmatibna terminalibus.

Oapsulis subgloboaifl •">— 5-locularibus corticatis.

Tbunberg. Nmu genera plantarnm. Upsaliae 1781/1801. jmji'. 1'.».

Ang. de Candolle in Prodromne systematis naturalis regni regetabilis. Para IN*. Parisiie t830. pag. lti.

Bentham k Booker. Genera plantarnm. Vol. I. Londini 1862/67. pag. 642.

Die Deutzien kommen in sieben Allen im Himalaya, im nördlichen China und in Japan vor.

Nathorsl hat Deutzia scabra Thbg. in den. dem jüngsten Pliocen oder dem älteren Quartär angehörenden,

vulkanischen Tuffen von Mogi aufgefunden, im übrigen dürften fossile Beste ilieser Gattung bislang

kaum bekannt geworden sein. Nachfolgend werden zwei hierher zu rechnende Bliitentheile aus dem
Bernstein beschrieben.
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1. Deutzia tertiaria Conw. Stamme singulo conservato minore glabro, filamento stipulato,

stipulis eompresso-planis basi attenuatis filamentis asque supra medium adnatis, anthera

subglobosa didyma.

Tafel IX.. Fig. 8—10.

Hin einzelnes Staubgefäss von 2 nun Länge liegt in einem durchsichtigen Stück Bernstein (Fig. 8).

Der Staubfaden ist nackt and jederseits bis über die halbe Höhe mit einem flachen zusammengedrückten

und am Grunde verschmälerten Nebenblättchen versehen (Fig. 9 n. 10). Der freie Tlieil des Filaments

beginnt mit breiter Basis, verjüngt sieh nach oben und trägt hier die mit zwei Beutelhälften versehene,

last kugelige Antliere.

Wenngleich von der ganzen Pflanze nur das eine Staubgefäss erhalten ist. so kann es doch wegen

der eigenthümlichen Form annähernd determinirt werden. Eine ähnliche Ausbildung der Filamente

kommt bei Pflanzen verschiedener Familien vor. wie z. B. bei Allium, Aconitum. Deutzia. jedoch zeigt der

vorliegende Einschluss eine genaue Übereinstimmung nur mit Deutzia. Deshalb stelle ich ihn als h.

ti'rtinriii in. zu dieser Gattung.

Das Original gehört zur Menge'schen Sammlung im Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel IX., Fig. s repräsentirt das Original in natürlicher Grösse,

Fig. 9 den Einschluss in derselben Ansicht und Fig. 10 von der entgegengesetzten Seite, in zwanzig-

facher Vergrößerung.

2. Deutzia divaricata Conw. Staminibus solitariis conservatis, maioribus glabris, fila-

mentis stipulatis, stipulis eompresso-planis snbnlatis basi attenuatis apice divaricatis

filamentis asque ad qnartam partem adnatis. antheris Bubglobosis didymis.

Tafel IX., Fig. 11—14.

Hierher gehören drei Staubgefässe von 8,0 Ins 3,25 nun Länge, welche in zwei Stücken durch-

sichtigen Bernsteins liegen (Fig. 11). Sie sind nackt und liis etwa % ihrer Höhe mit flachzusaininen-

gedrückten Nebenblättchen versehen, welche sich unten pfriemförmig verschmälern, oben gespreizt aus-

einandergehen und hier an ihren Hilden abgerundet sind (Fig. LS U. 14). Der obere freie Theil des

Staubfadens ist am Grunde etwas verbreitert und trägt au der Spitze die fast kugelige Antliere um

zwei Fächerpaaren.

Diese Staubgefässe sind dem vorher beschriebenen ähnlich, unterscheiden sich aber durch ihre

OW'Sse und durch die Form der Xebenblättchen von jenem. Ich habe der Eigentümlichkeit, dass die

Stipeln des Filaments oben stark auseinandergehen, den Namen der oenen Species entlehnt, und

nenne sie daher Deutzia divaricata.

Auch diese Belegstücke belinden sieh im hiesigen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel IX.. Fig. 11 Stellt das erste Original mit zwei fasl

vollständig erhaltenen Staiibgefässen und einigen Rudimenten vor. In Fig. DJ sind diese Einschlüsse

von derselben Seite zwanzigmal vergrösser! wiedergegeben. Fig. 18 ist das zweite Original mit einem

vorzüglich eonservirten Staubgefäss und Fig. 14 dieses selbst, in zwanzigfacher Gros

Adenanthemum Conw.
Floribus regularibus bermaphroditis pedicellatis, pedicello tereti glanduloso, sepalis

'< ovatis glandulosis, petalis ."> oblongis valvatis glaudulosis, Btaminibns 5 cum petalis al-

lernis filamentis Liberia antheris introrsis, ovario Bupero stylo <ini|>lici Btigmate capitellato.

Planta auboligocenica, modo nnica Bpecie seil floribus duobua in succino baltico con-

servata, geueri recenti tteae affinis.
IS*
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Zwitterblüte von regelmässig fönfgliederigem Bau. Der runde Stiel ist mit Drüsenhaaren dicht

besetzt, ebenso sind die eiförmigen Kelchzipfel und die klappigen Blumenblätter, letztere schwächer

drüsig. Die alternirenden Staubgefässe bestehen aus freien Filamenten und introrsen Antheren. Im

Innern sitzt ein oberständiger Fruchtknoten mit einfachem Griffel.

Diese Gattung sieht der gegenwärtig in Nordamerica, in Mittel- und Ostasien vorkommenden Itea,

z. B. /. virginica L.. chinensis H. & A. sehr ähnlich; dennoch glaube ich jene Blüten nicht ohne weiteres

hinzuziehen zu dürfen, da sie zu wenig charakteristisch ausgeprägt sind. Ich halte es daher für opportun

sie als neue Gattung in die Nähe von Itea zu stellen. Mit Rücksicht auf die drüsige Beschaffenheit

der Blüte, wähle ich den Namen Adenanthemum 1
).

1. Adenanthemum iteoides Conw. Flore regulari hermaphrodito pedicellato, pedicello tereti

sensim in reeeptaculum transeunte. sepalis 5 ovatis acutis integris ut pedicello glandu-

losis, petalis 5 oblongo-lanceolatis apice obtuso-subaeuminato inflexo valvatis suberectis

extUfl margineque glandulosis dimidio inferiore pilis bi-trifurca tis longis ornatis. stami-

nibus .") cum petalis alternis filamentis filiformibus liberis antheris oblongis subacutis in-

trorsis 2-rimosia dorso affixis. ovario supero stylo simplici erecto rimoso 2-sulcato, stig-

mate capitellato.

Tafel IX. . Figur 15—25.

Eine regelmässige fünfgliederige Zwitterblüte (Fig. 16, 17 und 25). Der cylindrische drüsige Stiel

:clit allmählich in ein verkehrt-kegelförmiges Reeeptaculum über, welches eiförmige spitze

ganzrandige Kelchblätter trägt; alle drei Organe sind mit Drüsenhaaren (Fig. 19) ziemlich dicht besetzt.

Die Blumenblätter sind länglich-lancettlich, fast zugespitzt stumpf, oben etwas einwärts gebogen, klappig

and stehen fast aufrecht. Die Aussenseite und der Hand sind mit Drüsenhaaren besetzt, ausserdem

treten im unteren Theile lange, zwei- und dreigabelige Haare auf. die lediglich bei intensiver Beleuch-

tung von oben erkannt werden können (Fig. 20). Mit den fetalen alterniren die Staubgefässe, welche

aus freien fadenförmigen Filamenten und aus länglich-spitzlichen Antheren bestehen (Fig. 21), die auf dein

Rücken ansitzen (Fig. 22) und durch zwei Längsrisse tntrors aufspringen (Fig. 23). Der Fruchtknoten

ist oberständig und trägt einen einfachen, rissigen, mit zwei Furchen versehenen aufrechten Griffel, >\rr

oben in eine kleine kopfförmige Narbe endigt (Fig. 24).

Das Hauptexemplar zu obiger Art liegt in einem Bheinwein-farbenen Stück Bernstein und ist recht

gut erhalten, während ein zweites Exemplar vertrocknet und unvollständig ist. Beide gehören dem

W'estpreussischen Provinzial-Museum hierselbst.

Erläuterung der Abbildungen. Tai. I.V. Fig. 15. Original in natürlicher Grösse. Fig. 16

zeigt die eingeschlossene Blüte von derselben und Fig. 17 von >\cv entgegengesetzten Seite in zehn-

maliger Vergrösserung. Fig. 18 stellt einen Theil des Blütenstiels in .'»(Macher und Fig. 19 eine Gruppe

von Drüseiihaareu desselben in 7 (Macher Grösse vor. Fig. 20 ist eine Partie der unteren Ausscnüäche

eines Blumenblattes mit den gabelig verzweigten Ilaaren (
7
,°). Fig. 21—23 veranschaulichen das Bild

der Anthere von innen, von aussen und von der Seite, fünfzehnmal vergrössert. Fig. 24 repräsentirt den

oberen Theil des Gritfels nebst Narbe in KM'acher Grösse. Fig. 25 ist das Diagramm der Blüte.

i) Adenanthemum ist abgeleitet ron «tfijV Drüse und ayfHtv blühen,
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XXIX.

Hamamelidaceae.

Die Bamamelidaceen sind der vorhergehenden Familie nahe verwandt Sie umfassen aur etwa 30

Arten von Bäumen und Sträuchern, welche in der gemässigten, warmen und tropischen Zone Asien-.

Ostafricas und Nordamericas gedeihen. Aus der Tertiärformation sind ca. L2 Vertreter bekannt ge-

worden, von denen einer auch in der Brannkohle des Samlandes vorkommt. 10s tritt jetzt noch eine

neue, auf Blüten gegründete Art aus der Flora des Bernsteins hinzu.

Hamamelidanthium Conw.

Xovuin genus omnes flores fossiles e\ affinitate Bamamelidacearum recentium am-

plecl ens.

Diese Q-attung soll alle fossilen Blüten oder Blütentheile aus der Verwandtschaft der jetztweltlichen

Bamamelidaceen umfassen. Bislang besteht sie ans einer im baltischen Bernstein auftretenden Art.

l. Hamamelidanthium succineum Conw. Gapitulo bifloro pedunculo teretiusculo piloso brac-

teolis ovatis acutis concavis pilosis floribus femineis snbsessilibns, calycis oampanulati

tulto ovario adnato limbo fere usque ad dimidium quinque-dentato, laciniis ovatis acutis

apice curvatis extus pilosis, petalis et staminibus nullis (an delapsis?), ovario rotundato-

pentagono convexo semi-infero piloso stylis duobus recnrvis divaricatis.

Tafel IX.. Fig. 26 -2'.'.

In einem kleinen Stück bellgelben durchsichtigen Bernsteins liegt ein 4,5 nun grosses Blüten-

köpfchen (Fig. 26 n. 27). Am Grunde >\r^ gemeinsamen runden Stieles sitzen kleine Blättchen, welche

nicht deutlich erkennbar sind, zumal sie hart an der angeschliffenen Fläche liegen (Fig. 28). In An-

betracht ihrer Kleinheit den grossen Bracteen gegenüber können sie Laubblätter füglich nicht vorstellen.

hingegen mögen sie als Stipeln von abgefallenen Vorblättera aufgefasst werden. Her Stiel trägt oben

unmittelbar übereinander zwei eiförmig-spitze, hohle Bracteolen, in deren Axel je eine Blüte sitzt.

Dieselbe besitzt einen glockenförmigen Kelch, dessen Tubus dem Fruchtknoten angewachsen und dessen

Saum fünfzähnig ist (Fig. 20). Die Zahneinschnitte gehen fast i>is auf die .Mitte, sind eiförmig-spitz

and Oben zurückgebogen. Blumenblätter und Staubgefässe sind nicht erhalten und dem Anschein nach

auch nicht vorhanden gewesen. Im Innern befindet sich das halbunterständige abgerundet-fUnfseitige,

nach oben gewölbte Ovarium, das an- zwei Fruchtblättern zusammengesetzt erscheint. Alle bisher

nannten Organe sind auf ihrer Aussenseite mit längeren oder kürzeren, anliegenden Haaren bekleidet.

Von >\cv Mitte des Frucht k noiens gehen zwei fadenförmige Griffel zurückgebogen auseinander.

Die fraglichen Blüten erinnern an den Bau der jetztweltlichen Bamamelidaceen. Vermuthlicb

sind sie weiblich, da von Staubgefässen keine Spur wahrnehmbar ist: ob die Blumenblätter auch

fehlt haben, läSSt sieh mit Bestimmtheit nicht aussagen. I'in den Fruchtknoten herum verläuft zwar

eine schmale Rinne, jedoch ist ans der Form derselben nicht ersichtlich, dass in derselben alternirende

Petalen inserirt gewesen -ein können. Wenngleich unser EÜnschluss den Typus der heutigen Bama-
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melidaceen zeigt, so lässt er sich doch nicht auf eine recente Gattung zurückführen. Von Hainameiis I..

und Loropetalum Br. unterscheidet er sich durch den fünfgliederigen Bau. von Fothergilla L. durch

einen vollkommen entwickelten Kelch, von Disanthns Maxim, durch die grossen Bracteen u. s. w.

Daher habe ich die vorliegende Pflanze zu einer neuen Gattung Hamamelidanthium gestellt und be-

zeichne sie als II. sucdneum in.

Das Original gehört dem Provinzial-Museum zu Danzig.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel IX., Fig. 26 und 27 stellen dasselbe Original in ver-

schiedenen Ansichten vor. Fig. 28 zeigt den Einschluss von der Seite und Fig. 29 eine einzelne Blüte

von oben, in 10 maliger Vergrüsserunir.
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XXX.

Thymelaeaceae.

Diese Familie enthält gegen 360 Arten, meist Bäume and Sträucher, welche vornehmlich in der

gemässigten Zone der alten Welt, sonst auch in der warmen und tropischen Zone vorkommen. In

fossilem Zustande kennen wir mehr als dreissig tertiäre Blattreste, von welchen vier Arten im baltischen

Bernstein and vier andere in unserer Braunkohle vorkommen.

Eudaphniphyllum Conw.

Folia fossilia charactere generis recentis Daphnes.

Daphne foss. autorum pro parte, aon Linne\

Mau pflegte l>is jetzt die DapÄne-ähnlichen fossilen Blätter ohne weiteres zu Daphne /.n stellen.

obwol nur in den seltensten Fällen die Zusammengehörigkeit sieher nachgewiesen werden kann.

Die im Bernstein vorhandenen Reste sind zwar im Vergleich zu anderen vortrefflich erhalten und stammen

in der äussern Form mit lebenden Daphne- Alten gut überein; da jedoch der mikroskopische Ban der

Oberfläche nicht genau derselbe, auch nicht immer erkennbar ist, halte ich für besser, einen andern Gattungs-

namen zu wählen. Leider ist das genus Daphniphyllum von Heer schon für solche Blätter in Anspruch

genommen, welche nicht den recenten Daphne-. vielmehr Ficus- und tauras-Arten ähnlich sehen. Es

erscheint mir zweckmässig diese Gattung in ihrer gegenwärtigen Bedeutung bestehen zu lassen, und daher

wähle ich für die wirklichen Daphne-Ähnlichen fossilen Blätter einen neuen Namen Eudaphniphyllum.

Eierher ist auch ein Theil der. von verschiedenen Autoren unter Daphne beschriebenen, fossilen

Blätter zu stellen.

1. Eudaphniphyllum Nathorsti Conw. Polio lanceolato acuto basi attenuato integerrimo glabro

sub lente punctulato nervo medio prominente.

Tafel X.. Fig. 1.

Diese Art ist auf den oberen und den unteren (Fig. 1 ) Abdruck eines .">..". cm langen Blattes

rundet, dessen Substanz selbst nicht mehr vorhanden war. Dasselbe ist im allgemeinen lancettlich

und erreicht im obern Drittel die gröste Breite (11,5 mm). Ivs ist spitz, am Q-runde verschmälert,

ganzrandig, nackt und erscheint unter der Lupe beiderseits punctirt: ein starker Miltelnerv zieht sich

hindurch, au welchem Seiteanerven nicht zu erkennen sind.

Dies Blatt erinnert zunächst an das der Temttroemia japonica Thunb. und an das mancher Rhodo-

dendron-Arien, indessen ergiebt sich bei genauerer Betrachtung ein Unterschied in der Beschaffenheit

der Blattoberfläche. Den letztgenannten recenten Blättern fehlt nämlich die feine Punctirung, welche

i\-,\< fossile Blatt mit bewaffnetem A.uge erkennen lässt. Hingegen zeigen manche lebende Daphne-

Aiten. vornehmlich /> odora Thbg, aus Japan, in dieser Beziehung wie auch sonst eine grosse uber-

einstiramnng. Daher rechne ich das vorliegende Blatt zur Gattung Eudaphniphyllum und bezeichne es

zu Fhreii <\r^ schwedischen Palaeophytologen, Herrn Professor Dr. A. iL Na t hörst in Stockholm, als

/.'. Nathorsti m.
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Das obige Stück gehör! zur Menge'schen Sammlung im Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildung. Taf. X.. Fig. l i-i das Original mit dem Abdruck der Blatt-

unterfiäche; die feine Punctirung in «Im- Zeichnung kann mit blossem Auge kaum gesehen werden.

2. Eudaphniphyllum rosmarinoides Conw. Bamo folioso, foliia lineari-lanceolatis acuminatis

integerrimis tnargine revolutis glabris coriaceie nervo medio prominente instructis,

Ulms vi-! breviter pe! iola! is.

Tafel X., Figur 2 5.

Andromeda rosmartnoide M et (J. Domen tantom. ttoeppert, über <!!< Benutetitfloni in den Monatsberichten der

König]. Academie der W i senschsften zu Berlin. 1863. 8. 17.

Hierzu gehört ein kleiner Zweig mit mehreren Blättern bezw. Blattresten (Fig. 2) und ausserdem

ein einzelnes Blatt in einem anderen Stück Bernstein (Pig. 3—5), welche beide dem Provinzial-Museum

hierselbsi eigenthfimlich sind Die Blätter haben eine linear-lancettlich-zugespitzte Form, einen ganzen,

etwas zurückgerollten Band ond sind glatt und eon lederartiger Beschaffenheit. Sie werden der ganzen

Länge oach von einem anterseits stark hervortretenden Mittelnerven durchzogen and sind sitzend oder

mittels! eines kurzen Stieles angeheftet. Sie erreichen eine Länge von 32 mm und eine Breite von 4,5 mm.

Dieses Blatt unterscheide! sich von der voranstehenden Art besonders durch die geringere Gr

und durch die schmale zugespitzte Form. Obwol eine genaue Bestimmung nicht möglich ist, so schein!

mir eher in den Formenkreis von Daphne als in den von Andromeda zu gehören, wie Groepperi

meint«-. Unter Anerkennung seines Artnamens liezeichne ich es daher als Eudaphniphyllum romuirinoü

Erläuterung der Abbildungen. Tafel X.. Fig. 2 ein kleiner Blattzweig in nachgedunkeltem

Bernstein. Der ganze Einschluss erschein! goldig, weshalb feinere Structurverhältnisse nich! zu erkennen

aind. Überdies sitzen auf dem in der Mitte befindlichen Blatt zwei Luftblasen, die in der Zeichnung

fortgelassen sind. Fig. 3 stell! ein einzelne- Blatt von oben in einem andern Stück Bernstein dar.

Fig. I dasselbe von unten und Fig. .") dasselbe von der Seite.

3. Eudaphniphyllum oligocenicum Conw. Foliis lineari-lanceolatis apice obtuso margine in-

tegerrimo revoluto glabris laevibus coriaeeis nervo medio instructis.

Tafel X.. Figur ß.

Zwei Blätter von 2'.\ mm Länge und 3 nun gröster Breite liegen in einem ziemlich klaren Stück

Bornstein (Fig. 6). Sie lind linear-lancettlich stumpf, am Bande migetheil! und etwas zurückgerollt,

glatt und nackt. Der Hauptnerv is! deutlich ausgeprägt.

Die vorliegenden Blätter erinnern -ehr an die der vorigen .\\\. sind jedoch durch die stumpfe

Spitze viin jenen gu! zu unterscheiden, [eh habe sie daher als E. oligocenicum abgetrennt.

Das Original gehör! der Menge'scheu Sammlung im Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildung. Tafel X.. Fig, 6 stell! das Bernsteinstück mil den beiden Blättern

in natürlicher G lar; dasselbe weis! zwei cylindrische Hohlräume auf, welche wahrscheinlich durch

eingeschlossene Stengelstiele eins! rerursachl sind.

I. Eudaphniphyllum balticum Conw. Folio obovato-lanceolato parvo apice submucronato

paullo reeiirvo integerrimo glabro nervo medio prominente.

Tafel X., Figur 7—10.

In einem hellen transparenten Stück Bernstein (Fig. 7 n. 8) lieg! ein 18 mm langes und L,5mrn

breites Blättchen von eerkehrt-eiförmig-lancettlicher Form. Seim- Spitze ist fast mucronal und wenig

nach unten gebogen (Fig. '•>): im übrigen is! das Blatt ganzrandig und nackt, auf der Unterseite fein

punetir! und mit einem stark hervortretenden Mittelnerven verseben (Fig. l"j. Schon l>ei einer schwachen
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Lupenvergrösserung lassen sich die Zellen der Epidermis unterscheiden; die der lamina sind polygonal

iiikI die über der Rippe befindlichen langgestreckt rechteckig.

Dieser Pflanzenrest erinnert besonders an die Blätter von Daphn» Cneontm L. aus Wen europäischen

Gebirgen, l>. Gnidium L. ans dein Mediterrangebiel and auch an die kleinblätterige Form von 1>.

oleoides Schreb., welche von Spanien i»is Armenien and bis an den Bimalaya vorkommt Er ist oament-

lich durch die abweichende Grösse und durch die Blattspitze von den vorgenannten Eudapfiniphyllum-

Arii'ii im Bernstein wohl unterschieden und mag daher als /,'. balticum m. bezeichnet werden.

I»as fragliche Exemplar winde seitens des Provinzial-Museums kür/lieh v< inem hiesigen Fabri-

kanten angekauft.

Erläuterung der Abbildungen Taf. -X.. Fig. 7 zeigt das Stück Bernstein mit dem Blatt von

oben und Fig. 8 dasselbe mit dem Blatt von unten in natürlicher Grösse. Fig. 9 ist das Blatt allein

vim oben und Fig. 10 dasselbe von unten gesehen, fünfmal vergrossert.
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XXXI.

Proteaceae.

.Meist Bäume und Sträucher, welche ganz besonders in Australien und im südlichen Africa heimisch

sind. Etliche Arten treten auch in Siidamerica, im tropischen Asien und auf den Inseln des südlichen

Pacific auf. In der nördlich gemässigten Zone fehlen sie gänzlich. In der Gegenwart sind etwa 1100

Species dieser Familie bekannt, welche auch schon aus früheren Perioden in zahlreichen Blättern ver-

treten ist. Die ersten Beste haben Heer aus den Ataneschichten der Halbinsel Noursoak auf Grönland

und Lesquerreux aus der Dacotagruppe von Kansas und Nebrasca beschrieben, welche beide zur oberen

Kreide gerechnet werden In grosser Mannigfaltigkeit ziehen sie sich durch alle Abtheilungen der

Tertiärformation und treten auch in fünf Arten in der baltischen Braunkohle auf. Das im Saralande

vorkommende Braunharz Beckerit lieferte einen') und der Bernstein selbst vier Einschlüsse von Pro-

teaeeen, auf welche ich weiter unten zurückkomme. Im ganzen mögen jetzt etwa 150 fossile Arten

publicirt sein, von denen viele jedoch einen zweifelhaften Character besitzen.

Persoonia Sm.
Foliis integerrimis.

Floribus hermaphroditis regularibus parvulis vel medioeribus, perigonio cylindraceo

vel supra basin constricto recto, segmentis 4 per anthesin a basi solutis v. ima basi co-

haerentibus, staminibus medio segmentorum insertis liberis, filamentis brevibus antheris

linearibus connectivo ultra loculos produeto, glandulis hypogynis 4 distinetis, ovario

stipitato vel rarius sessili.

Drupis baccatis unilocularibus monospermis v. oblique bilocularibus dispermis.

Smith in Transactions of the Linnean Society. Vol. IV. London 1798. pag. 215.

Meissner in Prodromns Bystematis naturalis regni vregetabilis. Pars XIV. Sect. I. Parisiis 1856. pag. 329.

Bentham & Booker. Genera plantarem Vol. III. Londini 1883. pag. 17ti.

59 Auen dieser Gattung kommen in Australien und nur eine einzige in Neu-Seeland vor. Aus

der Tertiärformation waren 50 Blattreste beschrieben und dazu kommt noch eine neue Blattspecies im

Bernstein.

1. Persoonia subrigida Casp. Ein keilförmiges Blatl von 10,25 mm Länge und 4,25 mm Breite

ist etwas mucronat und nervenlos. Ks hat eine <lickc lederige Beschaffenheit and wird unten von

starken Haaren dicht bekleidet.

Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zn Königsberg. XIII. Jahrg 1872. Sitzungs-

berichte S. 20.

Das Belagstück gehört zur Sammlung des Conservators am Königl. Zoologischen Institut Herrn

Kiinow in Königsberg.

i) 1 »ry in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Oesellschafl zu Königsberg. XXII. Jahr

1881. Sitzungsberichte, Seite 25,
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Lomatites Sap.

l-'oliis dissectis vel indivisis linearibus v. Ianceolato-linearibns margine parce el

remote denticulatis breviter petiolatis, nervia secundariis eamptodromis cum uervulis rete

irreguläre obliquum efformantibus arcubus cum margine aervulis transversis eönjunctis.

Saporta. Btadea bot la Vegetation da sad-est de la France. Annales <le> sciences natnrelles. V. Serie. Botanique

T. XVIII; Paris L87a

Iu oliiger Gattung werden diejenigen fossilen Blätter vereinigt, welche der recenten Lomatia ähnlich

sehen, jedoch nicht mit Sicherheit hieran gestellt werden können. Bis jetzt sind anter diesem Namen

etwa acht Reste beschrieben worden, von welchen die meisten der Tertiärformation und eine Art der

obern Kreide angehören: dazu kommen zwei Species aus dem baltischen Bernstein, übrigens sind auch

ans unserer Braunkohle drei Lomatia-Arten bekannt geworden.

1. Lomatites Berendtianus Conw. Folio coriaceo subulato-lanceolato acuminatissimo, mar-

gine revoluto grosse remoteque aculeato-dentato-serrato pinninervio, nervo medio distineto

nervis secundariis in dentes procurren t ilms. venis t ra nsversis.

Tafel X.. Figur 11 u. 12.

Querem subacuti/olia Goeppert. Monateberichte der Königl. Academie der Wissenschaften zn Berlin 1853. Seite 464.

Hakea Berendtiana Goeppert. Beitrage zur Bernsteinflora. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. Jahrg.

1864. S. 93. ff. Tafel VIII.. Fig. I 5.

Der Einschluss liegt in einem flachen Stück durchsichtigen dunkelgelben Bernsteins und stellt einen

Blattrest von ">.."> cm Länge vor (Fig. 11). Derselbe besitzt eine lederartige Consistenz und eine pfriemlich-

lancettförmige Gestalt mit lang ausgezogener und seitlich gebogener Spitze. Der Band ist etwas zurück-

gerollt, grob und entfernt-stachelig-sägezähnig. Von einem stark hervortretenden Hauptnerven (Fig. 12)

gehen unter spitzem Winkel fast gerade Seiten nerven ab und endigen in den Zähnen. Die Seitennerven

werden durch ein feines Netz von Venen mit einander verbunden.

Dies Vegetabil ist von Goeppert zuerst als Spitze eines Blattes bezeichnet worden, welches

dem der recenten Quercus acutifolia Humli. nahe steht. Später hat er es zu den l'roteaceen ge-

stellt und mit Diagnose als Hakea Berendtiana publicirt, welche der jetzt weltlichen Haken florida Br.

und der tertiären //. exulata Heer verwandt sein soll. Hierbei sei bemerkt, dass von einem Randnerven

wie ihn Goeppert angiebt, nichts zu erkennen ist. ferner gehören die kleinen rundlichen Körperchen,

welche von ihm angeführt und abgebildet werden, iu den Bereich der Luftblasen.

Obwol von dem fraglichen Blatt ein verhältnissinässig grosses Bruchstück deutlich erhalten ist.

so begegnet man «loch bei der Bestimmung desselben einigen Schwierigkeiten. Fs steht ausser Präge,

dass es in Anbetracht seiner schmalen lamina und lang ausgezogenen Spitze zu Quercus nicht gestellt

werden kann, hingegen sieht es gewissen l'roteaceen und Ä/yncfl-Arten sehr ähnlich, auch ist die Mög-

lichkeit nicht ausgeschlossen, dass es als Blattlappen einer A raliacee angehöre. Demzufolge kann ihr

vorliegende Fiuschluss einer bestimmten Familie oder gar Gattung mit Sicherheit nicht zugewiesen werden,

und es erscheint mir daher opportun ihn hei den l'roteaceen zu belassen. Im Königlichen Herbarium

zu Berlin habe ich freilich unter den Hakeen ähnliche Blätter, zumal mit der lang ausgezogenen Spitze,

nicht gefunden, denn Hakea florida Dr., auf welche Goeppert hinweist, ist durchaus abweichend; in-

dessen kommen dergleichen Formen bei Lomatia, z. B. L. lonyi/olia \l. Dr. vor. Unter den fossilen

scheint Lomatites aquensis Sap., wenn man nach der Abbildung 1

) schliessen darf, unserm Einschluss nahe

zu stehen. Daher glaube ich das vorliegende Blatt zweckmässiger zu l.<>iinilit<:< zu stellen, wodurch

'j 8tporl ii I. c. page 52.

13*
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ausgedrückt wird, dass es dem recenteu Lomatia-Hl&tX sein- ähnlich ist, und bezeichne es als Lomatües

Berendhonus.

Das Original befindet sich im Mineralogischen Museum der Königl. Universität Berlin.

Erläuterung der Abbildungen. Tat". X., Fig. 11 zeigt das Bernsteinstück mit der Blattober-

fläche in natürlicher Grösse, Fig. 12 das Blatt von unten in doppelter Grösse.

2. Lomatites spec. Casp. In einem durchsichtigen Bernstein liegt ein fiedertheiliges Blattstück,

welches an die neuholländische Lomatia silaifolia ß. Br. erinnert, aber mit gekerbtem Bande versehen ist.

Caspary. Schriften der Physicaliseh-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XIII. Jahrgang 1872. Sitzungs-

berichte. Seite 17.

Caspary enthält sich a. a. 0. einer genauen Beschreibung und einer Benennung des fraglichen

Blattes und hat auch in späteren Publicationen nichts weiter hierüber erwähnt, Ich habe zwar in dem

Goeppert'schen Nachlass eine Photographie aufgefunden, welche die Form und Nervatur des Originals

deutlich wiedergiebt. will jedoch Caspary in der Diagnosticirung, Abbildung und Benennung nicht vor-

greifen.

Das erwähnte Stück war ursprünglich im Besitz des inzwischen verstorbenen Saiiitätsrath Dr.

Klinsmann hierselbst und ist später von Herrn Professor Dr. Caspary in Königsberg käuflich erworben

worden.

Dryandra R. Br,

Foliis sinuatis spinoso-dentatis vel pinnatifidis, dentibns segmentisve numerosis bre-

vibus subtus saepe albia ei transversim venosis.

Floribns regularibns vel subregnlaribns hermaphroditis, perigonii tubo tenui, limbo

oblongo v. liueari segmentis 4 per anthesin ad medium solntis apice revolutis antheriferis,

antheris Bnbsessilibus conneetivo crasso ultra locnlos brevissime prodncto, squamulis 4 an-

gnstis membranaceis hypogynis, ovario parvo scssili, stylo erecto, stigmate parvo terminali.

Folliculis ligneis dissepimento membranaceo libero bifido vel uullo.

Rob. Brown in Transactions of the Linaean Society. Vol. X. London 1809. pag, 211,

Meissner in Prodromns syBtematis naturalis regni regetabilis. Pars. XIV. Parisiis 1856. pag. 4ii7.

Bentham & Eooker. Genera plantarnm. Vol. III. Londini 18s:;. pag. 186,

Diese Gattung kommt in 17 Arten lediglich im aussertropischen Westaustralien vor. Im Tertiär

sind vier Arten von Dryandra und überdies acht von Dryandroides beschrieben, von denen indessen

manche zweifelhaft erscheinen. Eine der ersteren komm! im baltischen Bernstein vor.

1. Dryandra Duisburgii Casp. Das Blatt ist ßedertheilig mit dreieckig-stumpflichen Lappen und

zeigt oben und unten zahlreiche randliche Vertiefungen.

pary. Schriften der Physicaliseh-Oeconomischen Gesellschaft zo Königsberg. XIII. Jahrgang 1872. Sitzungs-

berichte Seite 17.

Das Original liegt in klarem Bernstein und gehört der Sammlung der Physicaliseh-Oeconomischen

Gesellschaft zu Königsberg.
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XXXII.

Rosaceae.

Diese wichtige Familie umfasst etwa 1500 Arten, welche als Kräuter, Sträucher and Baume in

der ganzen gemässigten, warmen and tropischen Zone verbreitet sind. In der fossilen Flora spielen

sie keine hervorragende Rolle, wenngleich etwa hundert verschiedene Reste aus dem Tertiär hierher

gerechnet werden. Die Untersuchung des Bernsteins hat eine neue Blüte aus der Gruppe der Quillajeen

ergeben und die haltische Braunkohle lieferte früher bereits eine Ausbeute an neun verschiedenen

Fossilien.

Mengea Conw.

Floribus regularibus hermaphroditis pedicello bibracteolato calyce eupulari quinque-

lobato petalis 5 obovatis basi attenuatis ataminibua 5 disco epigyno carnoso ovario Infero

carpellis sepalis oppositis stylis 5 simplicibns stigmatibus terminalibus.

Planta suboligocenica ex affinitate Qnillajearum recentinm, una specie in succino

baltico conservata.

Pteropetalim Menge in den Neuesten Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig. \'I. Bd. 1. Heft. Danzig

1858. S. 14.

Menge gründete die Gattung Pteropetalum auf mehrere Blüteneinschlüsse in einem nahezu durch*

sichtigen Stück Bernstein seiner Sammlung. Einige derselben sind vortrefflich erhalten and /einen einen

charakteristischen Ihm. in dessen Auflassung ich freilich von dem genannten Forseher altweiche. Die

Blüten sind regelmässig, zwitterig und an ihren Stielchen mit zwei, fast gegenüberstehenden Bracteolen

versehen. Der Kelch ist becherförmig- fünflappig und die Blumenkrone Eünfblättrig. .Menge nennt die

petala basi alata. was offenbar auf einer schiefen Ansicht beruht, denn in Wirklichkeit sind sie etwa

verkehrt-eiförmig und am Grunde wesentlich verschmälert. Fünf alternirende Staubgefässe stehen um

den epigvnischen fleischigen Discos. Der anterständige Fruchtknoten wird aus fünf Carpellen zusammen-

gesetzt, welche den Kelchblättern opponirt sind. Fünf einfache Griffel tragen endständige Karben.

Diese Gattung, welche von Menge irrthiimlich in die Xiihe von Euonymus L. gestellt war. findet

in den lebenden Quillajeen ihre nächsten Verwandten, wie weiter unten dargelegt werden wird. Der

von ihm gewählte Xame Pteropetalum kann aber nicht anerkannt werden, weil er eine Eigenschaft aus-

drückt, welche der Pflanze garnicht zukommt. Ich sehe mich daher genöthigl die in Rede stellende

Gattung neu zu benennen und widme sie dem Andenken unseres um die Naturkunde Westprenssens,

besonder- auch um die Kenntnisa ^\<^ Bernsteins hochverdienten Professor Menge. Es sei bemerkt,

dass schon unter den jetztweltlichen Pflanzen von Schauer eine Gattung Mengea aufgestellt, aber so

sehwach begründet war. dass sie wieder eingezogen werden niussie'). Deshalb liegt kein Grand vor,

das- dieser Namen nicht von neuem auf eine andere Pflanze angewendet würde.

Mengea ist bislang in einer Blüten-Species aus dem baitischen Bernstein bekannt.

•) Beritliain A Booktr, Omri plantarum. Vol. fll. Londlnl IS <u Amarante 1.
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1. Mengea palaeogena Conw. Floribus pedicellatis, pedicello longo teretiusculo glabru striato

apice incrassato 2-braeteolato, ealyee nudo eoriaceo tubo ovario arcte adnato, limbo late

breviterque cupnlari quinque-lobato, lobis ovato-laneeolatis, petalis 5 late-obovatis v.

suborbicularibus basi attenuatia vel cuneatis, staminibus 5 brevioribus alternis intra

calycis marginem circa discum insertis, filamentis filiformibus apice ineurvatis, antheris

ovatis, disco epfgyno pentagono piano carnoso lineis elevatis radiantibua in stylos eon-

tinuis cum staininibus alternis notato, intet lineas satis profunde excavato, germine infero,

stylis 5 simplicibus a basi recurvatis, stigmatibus terminalibus.

Tafel X.. Figur 13—16.
Pleropetalum palaeogonum Menge in den Neuesten Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Dansig. VI. Band.

1. Heft 1858. Seite 14. Tafel ohne Nummer. Fig. 20—23.

In einem dunkelgelben transparenten Bernstein
1

welcher von mehreren Sprüngen durchsetzt wird

(Fig. 13), liegen sechs langgestielte Blüten durcheinander, deren »Stiele rundlich, längsgestreift und nackt

sind. Sie besitzen zwei nahezu opponirte [nsertionsstellen für Bracteolen (Fig. 14 n. 15 a. b), ver-

dicken sich nach der Spitze und tragen hier den becherförmigen 4.f> mm breiten und 1,5 mm hohen,

unbehaarten, lederartigen Kelch. Derselbe
1

liegt dem uiiterstiiudigcn Fruchtknoten eng an und besitzt

einen freien abstehenden Hand mil fünf ei-lancettförmigen Lappen (Fig. 14). Die fünf alternirenden

Blumenblätter, welche zum Theil schon abgefallen sind (Fig. 15), haben eine breit-verkehrt-eiförmige

oder fast kreisförmige, am Grunde verschmälerte oder keilförmige Gestalt und sind an der Spitze zu-

weilen nach aussen zurückgerollt (Fig. 14). Einige derselben sind eingerissen, verbogen und halten,

znmal in schiefer Lage. Menge zu der Ansicht verleitet, als seien sie geflügelt. Die fünf kürzeren

Staubgefässe stehen innerhalb des Kelchrandes um den Discus und wechseln mit den Fetalen ab.

Auf den fadenförmigen, an der Spitze nach innen gebogenen Filamenten sitzen eiförmige oder etwas

längliche Antheren. Der fleischige Discus ist ausgebreitet, flach und fünfeckig. Von der Mitte jeder

Kante läuft eine Leiste radial nach dem Centrum, während die dazwischen liegenden Felder, welche

den Fächern des Fruchtknotens entsprechen, ausgehöhlt sind und den Staubgefässen, also auch den

Sepalen opponirt stellen (Fig. 16). Die fünf Griffel sind frei, einfach, vom Grunde aus zurückgekrümmt

und endigen in je eine Narbe.

Menge hat diese Blüten in die nächste Verwandtschaft von Buonymus gestellt und denselben ..wegen

der sonderbaren Blumenblätter und der fünftheiligen Narbe" einen neuen Gattungsnamen Pleropetalum

beigelegt. Ich habe schon oben angeführt, dass die von ihm angegebene Petalenform auf einem Irrthura

beruht und ausserdem sei bemerkt, dass nicht eine fünftheilige Narbe, sondern fünf freie Griffel mit ein-

lachen Narben vorhanden sind. Auch im übrigen habe ich die von Menge veröffentlichte Diagnose in vielen

Funden abändern und ergänzen müssen. Die Classificirung der vorliegenden Pflanze hatte mich lange

Zeit beschäftigt, ohne dass ich zu einem befriedigenden Resultat gekommen wäre, und erst eine freundliche

Mittheilung des Herrn von Max imow icz in Petersburg gab mir einen Anhalt zur näheren Bestimmung.

Auf den ersten Blick machte mir die fragliche Blüte den Eindruck einer Araliacee, indessen ergeben

sich doch einige Differenzen, welche schlechterdings nicht aussei- Acht gelassen werden dürfen. Zunächst

besitzen die Blüteiistielchen der Araliaceen nie Bracteolen, da bei ihnen nur Dohlen oder doldenähnliche

liiflorescen/.en vorkommen. Ferner sind die Blumenblätter am Grunde sehr breit und nicht verschmälert,

wie an unserer fossilen Pflanze; überdies stehen bei den Araliaceen die Farpelle den Blumenblättern

uüber. während sie hier den Kelchblättern opponirt sind. Andere Familien betreffend, so erinnert

das Pleropetalum auch an gewisse Saxifragaceen, z. B. an die neuseeländische Gattung Jxerba A. Cunn.

Diese besitzt auch gestreifte Pedicellen mit derselben Bracteolenstellung, fünf den Sepalen opponirte
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Staubgefässe und einen ähnlichen Discos, jedoch ist ein oberständiges Ovarium und ein fünffach

gefarchter Griffel vorhanden, dessen Riefen mit den Stanbgefässen alterniren; der Griffel theilt sich

zwar später in fünf Aeste. diese bleiben aber an der Spitze zusammenhängend. Wiewol 1 >ei anderen

Saxifragaceen, z. B. bei der von Maximowicz aufgestellten Gattung Desnanthe ein anterständiges Ovar

vorkommt, dessen Fächer den Sepalen opponirt sind, so weichen sie doch durch den säulenförmigen

Griffel und durch die zahlreichen Staubgefässe von unseren Blüten wesentlich ab. Singegen zeigen die-

selben in ihrcni Hau die gröste Übereinstimmung mit den Qnillajeen, einer den Spiraeaceen nahestehenden

Unterabtheilung der Rosaceen. Die Gattung Quillaja Mol., welche in drei oder vier Arten in Süd-

Brasilien, in Chili und Peru gedeiht, besitzt dieselbe Bracteolenstellung, einen ähnlichen (ederartigen

Kelch, spateiförmige Blumenblätter und fünf den Sepalen opponirte Carpelle. Freilich beträgt die Anzahl

der Staubgefässe zehn, jedoch sind in einer anderen, hierher gehörigen Gattung Plerosteynan Schauer 1

)

von den zehn Staubgefässen fünf den Blumenblättern opponirte steril.

Nach diesen Erörterungen scheint es mir gerechtfertigt, unseren Finschluss als eine Quillajeenblüte

aufzufassen, in welcher der zweite Staminalkreis. welcher bei Pterostemon steril ist. ganz unterdrück!

ist. Da sie sich auf ein recentes genus nicht zurückführen llisst. so ist die Aufstellung der obigen

neuen Gattung nothwendig; ich nenne die vorliegende Art Mengea palaeogena*).

Die Originale befinden sich im Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel X., Fig. 13 repräsentirt das Original in natürlicher

• irösse. Die etwa in der Mitte liegende Blüte ist zehnmal vergrösserl in Fig. 14 dargestellt: a und l»

sind die Ansatzstellen der liracteolen. Fig. 1 ö zeigt eine andere Blüte, welche in der hier ge-

gebenen Ansicht des Bernsteinstückes nicht recht deutlich ist, in zehnfacher Grösse en face: a und l>

wie vorher. Fig. 1 G ist das nach den Einschlüssen construirte Blüten-Diagramm. In der Mitte ist der

Discus mit den fünf radialen Kanten und den alternirendcii Griffeln gezeichnet: die Darstellung des

darunter liegenden Fruchtknotens ist unterblieben, um das übrige Bild nicht zu stören.

') Von einigen Autoren, wie ßaiUon Eichler and v. Maximowicz wird dies«' Gattung zu den Saxifragaceen gestellt.

-) Menge bat den Äxtnamen palaeogonum gewählt und dadaroh das hohe Aller dir gedachten Pflanze ausdrücken wollen. Da man aber

diesen Namen auch n>n yorr. das Knie ableiten könnte, so ziehe ich die Bezeichnung palaeogenum vor. zumal >i>' der gebräuchlicheren Form

entspricht.
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XXXIII.

Connaraceae.

Die Connaraeeen bilden eine kleine, unbedeutende Familie, welche mit den Leguminosen viel Ähn-

lichkeit besitzt. Sie kommen in nahezu 140 Arten von Bäumen und Sträuchern im tropischen America,

in Ostasien und Africa vor. In fossilem Zustande ist bisher kein Vertreter bekannt geworden..-

Connaracanthium Conw.

Floribus regularibns hermaphroditis pedicello articnlato ealyce 5-partito petalis 5

staminibns 10 filamentia filiformibus liberia v. basi connatis antheris brevibus introrsis

carpellis "> stylis 5 filiformibus stigmatibus capitellatis.

Planta suboligocenica specie unica in succino baltico conservata.

Diese Gattung soll diejenigen fossilen Blüten umfassen, welche einen mit den jetzt lebenden

Connaraeeen übereinstimmenden Bau zeigen. Die Blüten sind regelmässig, zwitterig and mit einem

gegliederten Stiel versehen. Sie besitzen einen fünftheiligen Kelch, fünf Blumenblätter und zehn Staub-

gefässe, welche aus fadenförmigen, freien oder am Grunde verwachsenen Filamenten und kurzen introrsen

Staubbeuteln bestehen. Ferner sind fünf Fruchtblätter vorhanden, welche in fünf fadenförmige, mit

kleinköpfiger Narbe versehene Griffel auslaufen.

Bisher sind nur einige Blüten in einem transparenten, alier schlaubigen Stück Ostsee-Bernstein

bekannt, die einer Species angehören. Diesel I ich haben eine sehr ungünstige Lage, infolge dessen es

von vorneherein anmöglich war. ihren eigentlichen Bau zu erkennen. Dies Handstück hat seit langer

Zeit wiederholt .Menge; and Qoeppert zur Bestimmung vorgelegen, und von letzterem ist schliesslich der

handschriftliche Vermerk BAcerf hinzugesetzt worden. Nachdem ich einzelne Blüten sorgfältig heraus-

geschnitten und vorteilhaft angeschliffen hatte, zeigte sich, dass sie mit Acer nichts gemein, vielmehr

denjenigen Bau haben, welcher oben erörtert ist.

1. Connaracanthium roureoides Conw. luflorescentia cyraosa pedicello tereti articnlato nudo

in statu t'ossili rimoso, ealyce quinque-partito persistente laciniis ovato-deltoideis crenu-

latis nudis nervo medio prominulo snbearinatis, petalis ö ovato-oblongis aentis basi longe

unguiciila t is atleiiuafis liberis pa teuf ilnts v. refle.xis ealyce mnlto lougioribus, staminibns

10 filamentis filiformibus antheris rotnndato-oblongis parvis bilocularibns introrsis, stylis

.") filiformibufi snperne excurvatis, stigmatibus oblique capitatis.

Tafel X.. Fig. 17— 21.

Von der Inflorescenz unserer Pflanze liegt nur ein kleines Brachstück mit drei ansitzenden und

mit einer abgefallenen Blüte vor (Fig. 17), woraus allgemein geschlossen werden kann, dass sie zu

der Abtheilung der cymosen Blütenstände gehört. Eine Hauptaxe trägt zwei dichotom auseinander-

gehende Seitenaxen mit Bndblüten, unter welchen wiederum je eine kleine Bliitenaxe entspringt. Sämmt-

liche Stiele sind cylindrisch, nackt und erscheinen im erwähnten Erhaltungszustände rissig. Die Blüten-

stiele zeigen unterhalb eine Gliederung, wo vielleicht Bracteen gesessen haben, von denen gegen-
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wärtig keine Spur vorhanden ist. Der conservirte Rest der [nflorescenz ist 11 mm hoch und 19mm
breit, jede einzelne Blüte mit Stiel misst etwa 7 nun. Der Kelch ist fünftheilig, bleibend und jeder

Lappen desselben hat eine ei -dreieckige Form mit reingekerbtem Rande (Fig. 19); auf dem nackten

Rücken tritt vom G runde bis zur Spitze ein Nerv etwas hervor, infolge dessen er schwach gekielt er-

scheint. Abwechselnd stehen fünf freie Blumenblätter, welche eiförmig-länglich spitz, sind \\m\ an der

Basis allmählich in einen langen Nagel übergehen (Fig. 18 u. 20). Sie sind ausgebreitet, zuweilen etwas

zurückgeschlagen und erheblich länger als der Kelch. Von Staubgefässen erkennt man zehn, die ver-

schieden lang zu sein scheinen: daher liegt die Yennuthung nahe, dass die beiden Kreise, wie so häutig

bei den Connaraceen, auch hier eine verschiedene Ausbildung erfahren halten. .Mit Bestimmtheit lässt

sich dies nicht aussprechen, weil die Staubgefässe sehr verdrück! und verworren im Bernstein liegen,

sodass man sie kaum messen kann. Die Filamente sind fadenförmig und die Antheren klein, eiförmig-

abgerundet, zweifächerig und intrors. Das Pistill ist in seinem unteren Theile nicht sichtbar, dagegen

sind oben fünf stielrunde Griffel deutlich, die gedrängt beisammen stehen und an der Spitze etwas

auseinander weichen (Fig. 21). Sie tragen je eine schief nach aussen gerichtete, kopl'fdrmige Narbe.

Unter den receuten Connaraceen zeigt die Gattung Rourea Aubl., welche im tropischen Asien

und in America gedeiht, die gröste Ähnlichkeit mit der vorliegenden fossilen Pflanze. Vornehmlich

unterscheidet sich letztere durch die feingekerbten Kelchlappen und durch die langgenagelten Blumen-

blätter von jener. Es scheint mir daher zweckmässig, den Namen Connaracanthium roureoides m. zu

wählen.

Das Original gehört zur Sammlung der Naturforschenden Gesellschaft im Westpreussischen Pro-

vdnzial-Museum zu Danzig.

Erläuterung der Abbildungen. Tal'. X.. Fig. 17. Einschluss im Bernstein. Fig. ls zeigt,

die aus zwei Blüten gewonnene Ansicht (^), da eine allein nicht alle Einzelheiten mit hinlänglicher

Deutlichkeit aufweist. Fig. 19 ist ein Kelchblatt in zwanzigfacher und Fig. 20 ein Blumenblatt in

zehnfacher (JrHsse. Fig. 21. Diagramm der Blüte, wobei die fünf kleinen Kreise im Innern die Stellung

der Griffel andeuten sollen.

ti
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XXXIV.

Papilionaceae.

Eine grosse natürliche Familie, welcher etwa 3000 Arten von Bäumen, Sträuchern und Kräutern,

von verschiedenartigem Habitus angehören. Sie sind in der ganzen tropischen, warmen und gemässigten,

alter auch in der kalten Zone weit verbreitet. Aus früheren Erdepochen sind gegen 150 Species be-

kannt und zwar gehen einige derselben bis in die obere Kreide zurück, während die übrigen erst

innerhalb der Tertiärformation auftreten.

Ans der Flora des Bernsteins ist von Goeppert und Berendt ein VegetabH, das schon Sendel 1

)

beschrieben und abgebildet hatte, unter dem Namen Enantiophyllites Sendelii als fraglich zu den Le-

guminosen gestellt worden 2

). Nach Aussage der beiden Forscher erscheint es zweifelhaft, ob dasselbe

ein Zweig mit opponirten Blättern oder ein paarig gefiedertes Blatt sei. und die beigegebene Abbildung

macht keineswegs den Eindruck des letzteren. Später hat Goeppert wol auch diese Ansicht gewonnen,

denn in seiner zweiten Publication vom Jahre 1853 stellt er die gedachte Pflanze zu den „plantae

incertae sedis*. Das Original war im Besitze des Königl. Mineralogischen Museums zu Dresden und

ist nebst vielen anderen Schätzen durch den grossen Zwingerbrand am (!. Mai 1849 zerstört worden.

Wenn sich daher auch die Natur des fraglichen Blattes nicht mehr feststellen lässt, so glaube ich nach

Wort und Bild es jedenfalls bei den Papilionaceen bezw. Leguminosen nicht belassen zu dürfen.

Hingegen rechne ich einen Blattabdruck hierher, welcher von Goeppert und Berendt zu den Salieaccen

gezogen war, und ausserdem hat Caspary ein anderes Papilionaceen-Blättcheu im Bernstein veröffentlicht.

Aus der baltischen Braunkohle sind bereits mehrere hierher gehörige Reste bekannt geworden.

Dalbergia L. fil.

Foliis imparipinnatia exstipellatis, foliolis plerisqne alternis.

Floribua irregularibus, calice campannlato dentibna duobua superioribus Latioribus,

corolla papilionacea vexillo ovato vel orbicnlato, alis oblongis, staminibus 8— 10 omnibna

connatis in vaginam latere anperiore fissam, antheria parvia didymis, ovario atipitato,

stylo incurvo brevi, stigmate parvo terminali.

Leguminibua samaroideia oblongia v. linearibns.

Limit'- fil. Supplemente plantarnm. 1781. pag. 52.

Aug. de Candolle in Prodromus rtystematia naturalie regni regetabilis. Pars II. Parisüa 1825. pag. ltti.

Bentham & Hooker. Genera plantarnm. Vol. I. Londinj 1862/67. pag. 544.

Gegen G4 Species wachsen im tropischen America, Africa und Asien, von denen auch zwei in

Australien vorkommen. Aus tertiären Alllagerungen sind 24 Species bekannt geworden, von welchen

eine im baltischen Bernstein sich vorfindet.

') Sendelius. Hlstoria succinoruin. Llpsiae 1742. paff, '^''i sq. tab. VIII. fig. la.b. In diesem Werke werden neben mehreren

Coniferenresten auch noch einige andere Angiospermen beschrieben und in Abbildungen wiedergegeben, jedoch sind dieselben nicht derart, um
eine Bestimmung zu/

lt. Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vorwelt. Berlin 1845. S. 79. Taf. V. Fig. 57.
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1. Dalbergia Sommerfeldii Casp. Blättchen eines gefiederten Blattes von Dalbergia, welche jetzt

in tropischen und subtropischen Gebieten vorkommt.

Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft so Königsberg. XIII. Jahrgang 1872. Siteungs-

berichte Seite 17.

Das Original gehör! dem Herrn Dr. med. Sommerfeld in Königsberg.

Leguminosites Brngn. s. str.

Folia vel foliola fossilia charactere Papilionacearum.

In dieses Collectivgenus fassen die verschiedenen Autoren diejenigen fossilen Blätter und Blättchen,

Früchte und Samen von Papilionaceen bezw. Leguminosen zusammen, welche einer bestimmten Gattung

nicht znertheilt werden können. Ich schlage vor den Begriff der obigen Gattung nur auf die Blätter

und Blättchen zu beschränken und die Früchte, Samen sowie auch Blüten auszuschliessen.

Die Blätter sind entweder gefiedert oder gefingert und die Blättchen meist ganzrandig, oft

asymmetrisch. Es lässt sich nicht leugnen, dass nach Massgabe dieser Merkmale auch die fossilen

Blätter anderer Familien, von Leguminosites nicht unterschieden werden können, wie denn überhaupt

der Bestimmung fossiler Blätter in vielen Fällen ein weiter Spielraum überlassen bleiben muss; immerhin

wird man oft mit approximativer Sicherheit angeben können, dass ein vorliegender Blatteinschluss einer

Leguminose angehört und daher zu Leguminosites gestellt werden kann.

Aus dem Tertiär sind bislang etwa 60 Arten beschrieben worden, aus dem Bernstein rechne ich

einen Abdruck hierher und in der westpreussischen Braunkohle sind auch bereits drei Species aufge-

funden worden.

1. Leguminosites myrtifolius Conw. Foliolo ovato oblongo subobliquo integro laevi punctato,

nervo medio paullo prominente nervis mediis subcurvatis venia transversis.

Tafel XI., Figur 1.

Salix myrtifolia <;. e1 U. sine diagn. in den Monatsberichten der Königl. Academie der Wissenschaften zu Berlin 1853.

Seite 164

Auf einer transparenten Schlaube befindet sich der Abdruck eines 19mm langen und 8mm breiten

Blättchens, dessen äusserste Spitze fehlt (Fig. 1). Dasselbe ist eiförmig-länglich, etwas schief, ganz-

randig, glatt und schwach pnnctirt. Der Mittelnerv tritt wenig deutlicher hervor als die schwach

gekrümmten Seitennerven, auch die Commissuren-bildenden Venen sind unter günstiger Beleuchtung

noch erkennbar.

Dieser Abdruck wurde zuerst in der obigen Abhandlung als Salix myrtifolia <i. et B. veröffentlicht.

Da diese in dem von beiden Autoren früher gemeinsam edirten Werke noch nicht aufgeführt ist. so nehme

ich an. dass sie sich unter den mich Berendt's Tode an Goepperl gelangten Bernstein-Einschlüssen befunden

hat. voii welchen dieser selbst sagt, da-- sie ihm viel neues geboten hätten, (ioeppert hat dann vermuth-

lidi ans Pietät den Namen seines Freundes und .Mitarbeiter- bei der ersten Publication der gedachten

Species (ohne Diagnose!) hinzugesetzt. .Meines Erachtens rührt dieser Abdruck, da er asymmetrisch ist.

nicht voii einem Blatte, sondern von einem Blättchen her, das zur Gattung Leguminosites gestellt werden

kann. Ich bezeichne es daher unter Annahme des obigen Artnamens als /.. myrtifolius in. und bemerke

beiläufig, dass der von Heer in lii.xhoefl aufgefundene /.. myrtaceus wesentlich verschieden ist.

Das Original wird im Westpreussischen l'iovinzial-.Museuin aufbewahrt

Erläuterung der Abbildung. Tal'. XI.. Fig. l zeigt das Hache Stück Bernstein mit dem Ab-

druck der Blattunterfläche in natürlicher Grö

11*
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XXXY.

Ericaceae.

Die Ericaceen umfassen etwa 1350 krautartige Gewächse, Sträucher und Bäume, welche in der

ganzen warmen, gemässigten und kalten Zone weit verbreitet vorkommen. In der Geschichte der Erde

treten sie bereits in der obern Kreide auf und entfalten sich dann in der Tertiärzeit zu einer Mannig-

faltigkeit von etwa hundert Species. Auch in unserer Bernstein- und Braunkohlenformation sind die

Ericaceen zahlreich vertreten.

In der ersten Bearbeitung der Flora des Bernsteins führen Goeppert und Berendt eine Eri-

caceenfruelit
J

), sowie neun verschiedene Blattformen als Dermalophylliies auf2
). In der zweiten Zu-

sammenstellung der Bernsteinpflanzen erhöht Goeppert die Zahl der letzteren auf fünfzehn 3
) und

stellt überdies noch sechs andere Einschlüsse
4
) zu dieser Familie. Was zunächst die Gattung

Dertnatophyllües betrifft, so rechnet er kleinere oder grössere Blättchen von fester, lederartiger Be-

schaffenheit hierher, welche zwar zum Theil Ericaceen ähnlich sehen, indessen auch zu Pflanzen anderer

Familien gehören können. Die neun ersten Species werden a. a. 0. beschrieben und abgebildet, während

von den späteren nichts weiter als der Name publicirt ist; daher können die Originale derselben in der

Menge'scheu Sammlung nicht recognoscirt werden, zumal Goeppert keinerlei Bemerkungen hinzugefügt

hat. Aber auch die anderen Arten lasse ich hier unberücksichtigt, da ihre Zugehörigkeit zu den Eri-

caceen keineswegs erwiesen und ihre systematische Stellung kaum zu ermitteln ist; nur von einer Species.

Dermatophyllites latipes Goepp. & Ber. habe ich den Nachweis gerührt, dass sie als Dilleniacee (Hibbertia

latipes m.) gedeutet werden iiiuss. Übrigens scheint Goeppert selbst mit der Aufstellung dieser Collectiv-

gattung und mit der Unterscheidung der Arten nicht zufrieden gewesen zu sein, wie aus einer Rand-

bemerkung seines Handexemplars der in den Monatsberichten der Köiiigl. Academie zu Berlin veröffent-

lichten Bernsteinflora hervorgeht. Was die übrigen sechs, in dieser Schrift genannten Ericaceen betrifft,

so sind eine. Andromeda rosmartnoides M. et G.. schon früher (S. '.Mi) in einer anderen Familie (Eudaphni-

phyllum rosmarinoides in.) aufgeführt und zwei werden hier unter anderer Benennung') diagnosticirt,

während die übrigen drei eingezogen werden müssen. Die erste derselben Andromeda truncata M. et G.,

von der Goeppert sagt ..eine einzelne Blüte ähnlich der nordamericanischen Phyllodoce empetri/ormis Don.
-

.

ist anscheinend durch Frass sehr erheblich zerstört und liegt überdies in einem blasenreichen, trüben

Bernstein. Der Kelch und wahrscheinlich auch die Corolle sind .sechstheilig, was nicht nur gegen

Phyllodoce, sondern überhaupt gegen den herrschenden Typus der Ericaceen spricht: daher ist Andro-

meda truncata M. et G. unhaltbar, und die Blüte kann meines Erachtens überhaupt nicht bestimmt

i) Carpantholithes Berendtn Goepp. 1838 Andromeda Berendtiana Goepp. ls:>:; Chethra Berendtn Casp.

-') Dermatophyllites stelMgerus Goepp. A- Her., azaleoidet Goepp. & Ber., latipes Goepp. & Ber., porotus Goepp. A- Be*., kalmioidet Goepp.
A- Ber., revolutus Goepp. 4 Her., minutulus Goepp. & Ber., attenuatut Goepp. & Ber., dentatu» Goepp. k Ber.

:;

)
\on den vorgenannten !) Arten wird hier Dermatophyllites porosus Goepp. & Ber. nicht cm ahnt, wogegen folgende 7 neu hinzutreten:

D. obtusus G. A- Ber.. repandvs G., obovatus M. A G., lanceolatu* M. A (i.. kispidvlui M. A <;.. tubatatvs M. & <;.. acuti/oSus Kl A- Goepp.

b Andrm \l. & (;.. ,|. hypnoides Goepp. non I... A. erieoides Goepp. non I... A. truncata M. & G., Pyrola ttm

Goepp. non L., Vaccinium timile <i. A M
:•) Andromeda hypnoide* Goepp. non I.. .1. Qoepperti m. und Andro tides Goepp. non I.. A. fmbricata m.
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werden. Die zweite Art. ..ein fructilicirendes Exemplar, das in allen seinen Theilcu von fyrola unißora

nicht zn unterscheiden" ist, zeigt gleichfalls eine höchst unvollständige Erhaltung. Auf einem oben

angeschwollenen Stiel sitzt ein vier- oder fünftheiliger abstehender Kelch, ein einzelner überaus langer

Corollenlappen und im Innern ein kleines kugeliges Organ, vermuthlieh der oberständige Fruchtknoten.

Auch dieser Pflanzenrest kann füglich nicht bestimmt werden und ist jedenfalls mit fyrola nicht ver-

wandt. Übrigens hat bereits Schimper an der Richtigkeit von Goeppert's Benennung gezweifelt, denn

er erwähnt in seinem Traite de pah'ontologie vcg'tale die gedachte Pflanze nur kurz ohne Nummer und

setzt ein Frage- and ein Ausrufungszeichen hinzu. Die dritte Blüte, Vaccinium simile (!. et M.. ist auf

einen „Zweig mit völlig destruirten Blättern und einer Blüte, die ihres Ausseren wegen sehr au Vacci-

ntum erinnert", gegründet. Dieser Einschluss ist noch undeutlicher als die vorgenannten und lässt nur

erkennen, dass an einer langen dünnen Axe einzelne Blüten sitzen. Der umhüllende Bernstein ist

zwar klar, jedoch liegen mn die Pflanze herum Bläschen und Sprünge und überdies bedeckt eine feste

milchweisse Masse von einer Seite zum grösten Theil die Inflorescenz. Diese Erscheinung hat dem

Ausseren nach in der That eine gewisse Ähnlichkeit mit den durch Exobasidium Vaccinii Wor. ver-

ursachten fleischigen, weissen Anschwellungen am Stengel und an den Blättern der Preisseibeere, daher

ist Goepperl wahrscheinlich veranlasst worden die vorliegende Pflanze für ein Vaccinium zu halten. In

Wirklichkeit hat sie mit dieser Gattung nichts gemein und ist vielmehr ein Theil (U^ männlichen Blüten-

Standes einer nicht näher zu bestimmenden Eichenart, weshalb die in Rede stehende Species nicht

aufrecht gehalten werden kann. Demzufolge wird die Zahl der von Goepperl autgestellten Ericaceen

auf drei reducirt.

.Menge hat 1858 zwei neue Arten veröffentlicht, von welchen ich nur eine (Calluna primaeva

Mge. = Andromeda primaeva m.) hierher rechne und Caspary hat später noch vier beschrieben.

Ausserdem stelle ich selbst eine von Groeppert anderweitig bestimmte Pflanze (Sedum ternatum Goepp.

= Ericiphyllum tematum m.) zu den Ericaceen. Daher werden -im ganzen neun Species aus dieser

Familie hier aufgeführt.

Aus der Braunkohle des Samlaudes und von Rixhoeft sind acht Arten von Ericaceen durch Heer

beschrieben worden.

Orphanidesites Casp.

Genus omnia fossilia generi recenti Orphanidesiae similia amplectens.

pary. Schritten der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaften Königsberg i. Pr. XXI. Jahrg. 1880. Sitzungs-

berichte S. 29.

Inter dem Namen Orphanidesites begreift Caspary die fossilen Beste, welche der jetztweltlichen

Gattung Orphanidesia BoiSS. ef Da laus, ähnlich sind. Dieselbe kommt in einer einzigen Art in der

subalpinen Region am Pontus vor.

1. Orphanidesites primaevus Casp. Min kleiner, anscheinend doldiger Pruchtstand zeigt drei

stielte, geöffnete Kapseln und eine vierte abortirte Frucht. Der Kelch ist weisslich, häutig, fünfblättrig

und aussen behaart: die Kelchblätter, nach ', sich deckend, sind breit-eiförmig, stumpf und Bchliessen

die Kapsel ein. Dieselbe ist schwärzlich und fünfklappig, die Klappen sind spitzlich, auf dem Rücken

längsfurchig, eingekrümmt und Bpringen loculieid und septifrag auf. Fünf gegabelte Samenträger sind

an a.xiler Säule befestigt.

tspary I. <•.

Das Original orehörl Herrn Conservator Cünow in Könicrsbet
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Andromeda L. s. lat.

Foliis lineari-aut subovali-laneeolatis integerrirais margine revolutis breviter petiolatis.

Flovibus regularibus hermaphroditis, ealyce 5-partito, corolla globoso-urceolata ore

contraeto 5-dentato. staminibns 10 inclusis filamentis barbatis antheris brevibus stigmate

truncato.

Oapsulis 5-locularibus 5-valvibus Ioculicide dehiscentibus.

Liiine. Genera plantarum. Editio I. Lug-d. Batav. 1737. pag. 123.

Aug. de Candolle in Prodromus systematis naturalis regni yegetabilis. Pars TU. Sectio IL Parisiis 1839. pag. 606.

Bentham & Hooker. Genera plantarum. Vol. II. Londini 1873— 1870. pag. 582 sq. sul> Andromeda, Cassiope,

Zenobia etc.

Obwol von Linne's Andromeda in neuerer Zeit mehrere andere Gattungen abgetrennt sind, so

erscheint es mir doch zweckmässig, für fossile Reste dieselbe im älteren Sinne anzuerkennen, da ja in

den meisten Fällen eine sichere Unterscheidung nicht möglich ist. In der Gegenwart umfasst Andro-

meda L. etwa 20 Arten, welche in der gemässigten und warmen Zone, hauptsächlich in Nordamerica

und Nordasien vorkommen. Fossil sind etwa 40 Species beschrieben worden, von denen zwei in

der nordamerieanischen Kreide auftreten. Aus unserem Bernstein werden hier sechs Species aufgeführt

und zwar besitzen drei derselben den Typus der Untergattung Cassiope Don., welche gegenwärtig in

zehn Arten zerstreut in der kalten Zone der nördlichen Halbkugel, auch im Himalaya und in Japan

vorkommt. Aus der baltischen Brannkohle sind gleichfalls sechs Arten bekannt geworden.

a. Folia.

1. Andromeda imbricata Conw. Ramulis foliosis, foliis subovato-oblongis v. oblongis inte-

gerrimis muticis laevibus glabris margine ciliatis convexis dorsi basi sulcatis parvis,

oppositis quadrifariam in ramulo novello arcte in vetustiore laxe imbricatis.

Tafel XL. Figur 2—5.
Andromeda ericoides Gtoeppert nun L. über die Bernsteinflora. Monatsberichte der Königl. Academie der Wissen«

schaften zu Berlin 1853. S. 165.

Ein jüngeres Zweigende von 9 mm Länge (Fig. 2) und ein etwas älteres von 5 mm Länge befanden

sich in demselben hellgelben und durchsichtigen Stück Bernstein. Behufs näherer Untersuchung mussten

dieselben getrennt und einzeln in vorteilhaftester Weise angeschliffen werden. Beide Zweige sind mit

kleinen 1,0 bis 1,25 mm langen Blättchen besetzt, welche in vier Reihen gedrängt bei einanderstehen

und mehr oder weniger eng ziegeldachig sich decken (Fig. 3 u. 5). Die oberen, d. h. jüngeren Blätter

sind wenig eiförmig-länglich und die unteren länglich, ohne in eine Spitze auszulaufen. Sie sind nackt,

glatt und unter schwacher mikroskopischer Vergrösserung erkennt man langgezogene rechteckige oder poly-

gonale Zellen der Oberhaut. Der Rand ist ungetheilt und gewimpert, d. h. mit einfachen ein- oder

wenigzelligen hyalinen Härchen besetzt, deren Länge und Dichtigkeit an den verschiedenen Blatt- und

Zweig-Exemplaren wechselt. Die Blätter wölben sich stark nach aussen, zumal in vorgerücktem Stadium,

und sind auf dem Rücken in der Mediane von der Basis bis etwa zur Mitte mit einer Furche versehen

(Fig. 4). In dem jüngeren Exemplar liegen die Blättchen dem Stengel eng an, während sie in dem

altern wenig abstehen.

Die vorliegenden Einschlüsse waren von Goepperl als Andromeda ericoides L. bestimmt worden und

/.war bemerkt er a. a. O. ..Zweige ohne Blüte mit den characteristischen stark gefranzten Blättern, von

dieser lebenden All nicht zu unterscheiden'-. Ich vermuthe. dass der hochverdiente Palaeontologe mir
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im Besitze von andeutlichen Exemplaren oder Abbildungen der recenten Speciea gewesen ist. sonst

würde er nicht die fossilen Reste für identisch erklärt halten. Nach dem im Königlichen Herbarium zu

Berlin vorhandenen Material besitzt Andromeda ericoides L. doppelt so grosse Blätter, deren kleine Rand-

zähne in starke Kränzen auslaufen. Diese sind direete Fortsätze der lamina. bestehen also ans mehreren

Zellreihen und tragen wiederum kleine einfache Seitenhaare; daher können sie mit den oben gedachten

Cilien garnicht verglichen werden. Überdies sind die Blätter der leitenden Art auf der Rückseite der

ganzen Länge nach tief gefurcht und schliessen keineswegs eng aneinander. Hieraus erhellt, dass beide

Species wesentlich verschieden sind und nur beim flüchtigen Anblick verwechselt werden können. Im

übrigen glaube ich, dass die fossile Art zu der durch kleine imbricate Blätter ausgezeichneten Unter-

gattung Cassiope gehört, jedoch kann ich sie nicht ohne weiteres mit einer recenten Species identificiren.

Sic ist nicht unähnlich i\ov C. selaginoides Hook. fil. et T. und der C. lycopodioides Don., welche letztere

an trockenen Felsen der Insel Nippon 1
) wächst. Ich bezeichne den fossilen Rest als Andromeda nu-

biicata m.

Es sei hier noch erwähnt, dass schon früher, bevor eine genaue Beschreibung und Abbildung der

oliigen Pflanze vorlag, Zweifel an Groeppert's Bestimmung sich geltend gemacht haben. So schreib! Heer
|

..wenn auch eine wiederholte Untersuchung wahrscheinlich zeigen wird, dass die als Andromeda hypnoides

(s. unten) u. .1. ericoides bezeichneten Arten von den jetztlebenden verschieden seien, so dürfen wir

doch wol nicht zweifeln, dass sie jedenfalls diesen hochnordischen Allen täuschend ähnlich sein müssen".

Wie aus der vorangehenden Rarstellung erhellt, hat sich die erste Annahme Heers bewahrheitet, jedoch

isl seine letzte Folgerung nur mit Vorsicht aufzunehmen. Auch Schimper*) sagt von Goeppert's Nomen-

clatur: „cette attribution, fondöe sur la supposition erron^e que le succin appartient ä une epoque

tres-reoente, est saus doute fausse".

Das Original gehört dem Westpreussischen Provinzial-.Museum und ein zweites Stück ist im Be-

sitze des Herrn Konservator Künow in Königsberg.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel XI., Figur 2 zeigt das jüngere Zweigstück im Bernstein

in natürlicher Grösse. Fig. ."> giebt dasselbe und Fig. 4 ein einzelnes Blättchen, vom Hucken aus

gesehen, in zehnfacher Vergrösserung wieder. Fig. •"> stellt den Querschnitt des Zweiges dar.

2. Andromeda primaeva Conw. Ramulo folioso, foliis ovato-trigonis integerrimis muticis

laevibus glabris v. subeiliatis convexis subtriquetris minutis quadrifariam aretissime im-

bricatis.

Tafel XI., Figur 6 und 7.

Calluna primaeva Menge. Beitrag zur Bernsteinflora. Neueste Schriften der Naturfqrschenden Gesellschaft v.w Danzig.

\'I. Band, l. lieft. Danzig 1858. S 13. Tafel ohne Nummer. Pig. 16 18.

Das Original bestand ursprünglich in einem *2<>mm langen, geknickten, älteren Zweige, jedoch

inusste derselbe durchgeschnitten werden, damit der eine Theil zweckmässiger angeschliffen werden konnte

(Fig. (i). Derselbe ist noch 10 mm lang und gewähr! jetzt in einem getrübten Schlaubenstück einen

ziemlich deutlichen Anblick. Die Blättchen sind nur etwa 0.7") mm lang, stellen in vier Reihen ge-

drängt beisammen und liegen ziegeldachig eng aufeinander (Fig. 7). Sie sind eiförmig-dreieckig, an

der Spitze etwas abgerundet, ganzrandig, glatl und nackt oder zuweilen schwach und fein gewimpert,

Ihr Kücken ist stark gewölbt, soihiss der Durchschnitt last dreieckig erscheinen würde.

Diese Beschreibung nebst Zeichnung weicht in manchen Puncten von der Menge'schen ab, welche

ranchel .t Saratier, Bnumeiatlo plantartun in Japonia ipoi nttom. Vol. I. ParUHi 1875

Heer. Flow tartiarla Balrettae. III. Band Wtnterthor 1868, s. 810.

Tratte de i'i'l lologie reg£tale Vol. III. Parti 1^7 1. page II.
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nicht immer correct gehalten ist. In der Diagnose nennt er die Blättehen fein gewimpert und weiter

unten im Text spricht er von borstigen Wimperhärchen, welcher Ausdruck durchaus unrichtig ist. In

seiner Abbildung erscheinen die Blätter auf der Rückseite gefurcht, während er in der Beschreibung

nichts hiervon erwähnt; offenbar sollte nur die Convexität angedeutet werden, wobei der Schatten falsch

angelegt ist.

Menge hat dieses Fossil als Calltma primaeva beschrieben und es lässt sich nicht leugnen, dass

die Grösse, Form und Stellung der Blätter an die recente Calluna erinnert. Indessen sind die Blätter

dieser monotypischen Gattung dadurch ausgezeichnet, dass eine deutliche Furche ihre Rückenfläche der

ganze Länge nach in der Mitte durchzieht. Da hiervon an anserm Einschluss keine Spur nachzuweisen

ist, so meine ich, dass derselbe zu Calluna füglich nicht gestellt werden kann. Hingegen trifft man

in der Gattung Andromeda im weitem Sinne sowol Blätter mit gefurchter als auch mit ebener Ober-

fläche an, und überdies kommen in der Abtheilung Casswpe auch so kleine.Blättchen vor, die imbricat

sich decken. Daher glaube ich, dass der fragliche Einschluss richtiger in dieser Gattung untergebracht

ist, und ich bezeichne ihn dementsprechend als Andromeda primaeva m. Dieselbe unterscheidet sich

von der vorstehenden Art hauptsächlich durch das Felden der Rückenfurche auf den Blättern.

Das Original gehört zur Menge'schen Sammlung im Westpreussischen Provinzial- Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. XL, Fig. 6 ist das Original in natürlicher Grösse.

Fig. 7 veranschaulicht den Einschluss in fünfmaliger Vergrösserung; die zarten kurzen Cilien, welche

bei sehr jrünstiger Beleuchtung an einzelnen Blättchen sichtbar sind, konnten bei dieser Vergrösserung

in der Zeichnung nicht wiedergegeben werden.

I). EVuctus.
1. Andromeda glabra Casp. Eine junge Frucht, welcher der Stiel, die Blumenkrone und Staub-

gefässe fehlen. Der Kelch ist kahl, kurzglockig und mit fünf eiförmig- dreieckigen, etwa % so langen

als breiten Zipfeln versehen, welche spitzlich, gezähnelt und aufrecht sind. Der Fruchtknoten ist fünf-

lappig, etwas breiter als hoch und um den Griffel herum etwas eingesenkt; die Lappen sind oben fast

etwas gekielt, sehr runzelig und alterniren mit den Sepalen. Der walzige Griffel, welcher sich nach

oben wenig verjüngt, erreicht mein- als die doppelte Fruchtknotenhöhe und traut oben eine platte, kaum

kopfförmige Narbe.

t . a ]• y in den Schriften der Physicalisch-Oeeonomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXI. Jhg. 1880. Sitzungsberichte

Seite 28.

Das Original befindet sich in der Privatsammlung des Herrn Kiinow.

2. Andromeda polytricha Casp. Ein 11 mm langes Stück einer fnflorescenz mit drei Blütenästchen,

von welchen nur der mittlere eine junge, langgestielte Frucht ohne Krone und Staubgefässe trägt. Der

eine Blütenstiel besitzt zwei lancettliche opponirte Bochblätter, während diese au den übrigen schon ab-

gefallen sind. Der Stiel verdickt sich schwach nach oben and trägt einen ausgebreiteten 2,5 mm weiten

Kelch, dessen fünf Lappen dreieckig- eiförmig and etwas zugespitzt sind. Dieselben sind auf der Innen-

seite nackt, wie der Fruchtknoten und Griffel, dagegen aussen am Rande dicht behaart, wie die Blüten-

stiele und Hochblätter. Kit Fruchtknoten ist umgekehrt eiförmig-kugelig, oben etwas gestutzt und

und zeigt fünf wenig abgesetzte Lappen, welche mit den Sepalen alterniren. Der anscheinend drehrunde

Griffel ist etwa V4 mal so hoch als der Fruchtknoten und verdickt sich wenig nach oben; die Narbe

ehlecht erhalten. Die Haare sind lang, pfriemlich, walzig, angegliedert, meist zusammengefallen und

in verschiedener Weise gekrümmt.

Csspa ry 1. >.

Dies Belagstück gehört zur Sammlung der Physicalisch-Oeeonomischen Gesellschaft in Königsberg.
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.">. Andromeda brachysepala Casp. Eine 4 mm hohe, geöffnete Kapsel von umgekehrt-eiförmig-

kugeliger Gestalt, wenn sie geschlossen gedacht wird; zwischen den offenen Klappen ist sie 1,5 mm
breit Dieselben stehen vor den fünf eiförmig*dreieckigen Kelchblättern und Italien sieh von der walzigen

freien Axenverlängerung gelöst, die oben fünf alternirende, fast eiförmige Samenträger besitzt Die

Klappen sind in der Mitte mit einer Scheidewand versehen und von aussen glatt; die Oberhautzellen

sind breiter als lang und in Längsreihen gestellt. Her Griffel fehlt.

Caspary 1. c. Seite 29.

Das Original gehört Herrn Konservator Küimw in Königsberg.

4. Andromeda Goepperti Conw. Ramulo folioso brevi, foliis snbulato-lanceolatis acu-

minatis dorso eonvexis glabris laevibns sparsis.

Fructibus pedicellatis ebracteolatis, pedieello subcrasso teretiusculo arcuato longo,

sepalis ."> ovato-lanceolatis acutis liberis suberectis Capsula brevioribus persistentibus,

Capsula Bubpentagono-globosa 5-loculari loculicide 5-valvi, valvis oblongis medio septi-

feris apiee emarginatis ab axe placentifero solutis, placentia ovoideis, columella eentrali

pentagona apiee eonveXO.

Tafel XI.. Figur 8 -1<>.

Andromeda hypnoides Goeppert non L. Monataberichte der Königl, Ä.cademie der Wissenschaften zu Berlin 1853.

Seite 165.

In einem wolkigen Stück Bernstein (Fig. 8), das durch Sprünge und verschiedene Einschlüsse

noch mehr getrübt ist, liegt nahe einer Ecke ein kleiner Zweig mit einigen Früchtchen, von welchen

nur eins gul erhalten ist. Derselbe ist mit kleinen pfriemlich-lancettlich-zugespitzten und nach aussen

gewölbten Blättern versehen, welche nackt und glatt sind, nicht gedrängt und schräge abstehen (Fig. 9),

Das rundliche und gebogene starke Stielehen ist unbehaart und in dem vorliegenden Erhaltungszustande

runzelig. Der Kelch besteht aus fünf eiförmig-lancettlich-spitzen Blättern, welche bleibend schräge an-

stehen und die hallte Höhe der Kapsel übertreffen. Diese ist fünfkantig-kugelig und springt fach-

spaltig in fünf Klappen auf, die länglich und oben etwas ausgoramlet sind. In der Mitte der Innen-

seite setzen die Scheidewände an. welche sich von der .Mittclsätile abgelöst haben. Diese ist fünfseitig

and oben gewölbt, die daran sitzenden Samenträger sind eilörmig und alterniren mit den Klappen (Fig. 10).

Wenn man die von Andromeda brachysepala gegebene Diagnose in Betracht zieht, so würde die-

selbe auch beinahe auf die vorliegende Pflanze anzuwenden sein. Durch Vergleich der Originale selbst

ergiebt sich indessen, dass sie wesentlich verschiedene Species repräsentiren. Hei jener stehen die

Sepalen unterhalb Avv Fruchtkapsel und sind etwa '
, so lang als diese, während sie bei unserer Pflanze

in *U'i- Höhe derselben inserirt und wenigstens halb so lang als diese sind. Ferner die deutlich breit-

gezogenen Zellen der Klappen-Oberfläche von Andromeda brachysepala finden sich hier nicht vor. ausserdem

ist der Blütenstiel an jener erheblich dünner n. a. m,

Goeppert sagt a. a. 0. von dem in Rede stehenden Einschluss: „Bin ganzes fructificirendes Pflänz-

chen. welches in jeder Hinsicht mit den Exemplaren der Andromeda hypnoides, wie sie uns au- Labrador

und ünalaschka vorliegen, übereinstimmt," Hiergegen bemerkt schon Heer1
): „eine wiederholte Unter-

suchung wird wahrscheinlich zeigen, dass die als Andromeda hypnoides und .1. ericoides (s. oben) be-

zeichneten Arten von den jetzt lebenden verschieden seien
4 und auch Schimper sagt*): „Cette

attiibution. fomh'e sur la suppositiou erronm'e que le succiii appartient ä um' epoipie tivs-iVcente. est

saus doute fausse." In der Thai hat sich nun herausgestellt, dass die fragliche Pflanze mit Andromeda

') Heer. Flow tertlaria Belvetiae. III. Band. Wlotorthui 1858, 8. RIO.

-eli impiT. Tratte de paleontologie regtitale Vol. III. Paria 1-71 page 11.

15
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hypnoides L. nicht zu identificiren ist, wenngleich sie derselben in vielen Punctcn ähnlich sieht . Sie

hat einen dickeren Blütenstiel, gekielte Sepulen. eine grössere Frucht und einen kürzeren Griffel, der

kaum so hoch ist als die Klappen, während er bei ^4. hypnoides darüber hinausragt. Unmittelbar an

dem fraglichen Einschluss liegen zwei Moospflänzchen, welche Groeppert vermuthlich als zugehörige Laub-

zweige betrachtet hat, und aus diesem Grunde ist er gewiss auf die Ähnlichkeit mit der recenten

Andromeda hypnoides geführt worden. Denn die eigentlichen Blätter hat er hei der früheren Form des

Bernsteinstückes garnicht sehen können, weil sie sehr tief liegen und durch eine Wolke verdeckt werden:

auch jetzt sind sie nur bei der günstigsten Beleuchtung zu erkennen.

Die vorliegende Pflanze gehört hinsichtlich der kleinen Laubblätter, wie A. imbricata ni. und .4.

yrimaeva ni., zur Abtheilung Cassiope. Da sie weder mit diesen beiden, noch mit den recenten Arten

übereinstimmt, so nmss sie als neue Species benannt werden. In dankbarer Erinnerung der hervor-

ragenden Verdienste, welche sich der verewigte Goeppert um die Erforschung der Bernsteinflora er-

worben hat, lege ich dieser Pflanze den Namen Andromeda Goepperti bei.

Das Original gehört zur Menge'achen Sammlung im hiesigen Provinzial -.Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tat'. XL, Fig. 8 stellt das Original dar, welches in Wirk-

lichkeit dunkler und undurchsichtiger ist. Fig. 9 veranschaulicht den Einschluss bei zehnfacher Ver-

grösserung und unter intensiver Beleuchtung voii oben. Der Laubzweig wird von rechts unten bis

links oben von einer Wolke bedeckt, die in der Zeichnung angedeutet ist. Fig. 10 ist das Diagramm

der Frucht.

Ericiphyllum Conw.

Novum genns omnia folia fossilia Ericis recentibus simillima continens.

Diese Gattung amfassl alle fossilen Blätter, welche den jetztweltlichen Erica-Blättern ähnlich sehen.

Erica kommt gegenwärtig in 400 Arten besonders im westlichen Südafrica, sonst auch im gemässigten

West- und Nordeuropa und an den Küsten des Mittelmeeres vor. Fossil sind vier Blattspecies aus

Ueningen und Madeira sowie eine aus dem Bernstein beschrieben worden. Diese letztere. Erica eri-

danica
1

)
gründete Menge auf undeutlich erhaltene Stengelreste, welche ringsum mit dreispaltigen Blättern

besetzt sind. Da ich an jetztweltlichen ßrcca-Arten ähnliche Blattformen nicht auffinden, auch sonst

nicht das fragliche Blatt bestimmen konnte, so habe ich es in diese Arbeit nicht aufgenommen; hingegen

glanbe ich eine andere Pflanze, welche Groeppert in einer anderen Familie untergebracht hatte, hierher

stellen zu müssen.

1. Ericiphyllum ternatum Conw. Etamnlo tereti folioso, foliis ovalibus integerrimis planis

margine revolutis glabris rigidis coriaeeis sub lente punetatis nervo medio prominulo ses-

silibus suberectis ternatis vert ieillat is.

Tafel XI.. Fig. 11— 1)1.

Sedum ternatum Goeppert non M.\. über die Bernsteinflora. Monatsberichte der Königl. Academie der Wissenschaften

zu Berlin. 1853. Seite 167.

In einem ziemlich klaren Stück Bernstein liegt ein etwa 9 mm langer, runder Stengel mit drei

dreizähligen Blattquirlen, welche fast vollständig erhalten, aber von einer Zersetzungsschicht umgeben

sind (Fig. 11). Die Blätter haben eine breitovale Form und erreichen bei 4 mm Länge etwa 3 mm
Breite. Sie sind ganzrandig, flach, am Rande etwas nach unten gekrümmt (Fig. 12), nackt und glatt,

nur unter der Lupe ist eine Punctirung zu erkennen (Fig. 13). Ihn' Oonsistenz ist steil lederartig.

i) Menge. Beitrag sur Berasteinflora in den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig. VI. Band. 1. II. Dmnzig 1858.

Seit.- 13. Tafel ohne Nummer. Flg. 19.
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dabei etwas verdickt and in der Mediane hebt sieh ein Xerv wenig deutlich ab. Sie sitzen stiellos

in Quirlen zu je dreien schräge an der Axe.

Der obige Einschlnss ist schon von Goeppert untersucht und bestimmt worden. Er saut ;i. a ().

..Zwei Zweige mit zum Theil erhaltenen, zu drei qnirlförmig gestellten Blättern, täuschend ähnlich den

Blättern des in Nord-America einheimischen Sedum ternatum, für welches ich es auch erkläre, da hei

der Seltenheit dieser Blattstellung man allenfalls auch wol seihst ohne Blüte einen solchen Schlnss

machen kann." Wenngleich an der gedachten Pflanze die unteren Blätter in dreizähligen Quirlen bei-

sammen stehen, so weichen sie doch in der Form, Nervatur und Consistenz wesentlich ab. Sedum

ternatum hat verkehrt-eiförmige, am Grunde verschmälerte Blätter, welche auch unter der Lnpe glatt,

erscheinen, und ihre Nerven verlaufen von der Basis aus mehr oder weniger radial. Überdies sind

seine Blätter saftig und fleischig, während die fossilen eine lederartige Beschaffenheit zeigen. Daher

halte ich dafür, dass die vorliegende Pflanze weder zu Sedum noch überhaupt zu den Crassulaceen zu

stellen ist. zumal auch in mehreren anderen Familien ähnliche Blattstellungen angetroffen werden. Unter

den Bnbiaceen besitzt die Catesbaea parvifolia DC. einige Ähnlichkeit, jedoch sind hier Stacheln und

ausserdem Stipeln vorhanden. Auch die Penaeaceen weisen verwandte Formen auf. jedoch ist es mir

am meisten wahrscheinlich, dass die Pflanze zu den Ericaceen und zwar zu Erica selbst gehört, da die

Consistenz und Anordnung der Blätter hiermit übereinstimmt. Es kommen bei dieser Gattung nicht

sehr selten breite dreiwirtelige Blätter vor (Erica hispidula L. var. serpyllt/olia, E. marifolia Sol.

n. a. m.), an welche die in Bede stehenden erinnern. Daher stelle ich sie zu Erictphyllum und bezeichne

sie als E. ternatum m.

Das Belagstück befindet sich in der Menge'schen Sammhing des hiesigen .Museums.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel XI., Fig. 11. Original in natürlicher Grösse. Fig. 12

stellt den Einschlnss von oben und Fig. 13 von unten gesehen, bei fünfmaliger Vergrösserung dar.

Die Blätter werden zum grösten Theil von einer Zersetzungsschicht bedeckt, weshalb Einzelheiten in

der Zeichnung nicht dargestellt werden konnten.

Clethra L.

Koliis petiolatis integerrimis serratis v. dentatis persistentibus.

Floribus regularibus hermaphroditis, calyce 5-fido vel -partito, petalis 5 obovato-

enneatis emarginato-bilobis, staminibus 10 filamentis subulatis, antheris Ioculis muticis

superne solutis snpra medium por.is elongatis hiantibus dehiscentibus, ovario globoso-

trigono trilocnlari, stylo cylindraceo integro, stigmate simplici vel trifido,

Capsulis subglobosis vel trilobis trilocularibus loculieide 8-valvibus, valvis ab axe

pla cent ifero solul is.

I.iiiiK-. Genera plantarnm. Bditio I. Lngd. Batav. 17:;?. pag. 127.

Aug. de Candolle in Prodromal Bystematia naturalis regni regetabilis. Pars VII. Sectio II. Parisiii 1839. pag 588.

Bentham & Booker. Genera plantarurn. Vol. II. Londini L873/76. pag. 603.

Die Gattung Clethra tritt in etwa. 25 Arten im gemässigten Nordamerica und im tropischen Süd-

america, auf Madeira, Japan und dem malayischen Archipel auf. Aus dem Tertiär kennt mau vier

Blätter und die folgende Pracht.

l. Clethra Berendtii Casp. emend. hinein eapsnlari pedicello longo rugoso gracillirae te-

aerrime reticulato instrueto, calyce profunde 5-fido, lobis triangulari-ovatis acutis integria

audia persistentibus vel deeiduis, Capsula globoso-trigona basi angnstata ioeulieida, \
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rata aperta, valvis 3 ovato-trigonis apice emarginatis crassis convexis extus gracillime

tenerrime reticulatis. loculis tribus. dissepimcntis in medio valvae persistentibus ab axe

ceutrali placentifero rugoso persistente secedentibus, placentis oviforraibns, stylo tereti

trigono crassiusculo continuo paullo sulcato nndo laevi eonservato vel deciduo, seminibns

nun visis.

Tafel XL, Figur 14—20.

Carpatttholithes Berendtii Goeppert. De floribus in statu fossili eommentatio. Nova Acta Academiae Caesareae Leopol-

diuo-Carolinae. XVIII. Vratislaviae et Bonnae 1838. pag. 571. tab. 36. 37.

Carpantholithes Berendtii Goeppert. Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vorwelt. Berlin 1845.

Seite 75. Taf. V., Fig. 16/17.

Androraeda Berendtiana Goeppert. über die Bernsteinflora. Monatsberichte der Königl. Academie der Wissenschaften

zu Berlin. 1853. Seite 465.

Clethra Berendtii Casparj in den Schriften der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXI. Jahrg

1880. Sitzungsberichte. Seite 28.

Der Fruchtstiel ist schwach gebogen, randlich und infolge der Fossilisirung etwas längsrunzelig,

(Fig. 15. 18 und 19), im übrigen unbehaart und glatt und lässt unter dem Mikroskop ein zartes

feines Adernetz erkennen. Oben schwillt er etwas an und trägt hier die dreieckig-eiförmigen, spitzen

und ganzrandigen Sepalen, welche nackt und glatt sind. Meist bleiben die Kelchblätter stehen.

jedoch an dem Hauptexemplar, welches Q-oeppert vorgelegen hat, sind sie abgefallen und haben nur

eine ringartige Narbe am Stiel zurückgelassen (Figur 15). Aus dem Grunde des Kelches erhebt

sich die kugelig- dreikantige, unten verjüngte, ca. 3 mm hohe Fruchtkapsel, welche sich fachspaltig

mit drei Klappen öffnet (Fig. 16 und 20). Diese sind breit eiförmig-dreieckig, oben ausgerandet, dick

und stark nach aussen gebogen: ihre Oberfläche erscheint unter der Lupe feinmaschig und zart

geädert
1

), ähnlich wie der Stengel. In der Mediane der Klappen-Innenseite sind die Dissepimente,

welche sich von der cylindrischen, etwas rissigen, bleibenden Mittelaxe abgelöst halten, stehen geblieben:

auf derselben bleibt der abgerundet- dreieckige, etwas verdickte und gefurchte Griffel, dessen Spitze

beim Anschleifen des Stückes leider verletzt worden ist, zuweilen sitzen (Fig. 15). Die eiförmigen

Samenträger sind erhalten, die Samen selbst aber herausgefallen.

Das erste bekannt gewordene Exemplar dieser Pflanze (Fig. 14— l(i) ist früher unweit I hinzig aufgefunden

und zunächst in den Besitz des Oberst von Fiebig gelangt, später erhielt es der verstorbene Sanitäts-

rath Dr. Berendt hierselbst, nach dessen Tode es mit seiner ganzen Sammlung von dem Mineralogischen

Museum der Königl. Universität Berlin angekauft wurde. Ein zweites, gleichfalls gut erhaltenes Exemplar

gehört dem Westpreussischen Provinzial-Museum (Fig. 17—20) und ein drittes dem Herrn Künow in

Königsberg i. Pr. Goeppert hat lediglich das erstgenannte Stück vorgelegen, welches damals noch

hell, jetzt etwas nachgedunkelt, aber immerhin klar und deutlich ist. Er war anfangs zweifelhaft, ob

der Einschluss eine Frucht oder eine Blüte vorstellt, was auch der von ihm gewählte Gattungsnamen

Carpantholithes ausdrücken sollte. Die drei Kapselklappen hatte er für Blumenblätter angesehen, obwol

die Dissepimente seiner Beobachtung nicht entgangen waren, und in der Genusdiagnose heisst es: „Corolla

monopetala, infundibuliformis, feubo brevissimo sursum ampliato, limbo tripartito, laciniis ovato-rotun-

diusculis coneavis crassis apice retusis inflexis"
2
). Die Samenträger, von welchen einer abgefallen, hatten

bei ungünstiger und angenügender Beleuchtung in ihm die Vorstellung von Staubgefässen erweckt, an

welchen er freilich weder einen Faden noch einen Oflhungsspalt zu erkennen vermochte (stamina tria,

tubo corollae inserta, antheris liberis ovato-oblongis). Im übrigen möchte ich noch zu Goeppert's Be-

') Das Netz besteht aus horizontal langgezogenen Zellen, welche viel kleiner sind, als Goeppert sie I. c. Taf. V., Fig. 17 gezeichnet hat.

8) Nova Acta I. c. — Ahnlich lautet auch die Diagnose in der zweiten PubHcation von 1845.
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Schreibung and Abbildung in dem Werke von 1845 bemerken, dass aa seiner Fig. 17, Tat'. V. eine Luft-

blase und nicht eine durch Harz bedeckte Stelle, ferner dass b ein zufallig anhaftender Blatttheil und

kein Kelchblatt ist. In der dritten, diesen Gegenstand betreffenden Veröffentlichung
1
) sagt der ver-

ewigte Forscher „dieses früher für eine Blüte gehaltene inclusum glaube ich jetzt mit Sicherheit als

die Frucht einer Andromeda betrachten zu dürfen" und benennt es hier Andromeda Berendtiana G.

Wenngleich es zweifellos richtig ist. dass der gedachte Einschluss eine Ericaceenfruclit vorstellt, so hat

Goeppert doch übersehen, dass bei der Andromeda und Verwandten die Kapsel mit fünf Klappen

aufspringt. Erst später erkannte Caspary 2

) die Zugehörigkeit zur Gattung Clethra und schlug daher

den Namen Cl. Berendtii vor, ohne diese Pflanze zu diagnosticiren. Sie hat Ähnlichkeit mit der recenten

Cl. arborea, wie Caspary schon angiebt, indessen ist ihre Frucht kleiner und die Sepalen sind anders

gestaltet. Ich nehme die von ihm proponirte Bezeichnung als eine richtige und den (Jesetzen der

Nomenklatur entsprechende auf und habe auf Grund der beiden erwähnten Exemplare die obige Diagnose

und Beschreibung entworfen. Da die in den beiden ersten Publicationen Goeppert's gegebenen Abbil-

dungen nicht genügen und auch nicht in allen Puncten richtig sind, so lasse ich hier neue Zeichnungen

des Goeppert'schen Originals folgen. Überdies füge ich noch eine Abbildung des zweiten, im Besitze

des hiesigen Provinzial-Museums befindlichen Stückes hinzu, da dieses in einzelnen Theilen abweicht.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. XL, Fig. 14. Berliner Exemplar in natürlicher (irnsse.

Fig. 15 stellt diesen Einschluss allein, zehnmal vergrössert und Fig. 16 das diesem entnommene

Diagramm vor. Fig. 17 Danziger Exemplar in natürlicher Grösse. Fig. 18 zeigt den Hinschluss von

derselben, Fig. 19 von der entgegengesetzten Seite und Fig. 20 von oben gesehen, zehnmal vergrössert.

!) Goeppert. Über die BemsteinHora in den Monatsberichten der Königl. Academie der Wissenschaften zu Berlin. 1868. Seite 466.

2
J Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oeconomisehen (Gesellschaft zu Königsberg. XXI. Jahrg. 1880. Sitzungsberichte Seil. 28,
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XXXVI.

Myrsinaceae.

Gegen 500 Species von Sträuchern nnd Halbsträuchern verschiedener Tracht gedeihen fast aus-

schliesslich unter den Tropen. Einige kommen zerstreut auf Japan, Neu-Seeland und Australien sowie

in Südafrica vor. Aus früheren Perioden sind bislang mehr als 50 diverse Blattarten, welche grösten-

tlieils der Gattung Myrsine angehören, beschrieben worden. Sie gehören fast ausschliesslich dein Tertiär

an und nur einzelne gehen bis in die obere Kreide zurück. Der baltische Bernstein führt drei Blüten

von Myrsinaceen, deren ausführliche Beschreibung hier folgt, und die Braunkohle von Rixhoeft hat eine

Ausbeute von drei Blattspecies dieser Familie ergeben.

Myrsinopsis Conw.

Floribus parvis, corolla regulari campanulata 4-parti.ta tubo subventricoso lobis

penuinerviis patentibns, staminibus 4 filamentis tubo adnatis lobis oppositis, antheria

brevibus.

Novum genus fossile ex affinitate Myrsines recentis.

Die Blumenkrone ist klein, regelmässig und glockenförmig. Die Röhre ist fast bauchig und der

Saum wird aus vier fiedernervigen, abstellenden Lappen gebildet. Die Staubfäden sind diesen opponirt

und dem Tubus angewachsen; sie tragen kleine Autheren.

Diese Gattung steht /war der jetztweltlichen Myrsine sehr nahe, unterscheidet sich aber durch die

Form der Blumenrohre und durch die Nervatur der Lappen; sie umfasst gegenwärtig nur eine im

Bernstein auftretende Speeies. Myrsine selbst kommt in etwa so Arten im tropischen Asien, Africa

und America, aber auch in Japan und im aussertropischen Africa und Australien vor. Auch fossil

ist sie weit verbreite! and in etwa 44 Arten beschrieben worden.

1. Myrsinopsis succinea Conw. Corolla regulari gamopetala campanulata, tubo subven-

tricoso brevi, limbo 4-partito lobis ovato-lanceolatis subacutis integerrimis penuinerviis

sublaevibus patentibns paullo recurvis, staminibus 4 lobis oppositis eisque brevioribus,

filamentis basi corollae adnatis, superne liberis. antheris breviter ovoideia dorso prope

basin affixis introrsis, staminodiis nullis.

Tafel XI, Figur 21- 23.

Diese Art ist auf zwei Blüten in verschiedenen Stücken ziemlich klaren dunkelgelben Bernsteins

gegründet, von welchen eins hier abgebildet ist (Fig. 21). Der Kelch fehlt, die Blumenkrone ist fast

4 mm hoch und in anscheinend natürlicher, dunkelrothbrauner Farbe erhalten. Sie hat eine regelmässige

glockenförmige Gestall und besteht aus einer kurzen Röhre and aas einem viertheiligen Saum (Fig. 22

u. 23). Jene ist etwas bauchig und mit vier Längsfurcben versehen (Fig. 23); dieser trägt vier hori-

zontal abstehende, etwas einwärts gekrümmte, ganzrandige und fast glatte Lappen von eiförmig-laii-

cettlich-spitzlicher Gestalt. Sie werden in der .Mediane von einem Hauptnerven durchzogen, an welchen

sich unter spitzem Winkel drei bis vier Paare schwach gebogener Seitennerven ansetzen (Fig. 22). Die
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Hauptnerven treten Unterseite deutlich hervor nnd lassen sich auch Itis in jene Tubusfurchen weiter

verfolgen, die also nicht commissural sind. Auf der Innenseite dieser Furchen sind die Staubfäden

angewachsen, welche also den etwas längeren Corollenlappen opponüi stehen. Die Seitennerven sind

so zart, dass sie nur in intensivem durchfallenden Licht erkannt werden können. Die Stanbgefässe

setzen sieli auf dem Rücken der verkürzt-eiförmigen und introrsen Antheren an; Staminodien sind

nicht vorhanden.

Von Menge sind die erwähnten Blüten auf der Etikette als Bubia bezeichnet, wobei er Über-

sehen hat, dass bei dieser Gattung die Blumenblätter und Stanbgefässe niemals opponirt stehen. Durch

dieses Yerhältniss und namentlich auch durch den viergliedrigen Blütenban erinnern jene zumeist an

Myrsine, weshalb ich sie in die oben begründete Gattung Myrsinopsis stelle.

Die Originale gehören zur Menge'schen Sammlung im Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen, Auf Taf. XL. Fig. 21 ist das Original in natürlicher Grösse

nnd in Fig. 22 die einzelne Blüte in derselben Lage zehnfach vergrössert abgebildet. Die Nervatur

ist nur an den beiden Lappen zu erkennen, welche nach links oben und rechts unten gerichtet sind:

auf letzterem wirkt noch eine hier nicht gezeichnete Luftblase nach der Spitze hin störend. Die beiden

anderen Zipfel, welche zu den vorigen im Kreuz stehen, sind bezüglich der Nervatur nach Analogie

der ersteren behandelt. Fig. 23 zeigt dieselbe Blüte bei zehnmaliger Vergrößerung von unten gesehen.

Berendtia Goepp. char. ref.

Corolla regulari gamopetala subrotata v. rotata qninqueloba, aestivatione imbricata

staminibus 5 fauci corollae insertis iobis corollae oppositis, filamentis subulatis, antheris

oblongis introrsis.

Qoeppert. Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vonreit. Berlin 1845. Seite so.

Die Blumenkrone ist regelmässig, verwachsenblätterig, last rad- oder radförmig und besitzt fünf

Lappen, die sieh imbricat decken. Fünf Stanbgefässe stehen denselben gegenüber und sind im Schlünde

angewachsen. Die Filamente sind pfriemförmig und die Antheren länglich intrors.

Diese Gattung ist von Goeppert auf eine Blüte gegründet, welche er in die Verwandtschaft der

Primulaceen stellt. Mir ist aus dieser Familie keine solche rad- bezw. fast radförmige Blüte mit

imbricater Deckung bekannt, denn Primula selbst hat einen ausgebildeten Tubus, AnagaUis und Lusi-

machia zeigen eine gedrehte Knospenlage, Samolus besitzt Staminodien u. a. m. Hingegen treffen jene

Bigenthümlichkeiten für die Myrsinaceen zu, weshalb die Berendtia zweckmässiger hierher gezogen

werden muss,

Ausser der von Goeppert beschriebenen habe ich noch eine zweite Species dieser Gattung im

Bernstein aufgefunden.

1. Berendtia primuloides Goepp. char. ref. Corolla subrotata qninqueloba, fauce glandulis

notata lobis ovatia obtusis integerrimis snberectis margine paullo involuto, aestivatione

imbricato-subquincunciali staminibus quinque fauci corollae insertis lobis oppositis ei

iis paullo longioribus, filamentis subulatis snberectis liberis. antheris oblongis subacutis

dorso supra basin affixis, localis 2 parallelis rimis longitudinalibus introrsum dehiscen-

tibns. polline nnllo viso.

Tafel XII., Fig. 1—6.
Berendtia primuloides Goeppert a. a. <> Seite 80, Taf. V., Fig. 21 26.

Berendtia primuloides Goeppert. i ber die Bernsteinflora. Monatsberichte der Königl, Academie der Wissenschaften /.»

Berlin. 1853. Seite im;.
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In einem durchsichtigen Stück Bernstein von Rheinweinfarbe (Fig. 1) liegt eine regelmässige,

verwachsenblättrige und fünflappige Blumenkrone von annähernder Badform und 4,5 mm Durchmesser.

Der Schlund ist mit vielen Drüsenhaaren besetzt (Fig. 2 u. 4), welche aus einem einfachen, mehr-

zelligen Stiel und einem einfachen, einzelligen, mehr oder weniger kugeligen oder ellipsoidischen Kopf

bestehen (Fig. 5). Die Lappen sind eiförmig-stumpf, am Hände etwas zurückgerollt und stehen schwach

gebogen schräge ab (Fig. 3). Sie decken sich dachig, fast quineuncial, indem zwei derselben aussen,

zwei innen und einer halb aussen und halb innen steht (Fig. 4 u. 6). Fünf freie Staubgefässe sind

im Grunde den Lappen gegenüber angeheftet und übertreffen dieselben etwas in der Länge (Fig. 2).

Die pfriemlichen und schräge stehenden Filamente sitzen wenig über der Basis auf dem Rücken der

Antheren an, welche länglich und fast spitz sind und mit zwei parallelen Längsspalten intrors aufspringen.

Vom Pollen habe ich keine Spur gesehen.

Diese Blüte ist bereits von Goeppert in seiner ersten Bernsteinflora unter obigem Namen beschrieben

und abgebildet, dann auch in die zweite Zusammenstellung wieder aufgenommen worden. Ich stimme

im allgemeinen mit ihm überein und habe in der vorstehenden Diagnose nur einige Ergänzungen und

unerhebliche Veränderungen ausgeführt. Beiläufig sei bemerkt, dass der von ihm angeführte Pollen

thatsächlich nicht vorhanden ist. and ich vermuthe. dass er kleine Luftbläschen dafür angesehen hat.

Da die alte Zeichnung nicht genügend und nicht in allen Puncten getreu ist, gebe ich hier einige neue

Allbildungen.

Das Original war Eigeuthum des verstorbenen Sanitätsrath Dr. Berendt in Danzig und ist jetzt

im Besitze des Königl. Mineralogischen Museums zu Berlin.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel XII., Fig. 1 zeigt das Original in natürlicher Grösse,

Fig. 2 die eingeschlossene Blüte von oben, Fig. 3 von der Seite und Fig. 4 von unten, in fünfmaliger

Grösse. In Fig. 5 sind einzelne Drüsenhaare des Blütengrundes fünfzigmal vergrössert wiedergegeben.

Fig. H. Diagramm nach den vorhandenen Theilen.

2. Berendtia rotata Conw. Corolla rotata tubo brevi limbo quinquelobo, lobis ovato-

lanceolatis integerrimis subhorizontalibus, margine paullo involuto glandulis notato,

aestivatione imbricato-subquincunciali, staminibus 5 (2 eonservatis) t'auci corollae insertis

lobis oppositis iisque paullo longioribus. filamentis subulatis paullo glandulosis sub-

patentibns liberis. antheris oblongis dorso supra basiu affixis, localis 2 parallelis rimia

longitudinalibus introrsum dehiscentibus, polline uullo viso.

Tafel XII., Fig. 7—11.

Zwei Blüten von 4— 4.") mm Durchmesser liegen in zwei Stücken transparenten, aber etwas

dunkleren Steins, wovon eine hier dargestellt ist (Fig. 7). Die lediglich erhaltene Corolle ist regelmässig,

verwachsen-blätterig, radförinig (Fig. 11 ) und besteht aus einem sehr kurzen Tubus und einem fünflappigen

Saum. Die Lappen sind eiförmig-lancettlich und ganzrandig (Fig. 8); der Rand ist wenig nach innen

gekrümmt und mit Drüsenhaaren besetzt (Fig. !)). Die Deckung ist hier auch dachig, fast quineuncial,

indem zwei Lappen nach aussen, zwei nach innen und der eine nach innen und nach aussen sieh!.

Die Staubgefässe sind im Schlünde inserirt und wenig länger als die Lappen (Fig. 8 u. 10). welchen

sie gegenüberstehen: von fünf halten sich in jeder Blüte nur zwei erhalten. Aul den pfriemförmigeii,

fast wagrecht liegenden, freien Staubfäden, die etwas drüsig behaarl sind (Fig. 0), sitzen längliche in-

trorse Antheren. auf dem Rücken über der Basis befestigt. Folien ist nicht vorhanden.

Ohne Rücksicht auf das Diagramm hatte Menge diese Blüten in der Sammlung als Rhvs bezeichnet.

Es geht aus der hier gegebenen Diagnose und Zeichnung hervor, <lass sie zi! den Myrsinaceen gehören
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und füglich in das genas Berendtia gestellt werden können. Von der ersten Speciea 11. primuloides

unterscheiden sie sich durch den ausgeprägten Tubus und durch die drüsige Behaarung der Petalen-

ränder, abgesehen von kleineren Differenzen.

Die beiden Originale befinden sich in der Menge'schen Sammlung des hiesigen Provinzial-Museuras.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel XII., Figur 7 ist das Original in natürlicher Grösse.

Fig. 8 stellt die Blüte in derselben Lage fünfmal und Fig. 9 einen einzelnen Corollenlappen nebst

Staubgefass fünfzehnmal vergrössert dar. Fig. 10 zeigt die Blüte von der Seite und Fig. 11 dieselbe

von unten, in sechsfacher Vergrösserung.

16

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



122

XXXVII.

Oleaceae.

Hierher gehören zum grösten Theile Bäume und Sträucher, welche in 280 Species in der ganzen

tropischen, warmen und nördlich -gemässigten Zone vorkommen. Im Tertiär sind 35 Arten bis jetzt

aufgedeckt worden, von welchen zwei Eschen auch in Rixhoeft auftreten. Der Bernstein hat nur einen

hierher zu rechnenden Blattrest geliefert.

Oleiphyllum Conw.

Xnviini genus omuia folia s. foliorum rudimenta fossilia generi recenti Oleae simillima

amplectens.

Gegen 35 Arten von Oelbäumen gedeihen im tropischen und mittleren Asien, im Mediterrangebiet,

im tropischen und Südafrica und auf Neu-Seeland. Fossil kennt man jetzt im ganzen zwölf tertiäre

Species, welche größtenteils zweckmässiger zu Oleiphyllum gestellt werden könnten. Im Bernstein habe

ich einen hierzu gehörigen Blattrest aufgefunden.

1. Oleiphyllum boreale Conw. Polii rudiraento lanceolati mucronati integerrimi glabri

lepidoti coriacei plani. margine panllo revoluto, nervo medio subtus prominente.

Tafel XII., Fig. 12— 14.

Der Einschlnss stellt eine obere Blatthälfte von 5 mm Breite und 8 mm Länge in durchsichtigem

Bernstein dar (Fig. 12). Derselbe hat Lancettform mit aufgesetzter Spitze, ist ganzrandig. flach und

an den Rändern etwas nach nuten zurückgerollt. Er ist unbehaart, schülferig und von lederartiger

Beschaffenheit; auf der Unterseite tritt der .Mittelnerv sehr stark hervor (Fig. 13). während von

Seitennerven keine Spur zu erkennen ist.

Das fragliehe Blatt erinnert in Form. Grösse und Beschaffenheit an die Blätter der Oleaceen und

ist in dem conservirten Bruchstück von dem der Olea europaea L. kaum zu unterscheiden. Obwol es

nur zum kleineren Theile vorliegt, so glaube ich es doch zu Oleiplii/Ihnn stellen zu dürfen.

Das Original gehört zur Sammlung des Herrn Stadtrat!) Helm im Westpreussisehen Provinzial-

Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel XII.. Fig. 12 zeigt das Stück Bernstein mit dem Blatt

von oben und Fig. 13 mit demselben von unten. In Fig. 14 ist das Blatt nach dem vorhandenen

(in der Zeichnung punctirten) Theil reconstruirt.
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XXXVIII.

Apocynaceae.

Meist Bäume und aufrechte oder windende Sträucher, welche gegenwärtig in etwa 900 Arten in

der tropischen, wannen und gemässigten Zone in Europa, Asien imd Nordamerica auftreten. Geologisch

erscheinen sie zuerst in der oberen Kreide von Westfalen und anderen Ländern und erlangen dann

im Tertiär eine reiche Gliederung und weite Verbreitung. Im ganzen sind gegen 60 fossile Species

benannt und beschrieben worden, von welchen vier der baltischen Braunkohle angehören.

Apocynophyllum Ung.

Foliis simplicibus integerrimis snbooriaceis penninerviis, nervo medio valido, nervis

secundariis tennibns patentissimis camptodromis confertis, tennioribns brevibus haud
raro interpositis.

CTnger. Genera et species plantarnm fosrilinm. Vindobonae L880. pag. 133.

Schi in per. Tratte de paleontologie vegetale. t. II. Paria 1870 7l\ page 901.

Diese Gattung ist in sehr zweckentsprechender Weise für fossile Vertreter der eharacteristischen

Blattformen der meisten Apocynaceen aufgestellt worden. Bis jetzt amfasst sie 40 Species, welche bis

in das untere Senon zurückreichen. Aus der Braunkohle von West- uml Ostpreussen sind drei, aus >U'i-

Bernsteinschicht des Samlandes eine und aus dem Bernstein selbst auch eine Species bekannt geworden.

1. Apocynophyllum Jentzschii Conw. Folio lanceolato acuto basi angustato integerrimo

punetato subplano margine subrevoluto coriaceo penninervio, nervo medio prominente,

nervis lateralibus parallelis patentibus subreotis ante marginem curvatis, venia tennio-

ribns t ransversis.

Tafel XII.. Fig. 15.

Auf einer Schlaube befinde! sich ein vorzüglich erhaltener Abdruck einer Blattunterfläche von

5,6 cm Länge uml L,8 cm Breite (Fig. 15). Derselbe ist lancettlich spitz, an ^U-v Basis verschmälert.

ganzrandig, nahezu flach und am Rande wenig gebogen; dem unbewaffneten Auge erscheint er

glatt und bei schwacher Vergrösserung punetirt. Aus der Art des Abdruckes und der Erhaltung kann

man entnehmen, dass das Blatt eine mehr oder weniger lederartige Consistenz besessen hat Von dem

starken Mittelnerven gehen anter Winkeln von 60—73°, meist von 66*— 70°, jederseits achtzehn

schwächere Seitenuerveii ab. welche fast gerade verlaufen und sich nahe dem Bände in llachem Bogen

an den nächsten oberen auschliessen. Senkrecht von diesen gehen feinere Nerven dritter Ordnung

ab. welche durch Commissuren in wechselseitiger Verbindung .stehen.

Die Form und Nervatur des Blattes stimmt mit i\cv bei recenten Apocynaceen vorkommenden

tiberein, weshalb es als Apocynophyllum zu bezeichnen i>t. Ee erinnert an das von Heer aus

Walkringen im Canton Bern, aus Rjxhoeft, Kraxtepellen u. a. O. beschriebene .1. helveticum, unter-

scheidet sich von diesem aber durch eine etwas weniger spitze Blattform und durch das Kehlen von

IC*
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Zwischen-Secundärnerven. Auch sieht es dem von Heer abgebildeten Bruchstück des A. balticum 1

)

sehr ähnlich, wenn man die abweichenden Grössenverhältnisse ausser Acht lässt. Der Vorstand der

geologischen Sammlung im Provinzial- Museum der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft Herr Dr.

Jentzsch in Königsberg übersandte mir freundlichst das Original dieser Art. welches zwischen Seeigeln

und Austern in der marinen Schicht am Strande bei Grosskuhren aufgefunden worden ist. Dasselbe

hat sich hiernach in derjenigen Periode gebildet, in welcher der Bernstein in Ostpreussen abgelagert

wurde, und gehört daher unzweifelhaft zur Flora der Bernsteiuformation, ist aber etwas jünger als die

im Bernstein selbst eingeschlossenen Pflanzenreste. Aus dem Vergleich dieser beiden Fossilien hat sich

nun ergeben, dass sie nicht identificirt werden können, denn das conservirte Rudiment lässt erkennen,

dass die ursprüngliche Form sehr langgestreckt oblong gewesen ist, während das Bernsteinblatt eine

deutliche Lancettform besitzt. Überdies erscheinen die Nerven des ersteren breiter und gröber, was

nicht ausschliesslich dem weniger feinen Erhaltungsmaterial zuzuschreiben ist. Ich bezeichne deshalb

die vorliegende als neue Species Apocynophyllum Jentzschii nach dem um die Erforschung der geologischen

Verhältnisse West- und Ostpreussens verdienten Privat-Docenten an der Universität, Herrn Dr. Jentzsch

in Königsberg. Diese Art besitzt in A, balticum Heer, welches etwas später oder auch gleichzeitig gelebt

hat. einen nahen Verwandten.

Das Original gehört zur Afenge'schen Sammlung im Westpreussischen Provinzial-Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel XII.. Fig. 15 stellt den Blattabdruck auf dem Bernstein

in natürlicher Grösse dar; die feine Punctirung ist dem unbewaffneten Auge kaum sichtbar. Etwa in

der Mitte der rechten Blatthälfte hat sich im Bernstein ein grösserer Hohlraum gebildet, dessen dünne

Decke dort, wo der dunkele Fleck in der Abbildung liegt, durchbrochen ist.

») Heer. Miocene baltisch« Flor». Königsberg 1869. Seile 39. Taf. IN. Flg. 1"
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XXXIX.

Campanulaceae.

Die Campanulaceen umfassen mein- als 500 Arien von krautartigen Gewächsen, Halbsträuchern

und Sträuchern, welche fast über die ganze Erde verbreite! sind. Sie gedeihen zum grösten Theüe in

der gemässigten, sodann auch in der wannen und tropischen Zone; der strauchartige Typus kommt

besonders America zu. Aus früheren Frdepochen waren meines Wissens bisher keine Vertreter bekannt

geworden, jedoch stellt Caspary neuerdings eine Fracht als fraglich hierher.

Carpolithus Sternb.

Fructibus et serainibus fossilibus incertae sedis.

Sternberg. Versneh einer geogaostisch-botanischen Darstellung der Flora der Vorwelt. Leipzig 1821 88. [I.Seite 208.

Unger. Synopsis plantarem fossiliom. Lipsiae ist."), pag. 254.

Schimper. Tratte de paleontologie yegetale. t. II. Paris 1870 72. page 225.

Diese Gattung ist vom Grafen von Sternberg für solche Früchte und Samen begründet, deren

Structur nicht so vollständig erhalten ist, um sie näher bestimmen zu können.

1. Carpolithus specularioides Casp. Die junge Frucht ist anscheinend drehrund und 2,5 mm lang,

der Grund fehlt; sie trägt fünf spatelig-lineale Kelchblätter. Her ganze Einschluss ist 8mm hoch.

Caspary. Schriften der Pbysicalisch - Oeconomisehen Gesellschaft zn Königsberg. XXVI. Jbrg, 1886. Seite 7 des

Sonder-Abdruckes.

Der Autor Bagt, dass der fossile Resl einer jungen Frucht von Specularia Speculum DO., deren

Corolle, Staubblätter und Griffel abgeworfen Bind, höchst ähnlich sehe, ohne dass man darin mit Sicher-

heit eine Campanulacee nachweisen könne.

Das Original gehört dem Mineralogischen .Museum der Königl. Universität Berlin.
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XL.

Rubiaceae.

Es sind etwa 4100 Rubiaceen beschrieben worden, die als krautartige Gewächse, als Sträucher

und Bäume besonders in der tropischen und in der warmen, dann aber auch in den gemässigten Zonen

eine weite Verbreitung finden. Zur Tertiärzeit haben die Rubiaceen anscheinend nur eine unterge-

ordnete Bedeutung in der Zusammensetzung der Floren gehabt, denn es sind nur etwa 25 Arten be-

kannt geworden. Eine Gardenia -Frucht wurde in den Letten von Rauschen und in Kraxtepellen ge-

funden und ans der Bernsteinflora rechne ich zwei bereits früher beschriebene Einschlüsse hierher.

Sendelia Goepp. et Ber. char. ref.

Flore hermaphrodito parvo, corolla gamopetala regulari quinquelobata, staminibus 5

corollae insertis cum lobis alternantibns, filamentis brevissimis antherie introrsis, ovario

infero.

Goeppert & Berendt. Der Bernstein und die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vorwelt. Berlin 1845. pag. 81,

Diese Gattung ist von Goeppert auf eine kleine, verwachsenblättrige, fünflappige Blumenkrone

gegründet, in welcher er nicht erkennen konnte, ob die fünf Staubgefässe in Alternanz oder in Opposition

zu den Corollenlappen stehen. Er scheint wol zu der letzteren Annahme hingeneigt zu haben, da er

diese Pflanze a. a. 0. anmittelbar der BerendHa (s. Seite 119) anreiht und in der späteren Abhandlung

von 1853 sogar zn den Primulaceen selbst stellt. Die genauere Untersuchung hat nun ergeben, dass

der Petal- und Staminalkreis alterniren, wodurch die Primulaceen-Natur gänzlich ausgeschlossen wird.

Mit Rücksicht hierauf und auf die sehr kleine gamopetale und reguläre Corolle mit ganz niedrigen

Staubfäden und anscheinend unterständigem Fruchtknoten ist es wol möglich, dass die fragliche Blüte

zu den Rubiaceen und zwar in die Verwandtschaft von Rubia selbst gehört. Für Fossilien dieser Art

ist zwar die Gattung Rvhiacäes geschaffen worden, jedoch liegt in diesem Falle meines Erachtens kein

zwingender Grund vor. die von Goeppert zu Ehren des Elbinger Arztes und Bernstein-Monographen

Sendel neugebildete Gattung einzuziehen, zumal sie früher begründet ist als jene.

Die Gattung enthält nur eine Art. welche im baltischen Bernstein vorkommt.

1. Sendelia Ratzeburgiana Goepp. & Ber. char. ref. Corolla gamopetala regulari rotata 5-

lobata, lobis ovato-oblongis acutis integerrimis glabris patentibus vel subreflexis, sta-

minibus 5 corollae insertis cum lobis alternantibns, filamentis brevissimis, antheria oblongis

erect.is introrsis.

Tafel XII.. Fig. 16 -19.

Sendelia Ratzebwgiana Öoeppert I. c. Seite 81. Taf. V., Fig. 18— 20.

Sendelia Ratzeburgiana Goeppert über die Bernsteinflora in den Monatsberichten der Königl. Academie der Wissen-

schaften zu Berlin. 1853. Seite 166.

Die Blüte von kaum ."> mm Durchmesser liegt in der Ecke eines hellen, klaren Bernsteinstückes

(Fig. L6). Sie besteht nur aus einer yerwachsenblättrigen , regelmässigen, radförmigen Blumenkrone

(Fig. 1!») und ansitzenden Staubgefässen, während Kelch und Pistill gänzlich fehlen. Die Gorolle be-
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sitzt einen fünftheiligen Saum, dessen Lappen eiförmig-länglich-spitz, ganzrandig, nackt, wagerecht ab-

stehend oder etwas nach unten surückgebogen sind (Fig. 17). Mit denselben alterniren fünf Staub-

gefässe. welche der Corolle inserirt sind; auf sehr kurzen Filamenten (Fig. IS) sitzen aufrechte, oblonge,

introrse Antheren. Die Corolle hat sich anscheinend von dem unterständigen Fruchtknoten abgelöst.

Diese Blüte ist schon von Goeppert a. a. < >. besehrieben und abgebildet worden, indessen habe

ich die Diagnose ergänzt, etwas abgeändert und ausserdem durch correcte Zeichnungen veranschaulicht.

Das Original gehört zur Menge'schen Sammlung des Westpreussischen Provinzial-Museums.

Erläuterung der Allbildungen. Tafel XII., Fig. 16 zeigt das Original in natürlicher Gros

Fig. 17 repräsentirt die eingeschlossene Blüte in derselben Lage. Fig. 18 von der entgegengesetzten

Seite und Fig. 19 von unten gesehen, zehnmal vergrößert. Der Einschiusa wird von einigen grossen

Blasen bedeckt, welche in der Zeichnung fortgelassen sind.

Enantioblastos Goepp. et Ber. char. ref.

Poliis lanceolatis integris carinatis excavatis basi connatis stipnlatis decussatis,

stipulis simplicibus intrapetioloribus minutis.

Goeppert & Berendt. Der Bernstein and die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vorwerk Berlin 1845. Seite 76.

Tai'. VI., Fig. 6 7.

Goeppert. Über die Bemsteinfloru. Monatsberichte der Königl. Academie der Wissenschaften an Berlin 1853. S. M>7.

Kleine Pflänzchen mit kreuzweise gestellten, lancettlichen. ganzraudigen, gekielten und oben aus-

gehöhlten Blättchen, welche an der Basis verwachsen und mit kleinen, einlachen intrapetiolaren Stipeln

versehen sind.

Goeppert und Berendt haben diese Gattung zu den Loranthaceen gezogen, an welche der frag-

liche Einschluss auf den ersten Blick in der Thal erinnert; jedoch besitzen die Blätter dieser Familie

nie Stipeln und ausserdem sind sie nie hohl. .Meines Erachtens kann Enantioblastos am besten zu den

Rubiaceen gestellt werden, wo vorherrschend allerdings interpetiolare, zuweilen alter auch iutrapetiolare

Stipeln vorkommen. Die Kleinheit der Pflanze würde nicht gegen die Rubiaceen-Natur sprechen, denn

es giebt Opercularia-, Hedyotis-Aitev und andere, die kaum grösser sind.

1. Enantioblastos viseoides Goepp. & Ber. char. ref. Ramulo minuto foliis lanceolatis subaentis

integerrimis carinatis excavatis crassiuseul is liasi connatis decussatis stipulis lanceolato-

snbnlatis acutis integris intrapetiolaribns instrnetis, gemmis axillaribus tribua bractearnm

paribus decussatis. bracteis late ovatis acutis integris glabris.

Tafel XII.. Figur 20—22.
Enantioblasto» viseoides Goepp. & Ber. a. a. <>.

Enantioblastos viteoidt Goepp. & Ber. Goeppert. über die Bernsteinflora a. a. 0.

In einem transparenten, etwas nachgedunkelten Bernstein liegt ein 7 mm langer Zweig (Fig. 20),

dessen Axe stielrund, aber infolge Eintrocknens im fossilen Zustande längsrissig erscheint Derselbe

trägt zwei abgebrochene und zwei völlig erhaltene, decussirl gestellte, dicke Blättchen von lanoettlicher,

fast spitzer, ganzrandiger, unten gekielter und oben ausgehöhlter Form (Fig. _'!). Sie sind am Grande

verwachsen und mit kleineu laucettlich-pfricmlichcu. spitzen und ganzrandigen Stipeln versehen, welche

zwischen A\e und Blattstiel stehen. In den Axeln der beiden unteren befindet sich je eine Laub-

knospe, an welcher man drei Paare kreuzweise gestellter Bracteen erkennen kann, welche breit-eiförmig,

spitz, ganzrandig und nackt sind (Fig. •_'*-').

Die fragliche Pflanze hat sich ziemlich gut erhalten, nur an einzelnen Stellen ist der Bernstein

trübt und mit Vacuolen erfüllt. Das mit bezeichnete Blättchen, welches den äussereten Bracteen
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oppouirt stellt, kann nicht zur Knospe in Beziehung gebracht werden, und deshalb fasse ich es als

Stipel auf; in diesem Falle muss man annehmen, dass die zugehörige Stipel sowie auch die Stapeln

der übrigen Blätter abgefallen sind. Unter dieser Voraussetzung rechtfertigt sich das Einordnen dieser

Pflanze in die Familie der Rubiaeeen.

Das Original befindet sich im Mineralogischen Museum der Königl. Universität Berlin.

ErLäuterung der Abbildungen. Tafel XII., Fig. 20. Original in natürlicher Grösse. Fig. 21

veranschaulicht die Pflanze von derselben Seite zehnmal und Fig. 22 die einzelne Knospe fünfzigmal

vergrössert; X Stipel des darunter stehenden, abgebrochenen Blattes. Die entgegengesetze Seite des

Zweiges konnte nicht gezeichnet werden, da sie infolge einer Trübung im Bernstein undeutlich ist.
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XLI.

Caprifoliaceae.

Es sind bislang gegen -200 Arten von krautartigen Gewächsen, von Balbstränchera und Sträuchern

besehrieben worden, welehe hauptsächlich in <Ut nördlich gemässigten Zone gedeihen. In verflossenen

Brdperioden ist diese Familie auch schon vertreten, doch werden kaum mehr als 20 Blattspeeiea ans

der oberen Kreide und ans dem Tertiär bekannt sein. Ans dem Bernstein hatte Goepperl „ein kleines

Zweigende mit kreuzweise gestellten Knöspchen, ganz ähnlich jungen unentwickelten Zweigen von Lonicera-

Arten. wie z. B. Lonicera tartarica n. dgl." aufgefunden and hierher gestellt
1

),
jedoch ist dieser Einschluss,

wegen Manuels an sicheren .Merkmalen überhaupt nicht zu bestimmen. Dagegen gehören zwei ver-

schiedene Arten von Blüten hierher.

Sambucus Tournef.

Poliis imparipinnatis, foliolis serratis v. laciniatis, petiolo basi nudo glandnloso v.

foliolis st ipulaeformibus aucto.

Floribus hermaphroditis regularibus, calycis tul voideo v. turbinato, limbo aeqna-
liter 3—5-lobato vel dentato, eorolla rotata v. rotato-campanulata 3 5 partita, staminibus

5 basi eorollae insertis, filamentis filiformibus v. subulatis, antheris breviter oblongis

extrorsis, disco nullo v. convexo, ovario 3—5-loculari, stylo brevi tripartito lobis apice

st igmal osis.

Drupis baccatis.

Tournefort. Institution^ rei herbariae. Tomne r. Pari&iis lTl'.i. |>:>l;-. 606

Linnö. Qenera plantaram. Editio 1. Lagd. Batav. 17:>7. pag. 86.

Aug. de Candolle in Prodromal systematis naturalis regni regetabüis. Pari IV. Parisiis 1880. pag. 321.

Bentham rt Booker. Qenera plantaram. Vol. II. Londini 1873/76. pag. ''•.

Man rechnet 10 bis 12 Bäume, Sträucher und Balbsträucher hierher, welche fast in <\er ganzen

gemässigten Zone vorkommen. Fossil kannte man bisher nur eine Blattspecies, Sambucus celti/olia

Weli. ans dem Tertiär von Rot! bei Bonn a. Rh. Dazu kommen jetzt noch zwei Blüten ans dem

Bernstein.

l. Sambucus multiloba Conw. Flore defecto, eorolla gamopetala regulari rotata, tubo bre-

vissimo, limbo 7-partito, lobis oblongo-ovalibus integerrimis patentibus imbricatis, stami-

nibus 7 petalis alternis brevioribus fauci adhaerentibus, filamentis breviter subulatis, an-

theris breviter oblongis subhippoerepicis bilocularibna, localis apice contiguis nee eon-

fluentibns lateraliter dehiscentibus, pistillo carente.

Tafel \II.
;
Figur 28 26.

Ili.r Bailii Caspary in lit. d. d. 27. Februar IH7.">.

Ilir multiloba Caspary In den Schriften der Pbysicalisch-Oecoitomischen Gesellschaft eu Königsberg XXII. Jahrgang

1881. Sitzungsberichte. Seite 84.

') Ooepperi über die BeroctelnBon '•>> den Monat berichten der K^mi-i Academie der w Seite ir,;

17
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Die Corolle liegt in einem nachgedunkelten und nicht völlig klaren Bernstein (Fig. 23) und ist

überdies unvollständig erhalten. Sie setzt sich zusammen aus einer etwa 0,3 mm hohen Röhre (Fig. 25)

und einem siebenlappigen Saum von 10—11 mm Durchmesser. Die Lappen sind länglich-oval, stumpflich,

um die Hälfte länger als breit, ganzrandig und flach, stehen wagrecht ab und decken sich dachig.

Sielten Staubgefässe sind im Schlünde befestigt (Fig. 24), wechseln mit jenen ab und sind kürzer als

dieselben. Auf kurzen pfriemförmigen Filamenten sitzen kurze längliche, fast hufeisenartige, etwas

granulöse Antheren, welche zweifächerig sind (Fig. 26). Die beiden Fächer berühren sich oben sehr

nahe, ohne in einander überzugehen, und springen seitlich auf. Ein Pistill fehlt, ebenso wie der Kelch.

Das Original gehört der Natnrforschenden Gesellschaft zu Danzig und wurde, vor dreizehn Jahren,

vom zeitigen Director derselben, Herrn Professor Bail an den Herrn Professor Casparv in Königsberg

zur Untersuchung eingesandt. Derselbe schreibt in einem Briefe vom 27. Februar 1875, dass die fragliche

Blüte jedenfalls eine Ilicinee sei, und dass er dieselbe Hex B'ailii Casp. genannt habe. Später lernte

derselbe Autor noch ein zweites, vollständiges Corollenexemplar von kaum 10 mm Durchmesser in der

Sammlung der Herren Stantien & Becker in Königsberg kennen und beschrieb 1881 a. a. (.). die beiden

Einschlüsse unter dem Namen Hex multiloba Casp. Wenngleich der Grund nicht ersichtlich ist, weshalb

Casparv den ursprünglich gewählten Speciesnamen abgeändert hat, so muss doch der zweite als der

einzige veröffentlichte beibehalten werden. Mit seiner generischen Bestimmung kann ich mich nicht

einverstanden erklären, da innerhalb der recenten Gattung Hex einschliesslich Prinos siebenzählige Blüten

nicht auftreten. Ich habe derartige Fälle weder an Herbarien- Exemplaren beobachten, noch Angaben

hierüber bei den verschiedensten Autoren, wie Bentham & Hooker, De Caudolle, Eichler, Endlicher u.

a. auffinden können; überdies besitzt Hex ausgeprägt introrse Antheren. während die des vorliegenden

Kinschlusses seitlich aufspringen. Hingegen meine ich, dass derselbe in der Blütenform, in der Insertion

und Form der Staubgefässe mit Sambucus füglich übereinstimmt, zumal bei S. nigra und australis sechs- und

siebentheilige Corollen nicht selten angetroffen werden. Auch die Gestalt der Antheren ist eine ähnliche,

jedoch weichen sie in der Dehiscenz etwas ab: Sambucus besitzt extrorse Antheren, während sie hier

lateral, zuweilen freilich auch wenig nach aussen gerichtet sind. Sonst kenne ich keine recente Blüte,

mit der die fossile annähernd verglichen werden könnte, und deshalb glaube ich sie zweckmässig als

Sambucus multiloba hierher stellen zu dürfen.

Das eine abgebildete Belagstück befindet sich im hiesigen Provinzial-Mnseum und das andere in

der Sammlung der Firma Stantien <\ Becker zu Königsberg.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. XII., Fig. 23. Original in natürlicher (irösse. Fig. 24

zeigt die Blüte von oben in derselben Lage und Fig. 25 die Blüte von unten gesehen, bei dreimaliger

Vergrösserung. Das Stück ist früher leider von oben zu weit abgeschliffen worden, infolge dessen

sind die Staubgefässe theilweise verletzt: diese lädirten Stellen des Staminalkreises sind in den drei

vorgenannten Figuren schwach eonturirt. Fig. 2(1 veranschaulicht den oben» Theil eines Staubgefässes

mit Anthere in fünfzehnmaliger Grösse.

2. Sambucus succinea Conw. Flore defecto, corolla gamopetala regulari rotata minore,

tubo brevi basi paullo dilatato, limbo sexpartito. lobis oblongis integerrimis patentibus

imbricatis, staminibus 6 petalis alternig brevioribus fauci adhaerentibus, filamentis taeni-

atis, antheris oblongis bilocularibus, loculis apice iion contiguis extrorsum dehiscentibus.

Tafel XII., Figur 27—30.
IIp.t mtinir Caspar; in den Schriften <1<t Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XXI. Jahrg. 1881.

Sitzungsberichte Seite 24

In einem etwas getrübten Schlaubenstüek der Menge'schen Sammlung liegt eine Corolle von 7,0
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bis 7.5 mm Durchmesser (Fig. 27). Sie besteh! aus einem abgerundet sechskantigen, etwa 0,5 mm
hohen Tubus (Fig. 2s) und aus einem sechstheiligen Saum: da sich jener nach unten erweitert, so kann

man annehmen, dass ein Discus vorhanden gewesen ist. Die Lappen sind länglich elliptisch, spitzlich,

kaum noch einmal so lang als breit, flach, an der Basis abgerundet und imbricat, ganzrandig und stehen

horizontal ab. Die sechs Staubgefasse, dem Schlünde eingefügt, alterniren mit den Corollenzipfeln und

sind kürzer als diese (Fig. 29). Auf bandartig verbreiterten Filamenten sitzen längliche Antheren mit

convergirenden Thecen und einem etwas ausgerandeten Connectiv; sie haben eine granulöse Oberfläche

und springen extrors auf (Fig. 30).

Diese Blüte ist von Menge als Veratrum bestimmt worden, mit welchem sie jedoch nichts gemein

hat. denn Veratrum besitzt ein Perigon, dessen sechs Lappen die Staubgefasse opponiii sind.

Gaspary hat a. a. 0. unter dein Namen Hex minor eine Bifite veröffentlicht, welche mir vorweg

nach der Beschreibung mit der obigen identisch zu sein schien. Da es mir in Königsberg nicht gelang

das Original aufzufinden, welches der Physicalisch-Oeconomischen Gesellschaft gehört, so sandte ich

später das hiesige an Herrn Professor Gaspary ein. Derselbe bestätigte mir. dass beide Exemplare

identisch sind. Nach meiner Auffassung gehören dieselben zur Gattung Sambucus, womit die extrorsen

Antheren und das vermuthliche Vorhandensein eines Discus gut übereinstimmt. Sie unterscheiden sich

von S. multiloba durch den stärker ausgebildeten Tubus, durch den sechstheiligen Bau. die Form der

Antheren u. a. in.. Weshalb sie als neue Species abzutrennen sind. Der von Gaspary gewählte Namen

minor ist in der Gattung Sambucus schon für eine recente Art verwendet, und daher nenne ich die fossile

Blüte Sambucus succinea in.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel XII.. Fig. 27 repräsentirl den Einschluss in natürlicher

tirösse. Fig. 28 die Blüte allein von unten und Fig. 29 dieselbe von oben gesehen, bei fünfzehnmaliger

Vergrösserung. Fig. .'!0 giebl das Bild eines Staubgefässes, von aussen gesehen, in derselben Grösse

wieder.

17'
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XLIL

Santalaceae.

Hierher gehören meist grüne Wurzelschmarotzer, welche kraut- oder strauchartig ausgebildet unter

den Tropen und in den warmen und gemässigten Zonen weit verbreitet sind. Bis jetzt kennt man

etwa 225 recente Arten, überdies sind aus der Tertiärformation gegen 20 Reste an diversen Blättern

und Früchten beschrieben worden; dazu kommen aus dem Bernstein zwei Gattungen mit drei Blüten-

species, deren Schilderung folgt.

Thesianthium Conw.

Floribus regularibus, perigonio simplici basi ovario adnato superne plus minus in

tubum producto, limbo 5-partito. staminibus 5 lobis oppositis prope basin affixis lobis

brevioribus, disco epigyno vis prominente, ovario infero, stigmate subcapitato.

Novum genus ex affinitate Thesiearum recentium modo unica specie in succino baltico

conservata.

Regelmässige Blüten mit einfachem Perigon, welches unten dem Fruchtknoten angewachsen und oben

mehr oder weniger in einen Tubus verlängert ist. Der Saum wird aus fünf Lappen gebildet, welchen

fünf Staubgefässe im Grunde gegenüberstehen. Der Discus ist epigynisch und kaum hervortretend, der

Fruchtknoten nnterständig und die Narbe fast kopfförmig.

Diese Gattung gehört in die Familie der Santalaceen und unterscheidet sich von den Anthoboleen

durch das fünflappige Perigon and den unterständigen Frachtknoten und von den Osyrideen durch den

wenig hervortretenden Ih'sciis and durch das weniger tief eingeschnittene Perigon; daher steht Tkesi~

anthium den jetzigen Thesieen nahe, lässt sich aber keiner der bekannten recenten Gattungen zuordnen.

Denn Quinchamalium Jnss. und Arjona Cav. haben zurückgebogene abstehende Perigonlappen. faden-

förmige Griffel n. a., Thesium dünne Filamente und meist Haarbüschel am Grunde der Perigonlappen,

Thesidium Sund, eine kleine viertheilige Blüte, Osyridiearpos A. D. ('. Haarbüschel an der Basis der

Perigonlappen n. a. m. Die ueue Gattung Thesianthiwm soll nun alle Fossilen Blüten, welche einen den

Thesieen ähnlichen Bau zeigen, in sich vereinigen. Vorläufig gehört nur eine Art aus dem baltischen

Bernstein hierher.

1. Thesianthium inclusum Conw. Flore hermaphrodito regulari pedunculo teretiusculo rimoso

nudo apice vix incrassato, pedicello brevissimo glabro incrassato perigonio basi ovario

adnato aupra ovarium subqninque-angulari-campanulato nudo, limbo quinquelobato, lobis

late triangnlari-subulatis acutis integerrimis audis laevibus apice conniventibus, stami-

nibus 5 infra basin lobis affixis eisque multo brevioribus, filamentis brevissimis, antheris

introrsis dorso excavatis, disco epigyno oon prominente, ovario infero, stylo nullo, stig-

mate subcapitato subsessili.

Tafel Xm, Figur 1—5.
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Eine gestielte Blüte liegt in einem nicht ganz klaren, heilgelben Bernstein (Fig. 1). Der Stiel ist

:) nun lang, rundlich, nach oben etwas verdickt und gegen das Perigon abgesetzt (Fig. 2 und 3); seine

Oberfläche ist streifig und nackt. Das Perigon 1

) erreicht .">.."> nun Höhe, ist am Grunde dem Frucht-

knoten angewachsen, verlängert sich dann Tubus-artig und nimmt eine abgerundet fiinlkantig-glocken-

förmige Gestalt an. Der Saum besteht aus fünf breitdreieckig-pfrieralichen und spitzen und ganzrandigen

Lappen, welche an der Spitze zusammenneigen. Diese wie das ganze Perigon sind unbehaart und glatt.

Die fünf Staubgefasse sind im Grunde den Lappen gegenüber inserirt (Fig. 4 und ">) und erreichen

mit ihrer Spitze nicht die Höhe des Blütensaumes. Von Filamenten ist nichts zu sehen, also müssen

sie entweder sehr kurz oder garnicht entwickelt sein: die Antheren sind intrors. breit und nach innen

gewölbt. Der Discus ist epigynisch und tritt nicht sonderlich hervor: der Fruchtknoten ist unterstündig

und trägt eine last sitzende und etwa kopffönnige Narbe.

Dies Stück war ehedem ungünstig angeschliffen und wol nur diesem Umstände ist es zuzuschreiben.

dass Menge die eingeschlossene Blüte für Ulmus gehalten und in der Sammlang als solche bezeichnet

hat. Das Irrthümliche dieser Benennung liegt auf der Hand und braucht hier nicht umständlich aus-

einandergesetzt zu werden.

Das Original gehört dem Provinzial-Museum zu Danzig.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel XIII., Fig. 1 zeigt den Einschluss im Bernstein. Fig. '2

die Blüte von derselben, Fig. ."> von der entgegengesetzten Seite und Fig. 4 von oben gesehen, bei

zehnmaliger Vergrösserung. Das letzte Bild ist nur bei sehr intensiver Beleuchtung von oben zu

erkennen. Fig. "> Diagramm der Blüte.

Osyris L.

Poliis angustis vel ovatis integerrimis chartaeeis vel orassiuseulis.

Floribua regularibus subdioieis parvis, perigonii tubo in flore masculino brevissimo

solido. in flore fertili ovario adnato. limbo H"— 4-lobato, staminibus .'! vel 4 basi loborum

at't'ixis iisque brevioribus, disco subplano, ovario infero, atigraate 3— 4-fido.

Fructibus globosis vel breviter ovoideis, perigonii lobis persistentibus vel deeiduis.

LiniK'. Genera plantarum. Bditio I. Lugd. Batar. 1 7:>7. pag. 301.

Alph. df Candolle in Prodromus systeraatis naturalis regni regetabilis. Pars XIV. Sectio II. 1857. pag. 632.

Bentham iV Hooker. Genera plantarum. Vol. III. Londini 1888. pag. 227.

Hierher gehören fünf oiler sechs Arten, welche in Südeuropa, in Ostindien und last in ganz A l'rica

vorkommen. Fossil ist meines Wissens nur eine Species aus dem Oligocen von Ai.x durch Saporta

bekannt geworden, und hierzu kommen jetzt zwei von Caspary im Bernstein aufgefundene Blüten.

1. OsyriS Schiefferdeckeri Casp. Eine kleine, der Om/ris alba nahe .stehende, gestielte Blüte von 2 mm
Durchmesser. Der Stiel ist nach oben stark verdickt und trägt ein dreilappiges Perigon, dessen Lappen

breit-nierenförmig, breiter als lang sind. Die drei Staubgefasse sind denselben gegenüber inserirt und

bestehen ans sehr kurzen Filamenten und seitlich angehefteten Antheren. deren beide Theceii sich oben

berühren. Der Discus ist dreieckig und die Mitte der Blüte etwas vertieft; der Fruchtknoten fehlt.

Caspary in den Schriften der Physicalisch-Oeconoraisehen Gesellschaft zu Königsberg. XXII. Jahrg 1881. Siteungs-

berichte Seite 24.

Da- Blattstück gehört Herrn Conservator Künow in Königsberg i. Pr.

i) Uns gedachte da Perigon and nicht ;ih Kelch lufTusen ku müueo, weil die Lappen sehr brell ausgebildet sind,
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2. Osyris ovata Casp. Eine 3,5 mm lange gestielte Blüte. Der Stiel ist fast walzig und unterhalb

des Perigons verjüngt. Letzteres ist 2 mm hoch und geschlossen, weshalb das Innere nicht erkannt

werden kann. Der Saum besteht aus drei kurz -länglich -eiförmigen und zugespitzten Zipfeln.

Caspary a. a. 0. Seite 24.

Auch das Original zu dieser Art ist im Besitz des Herrn Conservator Künow in Königsberg.
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XLIII.

Loranthaceae.

Diese Familie umfasst etwa 500 grüne Baumschmarotzer, welche zum grösten Theile in den Tropen,

sonst auch in den beiden gemässigten Zonen vorkommen. In fossilem Zustande sind Vertreter noeh

nicht bekannt geworden, denn der von Ettingshausen aus Radoboj beschriebene Loranthtu protogaeus ge-

hört wahrscheinlich nicht hierher. Der baltische Bernstein hat eine Ausbeute an drei Loraiithaceen-

Resten geliefert.

Loranthacites Conw.
Xovuni genus omnia fossilia charactere Lorant hacearum continens.

Unter obigem Namen sollen diejenigen fossilen Reste vereinigt werden, welche im allgemeinen den

Character der Loranthaceen erkennen lassen, ohne dass man sie einer bestimmten Gattung zuzählen kann.

Bisher gehört eine Species aus unserm Bernstein hierher.

1. Loranthacites succineus Conw. Rarao snperne dichotomo ramulis teretibns sqnarrosia

geramam floralem axillarem inclndentibns.

Tafel Xin, Figur 6 und 7.

Ein 13 mm langer und etwa 2,5 mm dicker Ast verzweigt sich dichotomisch. Die Seitenäste sind

2 bezw. 3 cm lang erhalten, 2 mm dick und bilden miteinander einen Winkel von 45°. In der Axel

schliessen sie eine kleine, kegel- eiförmige Blütenknospe ein.

Der ganze Einschlnss, welcher in einem hellen transparenten Bernstein liegt, ist an seiner Ober-

fläche stark zersetzt und läset daher Einzelheiten nicht mehr erkennen. Derselbe bietet viel Ähnlich-

keit mit Viscum, nur gehen hier die Zweige unter einem grösseren Winkel auseinander. Da überdies

auch bei anderen Loranthaceen Dichotomie auftritt, so bringe ich das fragliche Fossil nicht in Beziehung

zu einer bestimmten Gattung der Gegenwart, sondern bezeichne es als Loranthacites *nccin<>it.< m.

Das Original gehört dem Westpreussischen I'rovinzial-Miiseum.

Erläuterung der Abbildungen. Tal'. XIII.. Fig. li stellt den EinschhlSS von dev einen und

Fig. 7 denselben von der entgegengesetzten Seite in natürlicher Grösse dar. Die rothbraune Zerset/.ungs-

schicht, welche ihn völlig überzieht, ist in der Zeichnung nicht wiedergegeben.

Patzea Casp.

Inflorescentia raeemosa, bracteis semi-amplexicaulibus decussatis, floribus ternis

ebracteolatis pedicello artieulato, perigonio quadrifido, stigmatis lobis 4 alternis.

Genus suboligocenieum species duas in sueeino baltieo concludens.

Bin traubiger Blütenstand mit kreuzweise gestellten, balbstengelumfassenden Bracteen, in «leren Axel

ein kurzer Seitenspross mii drei Blüten steht. Dieselben besitzen einen gegliederten Stiel und ein vier-

theiliges Perigon, sowie eine vierlappige Narbe, deren Lappen in Alternanz stehen.

Diese Gattung kommt in zwei Arten im baltischen Bernstein vor.
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1. Patzea Johniana Conw. Ramo teretiusculo rimoso folioso, ramulis teretiusculis rimosis

foliosis decussatis, foliis oblongo-linearibns obtusis integerrimis subplanis recurvis crassis

ulabris decussatis basi paullo eonuatis.

Inflorescentiae racemosae rudimento axe primario subcylindrico rugoso jam florigero,

secundario teretiusculo rimoso glabro, bracteis late ovatis integris seiui-aiuplexicaulibus

decussatis instructo, floribus temis medio longiore glaberrimis ebracteolatis, pedicello

teretiusculo rimoso articulato tubo brevi obconico limbo subgloboso obsolete quadrifido,

laciuiis ovato-oblongis apice couuiventibus, stigmate quadrilobo prominulo.

Tafel XIII., Figur 8—14.

Ephedriies Johnianus. Qoeppert & Berendt. Der Bernstein and die in ihm befindlichen Pflanzenreste der Vorwelt.

Berlin 1845. Seite 105. Tat'. IV. Fig. 8—10, Taf. V. Fig. t.

Ephedra Johniana Gtoepp. & Ber. Goeppert. Über die Bernsteinflora. Ans den Monatsberichten derKönigl. Academie

der Wissenschaften zu Berlin. 1853. S. 4<">3.

Patz?« gneUAde* Casp. Schriften der Pbysicalisch-Oeconomischen Gesellschaft zu Königsberg. XIII. Jahrgang 1872.

Sitzungsberichte S. i'o.

Ephedra Johniana Goepp. & Her. Goeppert und Menge. Die Flora des Bernsteins. Bd. I. Danzig 1883. Seite 17.

Taf. XVI. Fig. 343—245. 217.

In einem ziemlich Klaren Bernstein liegt ein Laubzweig neben einem undeutlich erhaltenen Blüten-

zweige, der immerhin die Zugehörigkeit zu derselben Species erkennen lässt (Fig. 13). Jener ist 2,5 cm

lang und besteht aus einem Bauptstengel und mehreren Bruchstücken von decussirt gestellten Seiten-

zweigen, welche alle rundlich, rissig und beblättert sind (Fig. 14). Die Blätter stellen gleichfalls paar-

weise alternirend und sind am Grunde wenig mit einander verwachsen. Sie sind länglich-lineal, stumpf,

ganzrandig, nahezu flach, zurückgekrümmt, dick und nackt.

Für die Diagnose und Abbildung der Blütentheile hat mir das Original von Goeppert und Be-

rendt vorgelegen 'Ephedriies Johnianus — Ephedra Johniana), welches jetzt das Mineralogische Museum

der König]. Universität Berlin besitzt In einem Stück transparenten, aber etwas nachgedunkelten

Bernsteins befindet sich ein etwa 15 nun langer Theil eines traubigen Blütenstandes (Fig. 8). Die

stielrunde Hauptaxe, deren Oberfläche im vorliegenden Erhaltungszustände zersetzt erscheint, trägt

einzelne Blüten, die eine bestimmte Anordnung nicht erkennen lassen. Unter einem Winkel von

etwa 70" geht eine Seitena.xe ab, welche gleichfalls ein zersetztes und schwach liingsrissiges Aussehen

hat (Fig. 9). An derselben kann man drei decussirt gestellte Paare von breiteiförmigen, ganzrandigen

und halbumfassenden Bracteen erkennen, in deren Axel ein kurzer Spross mit je drei Blüten steht:

die mittlere überragt die seitlichen eiwas au Länge, von P.raeteolen ist nirgend etwas wahrzunehmen.

Die Blüten besitzen einen rundlichen, rissigen, gegliederten Stiel, einen kurzen, verkehrt-conischen

Tubus und einen last kugelförmigen, andeutlich viertheiligen Saum (Fig. UM. dessen Lappen eiförmig-

länglich sind und oben zusammenneigen (Fig. 11 u. 12). In der Mitte ist zuweilen ein kleiner incrus-

tirter Höcker zu erkennen (Fig. 10). der nur als Narbe gedeutet werden kann. Einige Blüten sind

verletzt (Fig. '.»
. Fig. 11 und 12) und lassen im innern einen kugeligen Körper erkennen. <\vv

wol eine heranreifende Frucht darstellen man'.

Wie oben erwähnt ist dieser Einschluss von Ooeppert zu Ephedriies und später zu Ephedra selbst

gestellt worden, mit welcher Gattung er die gekreuzten Bracteen gemein hat, von der er im übrigen

aber durchaus altweicht. Die Blüten der lebenden Ephedra-Art&ß sind /.u kleinen Ährchen vereinigt, die

auf langem Stiel in den Axeln der Deckblätter stehen: das Perigon ist zweilappig. Nun muss man freilich

zugeben, dass zwei bis drei Blüten den Schein erwecken, als ob eine zweilappige Hülle vorhanden

wäre, bei genauerer Betrachtung erkennt man aber, dass diese Ansicht nur auf einer mangelhaften
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Erhaltung beruht. Im allgemeinen kann mau sich der Überzeugung nicht versehliessen, dass der frag-

liche Blütenstand etwas den Ephedren und Gnetaceen durchaus Fremdartiges hat. Qoeppert ist in seiner

Auffassung um somehr bekräftigt worden, als er auch einen männlichen Blutenstand von Ephedra im

Bernstein aufgefunden zu haben glaubte, wogegen ich aber bemerke, dass dieser Einschluss nichts

anderes, als eine schlecht erhaltene Inflorescenz von Castanea longistaminea m. ist.

Caspary hat später in der Sammlung des Herrn Dr. Sommerfeld in Königsberg eine ähnliche

Pflanze aufgefunden, die er a. a. 0. folgendennassen beschreibt: „Blütenstand zusammengesetzt traubig,

nierenförmige schuppenartige Hochblätter stehen in zweizähligen, abwechselnden Quirlen; je drei kurz-

gestielte, weibliche Blüten in der Axel eines Hochblattes. Blütenhülle kugelig und ganzrandig, dicht dem

etwas über sie hervorragenden Integument der Samenknospe anliegend. Laubblätter lineal, dickfleischig,

etwas allgeplattet, zurückgekrümmt. in zweizähligen, abwechselnden Quirlen". Der genannte Forscher

war so freundlich dies Original mir zur Ansieht, nicht aber zur literarischen Benützung zukommen zu

lassen, weshalb ich mich hier nur auf folgende kurze Bemerkung beschränken muss. Die Laubzweige

stimmen völlig überein. jedoch sind die Blüten Caspary's etwa '
: , kleiner: das Perigon lässt in einigen

Fidlen Andeutungen der Viertheilung erkennen und wird von drei bis vier Narbenlappen überragt.

Hieraus schliesse ich, das< Caspary's Original einen jugendlichen und Goeppert's einen vorgeschritteneren

EutwickelungSZUStand darstellt, in dem schon die Früchte herangereift und die Narben zum grösten

Theil abgefallen sind. Daher glaube ich beide Pflanzen ohne weiteres für identisch erklären zu dürfen.

Was die Bestimmung der vorerwähnten Einschlüsse betrifft, so kommen meines Brachtens nur zwei

Familien in Betracht, die Santalaceen und Loranthaceen. Unter den ersteren erinnert die Gattung

Henslovoia Blum, am meisten an unsere Exemplare, jedoch kommt dort eine decussirte Stellung der

Bracteen sehr selten vor und ausserdem sind die einzelnen Blüten mit Deckblättchen versehen. Unter

den Loranthaceen zeigen vornehmlich Arceuthobium und Phihirusa im Bau des Blütenstandes und der Blüte

viel Ähnlichkeit. Allerdings sind die Blüten dieser Gattungen nie gestielt, aber dieser Kall tritt hei anderen

Loranthaceen, namentlich hei Loranthus seihst auf: überdies sind die an der Hauptaxe sitzenden Blüten

eine angewöhnliche Erscheinung. Demzufolge meine ich. dass die fraglichen Bilanzen am gweckmässigsten

zu den Loranthaceen zu stellen sind. Ich war zu dieser Ansicht schon damals, als ich mich zum

ersten Male mit dem Goeppert'schen Original beschäftigte (Februar 1885), gelangt und hatte die Freude,

gelegentlich eines wenig später erfolgenden Besuches, Herrn Geheimrath Schenk in Leipzig zu derselben

Auffassung geneigt zu linden, welche er nunmehr auch in der inzwischen edirten vierten Lieferung seiner

Palaeophytologie (S. 355) ausgesprochen hat. Auch theilte mir Herr Professor Caspary in einem Briefe

vom 6. November 1885 mit. das- er ..die Patzea jetzt eher für eine Loranthacee als (inetacee halte
-

.

Was die Nbmenclatur anlangt, so kann Goeppert's Bestimmung Ephedrites oder Ephedra deshalb

nicht beibehalten werden, weil ich dev Pflanze eine ganz andere Stellung im System zuweise: deshalb

Caspary's Patzea zu wählen, wobei aber der ältere Speciosnamen Johniana zurecht besteht. Also

kommt den obigen Einschlüssen nunmehr die Bezeichnung Patzea Johniana m. zu.

Das Goeppert'sche Original gehört, wie vorher bemerkt, dem Mineralogischen Museum der Königl.

Universität Berlin, hingegen Caspary's Original dem Herrn Dr. Sommerfeld in Königsberg. Das Exemplar,

welches der hier beigegebenen Laub-Zeichnung zu Grunde gelegen hat. nebst einigen Blütenresten befindet

sich im Besitze des Westpreussischen Provinzial-Museums und ausserdem ist auch in den Sammlungen

der Naturforschenden Gesellschaft zu fanden ein kleines Blütenexemplar vorhanden.

Erläuterung der Abbildungen. Tafel XIII.. Fig. * stellt das Berliner Exemplar in natürlicher

Grösse vor. Fig. '.i giebl diesen Einschluss fünfmal vergrössert wieder; die Zeichnung auf dm- hori-

zontalen Hauptaxe zeigt die blasige Zersetzungskrnste, während diese im übrigen thunlichst fortgelassen
IS
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ist. Fig. 10 veranschaulicht die mit X bezeichnete Blüte von oben. Fig. 11 und 12 die mit

bezeichnete Blüte von verschiedenen Seiten, in zwanzigfacher Grösse. Fig. 13 ist das Danziger Laub-

exemplar in wirklicher und Fig. 14 dasselbe in fünffacher Grösse.

2. Patzea Mengeana Conw. Inflorescentiae racemosae rudimento, pedunculo teretiuseulo

rimoso glabro, bracteis late ovatis acutis integris semi-amplexicaulibus decussatis. floribus

ternis ebracteolatis pedicellis teretiusculis tenuioribus articulatis tubo longe-ellipsoideo

limbo obsolete quadrifido laciniis ovato-oblongis eonniventibus, stigmate quadrilobo pro-

minulo apice couoideo.

Tafel XIII., Figur 15—20.
Ephedra Mengeana Goepp. Goeppert u. Menge. Die Flora des Bernsteins. Bd. I. Danzig 1883. Seite 48. Tat'.

XVI., Fig. 248— 1T)U.

In einem durchsichtigen dunkelgelben Stück Bernstein liegen einige Pflanzenfeste, von welchen einer

ziemlich gut erhalten ist (links in Fig. 15). Derselbe stellt einen 2,1 cm langen Theil eines traubigen

jungen Fruchtstandes vor (Fig. 16). welcher nahezu auf der ganzen Oberfläche von einer dünnen Zer-

setzungsschicht bedeckt wird. Der Stiel ist rundlich, rissig, nackt, gegliedert und trägt fünf Paare im

Kreuz stehender halbstengelumfassender Bracteen, von breit-eiförmiger, spitzer und ganzrandiger Gestalt.

In ihren Axeln entspringen je drei 3,4—4 mm lange Blüten ohne Deckblättchen. Ein dünner rund-

licher Blütenstiel trägt einen lang-ellipsoidischen granulösen Tabus (Fig. 18), der zuweilen in der

Richtung der .Mediane zusammengedrückt ist (Fig. 17 u. 19); diese Erscheinung dürfte wol auf das

Einschliessen im Bernstein zurückzuführen sein. Der Blütensaum ist verwischt vierspaltig (Fig. 17,

19, 20), die einzelnen Zipfel besitzen längliche Eiform und neigen oben zusammen. Infolge der vor-

erwähnten Zersetzung erscheint der Saum fast durchweg rauh und lässt nur in wenigen Fällen die

Theilung erkennen (Fig. 16 X, 17, 19 und 20). Daher ist auch die in der Mitte wenig herausragende

Narbe incrusttrt, jedoch gelang es mir durch Zerschneiden des vorliegenden Originals (Fig. 15) eine

günstige Ansicht der Narben zweier Blüten von oben zu erhalten (Fig. 16 x und x x), wonach die

Figuren 19 und 20 etwas schematisch entworfen sind. Die Narbe ist vierlappig und die einzelnen

Lappen alterniren mit den Perigonlappen; nach oben ist sie kegelförmig ausgezogen, wodurch der cen-

trale Höcker in der Zeichnung zu Stande kommt.

Diese Pflanze ist ebensowenig wie die vorstehende zu Ephedra zu stellen, sondern kann nur als

nahe Verwandte von J'ut:<<i Johniana m. gedeutet werden; sie unterscheidet sich von dieser vornehm-

lich durch die abweichende Grösse und Form der Blüten bezw. jungen Früchte. Da die von Goeppert

a. a. O. gelieferte Abbildung nicht hinreichend ist und auch nicht in allen Theilen der "Wirklichkeit

entsprechen dürfte, so habe ich hier eine neue Zeichnung beigegeben.

Das Original gehört zur Menge'schen Sammlung im Westpreussischen Provinzial- Museum.

Erläuterung der Abbildungen. Taf. XIII., Fig. 15. Bernsteinstück in seiner ehemaligen Ge-

stalt mit mehreren Besten von Patzea Mengeana; später habe ich dasselbe in der Mitte der Länge nach

durchgeschnitten. Fig. 16 zeigt den auf der linken Seite dieses Stückes enthaltenen Finschluss fünfmal

vergrössert. Fig. 17 und 18 sind die dort mit X und bezeichneten Blüten in zwanzigfacher Grösse.

Fig. 19 entspricht einer aus diesen beiden Blüten gewonnenen Ansicht von oben bei zwanzigmaliger,

und Fig. 2(i dem innern Theile derselben bei fünfzigmaliger Vergrösserung.
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]), revolutu» Goepp. et Ber 108

D. stelligerut Goepp. et Ber 108

D. tubalatu» Mge. e1 Goepp 108

Dentzia divaricata Conw ül

I». tertiana Conw 91

Dryandra Duisbnrgü Casp 100

Bnantioblastoa riaeoidea Goepp. et Ber 127

Enantiophyllite» SendeUi Goepp. et Ber l"t>

Ephedra Johniana Goepp. >'t Ber C>i>

/•.'. Mengtana Goepp 188

Ephedritu Johniemut Goepp. e1 Ber 136

Erica eridanica Mge 114

Ericiphyllum ternatum Conw 114

Erodium nndum Conw 68
18*
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Seite.

Eudaphniphyllum balticum Conw 96

]•:. Xathorsti Conw 95

E. oligocenicum Conw 96

B. rosmarinoides Conw 96

Fauns huiuata Mge. et Goepp 39

F. succinea Goepp. et Mge 39

Forskohleanthium nuduni Conw 45

Geranium Beyrichi Conw 67

Graminophyllum succineum Conw 15

Haken Berendtiana Goepp 99

Hamamelidanthium succineuni Conw 93

Hilibertia amoena Conw 65

JI. latipes Conw 64

II. tertiana Conw 65

Hex aurita Casp 83

Ileas Bailii Casp 129

Her minor Casj) 130

Hex minuta Conw 82

//(./' multiloba Casp. 129

Hex prussica Casp 81

Laurus pinnceps Casp. nun Heer 57

Leguininositcs myrtifolins Conw 107

l.inum oligocenicum Conw 72

Lomatites Berendtianus Conw 99

L. spec. Casp 100

Loranthacites succineus Conw 135

Magnolilepis prussica Conw 56

Magnoliphyllum balticum Conw 57

Mengea palaeogena Conw 102

Myrica linearis Casp 41

Myriciphyllum oligoccnicuni Conw 42

Myrsinopsis succinea Conw 118

Oleiphyllum boreale Conw 122

Orphanidesites primaeyns Casp 109

Osyris ovata Casp 134

(). Schiefferdeckeri Casp 133

üxaliditea averrhoides Conw. 7(»

( >. brachysepaluj Casp 71

Palmophyllum Buccineum Conw 11

Patzea gnetoides Casp 136

I'. Johniana Conw 136

1*. Mengeana Conw L38

Pentaphylax Oliveri Conw 61

oonia subrigida Casp 98

Phoenix Eichleri Conw 8

Phyllite* paleola A. Br 76

Polygonum convolvuloides Conw 4*

Populites suceineus Goepp. et. Bei" 43

Pteropetalvm palaeogonwm Mge 102

Seite.

Pyrola unißora Goepp. non L 109

Quercites Meyerianus Goepp. et Ber. ex parte . . 26,

r.>7. 28, 29, 33

Quercus agrioides Mge. et Goepp 23

<,>. capitato-pilosa Casp 35

Q. ciliata Casp 26

Q. Geinitzii Conw 24

Q. Henscheana Casp 25

Q. Klebsii Casp 32

Q. limbata Casp 33

(J. longistaminea Casp 37

Q. lnaerogenima Conw 22

Q. Meyeriana Ung. char. ref. 26

Q. Meyeriana Ung. var. denticulata Conw. ... 27

Q. Meyeriana Ung. ex parte. . . .26, 27, 2^. 29. 33

Q. microgemma Conw 23

(,). mucronata Casp l'7

Q. nuda Casp 31

Q. nuda Casp. var. sernilata Conw 32

Q. piligcra Casp 34

Q, serrata Goepp .">2

Q. subaeutifolia Goepp 99

<,>. subglabra Casp 29

Q. subsinuata Casp 23

Q, subvillota Casp 38

Q. succinea Goepp 21, 36

Q. tacniato-pilosa Conw 33

Q. trichota Casp 28

Q. trichota Casp. var. inacranthera Conw. . . . 28

Rhamnus apiculata Casp 84

Sabalites Künowii Casp 9

Saliciphyllum succineuni Conw 44

Salix attenuata Mge. ei (ioepp 44

Salix myrtifolia Goepp. et; Ber 107

Saiuliucus multiloba Conw 12'.)

S. succinea Conw 130

S,<, In in ternatvm Goepp. non Mx 114

Sendelia Ratzeburgiana (ioepp. et. Ber 126

Smilax baltica Conw 4

Steplianosteiuon Bracbj andra Casp 89

8, Ilelmi Conw 89

Stuartia Kowalewekii Casp 68

Thesianthiuni inclusuin Conw 132

Trianthera eusideroxyloides Conw 50

l'linacites succineus Casp 47

Vaceinium eimile Goepp. ei Mge 109

Ximenia gracilis Conw 78

Zeites succineus Casp 1
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TAFEL I.

Liliaceae.

Fig. 1 — 5. Smilax baltioa Conw.

Palmae.

Fig. (i — 9. Phoenix Eichleri Conw.

Fig. 10— 11. Sabalites KUnowii Uasp. nomen bantum.

Fig. 12— 13, Palmbphyllum succineum Conw.

Araceae.

Fig. 14— 17. Acoropsis minor Conw.

Gramineae.

Fig. 18—24. Graminophyllnm succineum Conw.
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Fig.
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TAFEL III.

Fig.
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TAFEL IV.

Cupuliferae.

Fi^. 1 — 2. Quercus sp. Sternhaare.

Fig. 3 — 4. Castanea longistaminea Conw.

Fig. 5 — 7. Castanea inclnsa Conw.

Fig. 8. Fagus liuinata Mge. et Goepp. noinen tantum.

Y\<r. 9— 13. Fagus succinea Goepp. et Menge char. ref.

Myricaceae.

Fig. 14

—

lti. Myriciphyllum oligocenicnm Conw.

Salicaceae.

Fig. 17— 19. Saliciphyllntn snccineum Conw.

Urticaceae.

Fig. 20—22. Forskohleanthium nudnui Conw.

Polygonaceae.

Fig. 2H—2(j. Polygonnm convolvuloide« Conw.
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TAFEL V.

Lauraceae.

Fig. 1 — 5. Trianthera euBideroxyloideB t'onw.

pjg. 6_8. Cniimimmium polymorphum Heer.

Fig. 9—11. Cinnainoinum prototypmn Conw.
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TAFEL VI.

Lauraceae.

Fig. 1 — 5. Cinnamomum Felixii Conw.

Magnoliaceae,

Fig. 6 — 8. Magnolüepis pnuwica Conw.
Fig. '.». Mngnolipliylluni balticum Conw.

Cistaceae.

Fig. 10— 15. Cistinocarpnm Roemeri Conw.
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TAFEL VII

Ternstroemiaceae.

Fig. l— 11. Pentaphylax Oliven' Conw,

Dilleniaceae.

Fig. 12— 18. Bibbertia latipes Conw.

Fig. 19—20. Hibbertia tertiana Conw.

Fig. 21—25. Hibbertia amoena Conw.

Geraniaceae.

Fig. 26

—

28. Oeraniam Beyrichi Conw.

Fig. 29—81. Erodium muhmi Conw.
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TAFEL VIII.

Oxalidaceae.

Pi„- i — 3. Oxaliditos ayerrhoides Conw.

Linaceae.

Pio-, 4 — t). Linuin oligocenicum Conw.

Aceraceae.

Fiir. 7—9. Acer Schumann! Conw.

Celastraceae.

Fig. 10—13. Celastrinanthium Hanchecornei Conw.

Olacaceae.

Pig. 14—15. Ximenia gracilis Conw.

Pittosporaceae.

Fig. 16—19. Billardierites longistylus Casp. emend.

Aquifoliaceae.

Pi<r 20—24. Hex prussica C;is|>. nomen turtum.

Pig, 25—27. Hex minuta Conw.

Euphorbiaceae.

Pijr. 28—31. Antidesma Maximowiczü Conw.
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TAFEL IX.
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TAFEL IX.

TJmbelliferae.

Fig. 1 — 8. Chaerophyllom dolichocarpum Conw.

Saxifragaceae.

Fig. 4 — 7. Stephanostemon Helmi Conw.

Fig. 8— 10. Deutzia tertiana Conw.

Fig. 11— 14. Deutzia divaricata Conw.

Fig. 15— 25. Adenanthemum iteoidea Conw.

Hamamelidaceae.

Big. 26—29. Ehmamelidanthium succineum Conw.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Naturforschende Gesellschaft in Danzig Tal! IX

Conwontz .Flo msll lAttiiWmirillliitfr.FtinkfuH *»

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



TAFEL X.
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TAFEL X.

Thymelaeaceae.

Fig. 1. Eudaphniphyllum Nathorsti Conw.

Fig. 2 — 5 Eudaphniphyllum rosmarinoides Conw.

Fig. 6. Eudaphniphyllum oligocenicum Conw.

Fig\ 7— 10. Eudaphniphyllum balticum Conw.

Proteaceae.

Fig. 11— 12. Loinatitcs Berendtianua Conw.

Rosaceae.

Plg. 18— 16, Mengea palaeogena Conw.

Connaraceae.

Pig. 17-— 21. Connaracanthium roureoides <'onw.
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TAFEL XL
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TAFEL XI.

Papilionaceae.

Fig. l. Leguminosites myftifolins Conw.

Ericaceae.

Andromeda imbricata Conw.

Andromeda primaeva Conw.

Andromeda Goepperti Conw.

Ericiphyllum ternatum Conw.

Clethra Berendtii Casp. emend.

Myrsinaceae.

Fig. 21 — 23. Myrsinopsie succinea Comv.

Fig.
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TAFEL XII.

Myrsinaceae.

Pig 1—6 Beremltia primuloides Goepp. cluir. ref.

Fijr. 7— 11. Berendtia rotste Conw.

Oleaceae.

Pig. 12— 14. Oleiphyllum boreale Conw.

Apocynaceae.

Pig. 15. Apocynophyllum Jentzschii Conw.

Rubiaceae.

Pig. 16—19. Sendelia Ratzeburgiana Goepp. et Ber.

cbar. ref.

Pig. 20—22. Bnantioblastoe nscoidee Goepp. ei Ber.

cbar. ref.

Caprifoliaceae.

Pig. 23—26. Sambucus moitiloba Conw.

Fifr. 27— 30. Sambncna snceinea Conw.
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Naturforschende Gesellschaft in Danz
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